
. 0 J. 3111‘e THr T m  \\  Z  002THEOLOGIS
Begründet Vo  ; Franz Diekamp Herausgegeben Vo  — der Katholisch-Theologischen Fakultät der Uniıv REVUESchriftleitung: Profif. Dr. Harald Wagner
Jährlich D Hefte VERLAG CHENDORFF UNSTER aNrlıc 1/SFr 1706,-—

Nummer 2002 ahrgang
Wozu Schelling? Aktuelle Schelling-Literatur d uUus theologischer Perspektive (Albert Franz) 267

Allgemeines urt Ahlhelm H: hg. Ingolf HUÜBNER Jo: PETERS, Eduardus Tabulae congruentlae inter
Festschriften Universallexika Sp 293 chen-Christoph KAISER (Franz eOorg Friemel) Codicem 1UrN1Ss canon1cı et Vers1ions anterlıores
DBAYER, Oswald: .ott als uUuTOT. Zu eiINeTr poietologi- FELD, Helmut: Frauen des Mittelalters. Z,Wwanzlg 38808 wirth multilingual introduction (Eng-

geistige Protfile (Hubertus Lutterbach) lish, Francals, Italiano, Espanol, Deutsch) (Klausschen Theologie Andreas Wollbold) Lüdicke)Die Wirklichkeit des BoOosen. Systematisch-theo- aps Paul V1 Zur 100 Wiederkehr se1ınes Geburts-
logische un!: philosophische Annäherungen, /7—T1T Vorträge des Studientages
hg Friedrich HERMANNI eier KOSLOWSKI 2U November 1997 1n Aachen (Geschichte 1mM

Bıstum Aachen, Beiheft 13; hg. Geschichts-(Hermann Häring) Moraltheologie Sp SHandbuch religiöse Gemeinschaftten un Welt- vereiın TÜr das Bıstum Aachen e V. (Aloysius
anschauungen. Freikirchen, Sondergemein- Winter) KRESS, Hartmut Müller, olfgang Erich: Verant-
schaften, Sekten, synkretistische Neureligionen wortungsethik heute Grundlagen un Konkre-

Theologiegeschichte Sp 3271 t1onen eINeT Ethik der Person (Peter Schallen-un ewegungen, esoterische un neugnost1- berg)sche Weltanschauungen un ewegungen, mM1S- BOHL, Cornelius: Geistlicher Kaum. Räumliche
sionierende Religionen des Ustens, kommer- Sprachbilder als Jrager spiritueller Erfahrung, Krise des Gottesglaubens? Aufbruch!, hg. Josef
zielle Anbieter VO  - Lebensbewältigungshilfen dargestellt Werk De cCompositione des David RNST (Wolifgang Beinert)

PIEGSA, Joachim: er ensch das moralische Lebe-un Psycho-Organisationen, hg. 1mM Aulftrag der VO.  b Augsburg ohannes Schlageter undamentale Fragen der Moraltheaolo-Kirchenleitung (9185 KELLER Hans KRECH SCHLOSSER, arlanne: Lucerna 1n caliginoso loco.
Matthias KLEIMINGER Helmut Zander) Aspekte des Prophetie-Begriffes 1n der scholasti- gıe Gerhard Stanke)

Muya, Juvenal Ilunga L’experience de la pluralite. schen Theologie (Rolf Schönberger) SUNDMANN, Per: Human Rights, Justification an
Christian Ethics (Peter Schallenberg)Un lieu theologique (Harald Wagner) AS, Anne-Marie: Der Gottesbegriff Paul 1L11CASs

KONCSIK, Imre: TO Vereinheitlichung? - auf der Grenze VO  - Personalität und ‚ Iransper-
nitarische Fundierung Die interdiszipli- sonalität‘ Tdmann urm)
are Suche nach Grundmustern der Wirklich- Religionswissenschaften Pkeit (Alexandre Ganoczy) Patrologie MOHN, Jürgen: Mythostheorien. ıne religionswis-MOXTER, Michael: Kultur als Lebenswelt. Studien Der eTrste Clemensbrief, übersetzt un Tklärt VO.  - senschafitliche Untersuchung Mythos und In=
ZU. Problem eINeTr Kulturtheologie

Die Prägnanz der Religion 1n der Kultur. TNS (‚as- OTaC1lO LONA (Wolfgang Bienert) terkulturalität (Johannes Reipen)
S1TEeT un die Theologie, hg Dietrich KORSCH / Irenaus ‚Lugdunensis‘: Irenäus VO.  - Lyon. VEeT-

SUS Haereses. UÜbersetzt un eingeleitet VO  5 NorT-Enno KUDOLPH Michael Bongardt) bert ROX (Hans-Jochen aschkeVWIESEMANN, Karl-Heinz: Zerspringender Akkord. Philosophie / Philosophiegeschichte Sp 347
Das Zusammenspiel VO  - Theologie un!: Mystik Das Gemeinwohl zwischen Universalismus un!bei Karl Adam, Romano Guardini und Erich Dogmatik 33)

BLANKENBERG, Birgıt: (sottes £e1s 1n der Theologie Partikularismus. Ziur Theorie des Gemeinwohls
Przywara als theologische Fuge (Eva-Maria Fa- un der Gemeinwohlwirkung VO  5 Ehesche!i-ber) Pıet Schoonenbergs Michael Schulz) dung, politischer Sezession un Kirchentren-SCHELIHA, Arnulf VCHI: Der (G‚laube die göttliche

Vorsehung. ıne religionssoziologische, 56- NUuN$S, hg etier KOSLOWSKI (Hermann-Josef
KxXegese des j9) schichtsphilosophische un! theologiegeschicht- TO. Kracht)
DECONICK, April Voices ol the Mystics. Early DUÜWELL, Marcus: Asthetische Erfahrung und Mo-

Christian Discourse 1n the Gospel of John an liche Untersuchung (Harald Wagner) ral Zur Bedeutung des Asthetischen für die
Thomas anı Other Ancıent Christian Lıterature Ökumene I9 Handlungsspielräume des Menschen Saskila
(Klaus Scholtissek) Wendel)

FASSBECK, Gabriele: Der Tempel der Christen. Tradi- KÜHL-MARTINI,; Dorothea: Beffchen, Weihrauch HEIDEGGER, arın Reden und andere Zeugn1sse
tionsgeschichtliche Untersuchungen ZUL AufT- un! Visıonen. Was Katholiken und Protestanten e1ines Lebensweges 1910—19706, hg ermann

voneinander lernen können (Heinz Schütte)nahme des Tempelkonzepts 1mM ühen Christen- Heidegger (Peter Schulz)
tum (Christoph Müller)

(GGIESEN, Heıinz Studien 7B Johannesapokalypse Liturgiewissenschaft
(Klaus Scholtissek) GRETHLEIN, Christian: Grundfragen der Liturgik.

LINDEMANN, Andreas Der TSTte Korintherbrief udentum Judaistik Sp 346E1ın Studienbuch AL zeitgemäßen Gottesdienst-
Jost Eckert) gestaltung Klemens Richter) (GROHMANN, arlanne: Aneignung der Schrift.

SCHNEIDER, Sebastian Vollendung des Auferste- KUNZLER, Michael: Liturgiewissenschaft (Benedikt Wege eINeT christlichen Rezeption jüdischer
hens Kıne exegetische Untersuchung VO  - KOT Kranemann) Hermeneutik Günter Stemberger)
T  2 b 1—-h2 un Thess 4, 13—-18 Lorenz Oberlin- MESSNER, Reinhard IN  ung 1n die Liıturgiıewl1s-
ner) senschaftt emens Richter)

KurzrezensionenKirchengeschichte Sp 316 Kirchenrecht D Sp 347

Diakonie 1M geteilten Deutschland Zur diakoni- BUDIN, Joachim LUDWIG, erd SyNnopsıs Gorporı1s
schen Arbeit unter den Bedingungen der DDR Iurıs Canoni1cl. Vergleichendes Normenregister
und der Teilung Deutschlands. Miıt eiıträgen der 1eT Gesetzbücher des katholischen Rechts Bibliographie Sp 349

> A E l c u Ka
b A0 QAO

E



267 2682002 Jahrgang THEOLOGISCHE REVURL NT.

Wozu Schelling?
Aktuelle Schelling-Literatur 5 theologischer Perspektive

VO  —

Einleitung Wissenschaften, 9a12 schweigen. Abgesehen davon ist Schelling
1n dem Sınn gerade nicht gTe1L- und begreifbar, daß OCI, wI1e {Wa Fich-Auf Friedrich Wilhelm Joseph Schelling und die derzeitige chel-

lingrezeption 1mMm Kontext gegenwärtiger theologischer Reflexion auf- tes Denken als „ Transzendentalphilosophie“ un Hegels System als
„Absolute Philosophie“ probiematisch dies uch se1ın INasmerksam machen, wWwW1e dies hier durch ıne Sichtung der aktuellen durchaus charakterisierbar sind, miıt eINeTr olchen schlagwortartigenSchellingliteratur geschehen soll, kann kein Selbstzweck Se1IN. DIies

ist 1L1UI dann WITKILIC sinnvoll, WE über allgemeine w1sSsen- Bestimmung überhaupt getroffen werden könnte. Zu Recht stellt
schaftliche Neugier hinaus theologischem Sachinteresse entspricht Hans Jörg Sandkühler 1n der VO ihm edierten Einführung iın chel-

ling, auf die 1m zweıten Abschnitt noch e1gens zurückzukommenund die rage nach dem „Wozu“ Schellings beantwaortet. Eın so|- seın wird, fest „Schellingianismus gab un: gibt nicht Und dochhes Interesse kann freilich uch L11UT sichtbar gemacht un:! 1n Be-
wußtsein gehoben werden, indem sich theologisches Denken VO  .

machten un: machen sich das historisch-philologische Interesse und
der aktuellen Schellingrezeption auf diese Möglic  er hinweisen die kritische philosophische Würdigung, die der SMB Schelling VOI-

dient, immer wieder und heute zunehmend geltend ‚Schelling1äßt, Iso diese ZULI Kenntnis nımmt. Daß dies derzeit, VO  wa recht wWwW1e einmal ist‘ ist un bleibt iıne Au{fgabe der EINNETUNgnıgen Ausnahmen un ‚her iragmentarischen Bezugnahmen viel- 2
leicht abgesehen, 1n der Theologie un hier ist die (philoso- und der Forschung.

ESs ıst Iso kein Zufall, Schelling sowohl als „Vollender“ desphisch orientierte) Fundamentaltheologie, bDer uch die Dogmatik Deutschen Idealismus als uch als dessen eTrster un: sowohl TÜr denangesprochen WITKI1C sachgemäßh un dem Stand der philosophi-
schen Schellingforschung entsprechend geschieht, kann kaum be- Rechts- wW1e für den Linkshegelianismus maßgeblicher Überwinder
hauptet werden. Dıie Präsenz Schellings ın der gegenwärtigen theo- gegolten hat bzw. immer noch gilt, als Transzendentalphilosoph

nicht wen1ger denn als Metaphysiker, als Gnostiker und als Antıgno-logischen Lıteratur beschränkt sich och immer weithin darauf, bei stiker, als christlicher Philosoph und als Atheist, als Natur-, (58-gelegentlichen /ataten der uch 1U Verweisen w1e selbstverständ-
ich praktisch ausschließlich auf die „klassischen“ Textausgaben des schichts-, unst-, Religions-, Geistes- und/oder Willensphilosoph,

(!) DZw. Iirühen Jh.s zurückzugreilfen, und dies uch dann, als janusköpfiger un: sich ständig wandelnder, Nn1€e testlegbarer,
ruhiger, Ja proteischer Geist, ber uch als der „Eine Schelling“, derWEeN exie geht, die inzwischen 1n kritischen und kommen- über alle Lebens- un: Denkphasen hinweg bzw. Aarc diese hin-1erten Ausgaben vorliegen und zugänglich Sind. Weithin ist uch

her die Ausnahme, jeweils einschlägige, aktuelle Forschungs- HFG {wa als der „Philosoph der Freiheit“ schlechthin begreifen
literatur mıt herangezogen der garl eTOTtert wird S50 bleibt nicht sel, ja als solcher se1ine eigentliche Karrıere geradezu noch VOTL sich

habe.} Wenn dies ber ıst, WE Schelling 1n diesem Sinn nichtdUus, daß überhaolte Schelling-Bilder als hartnäckige Vorurteile noch leicht fassen und 1n gewohnte Schemata einzuordnen ist, dannimmer durch die Literatur gelstern.
Andererseits ist es andere als überzeichnet, 1m Blick auf die hat die Theologie ohl mehr Grund, die Herausforderung

letzte Dekade des VErgaNSENEN Jh.s WEI11 nicht VO  o e1INeT Schelling- Schelling anzunehmen. Es kann nämlich gerade nicht VO VOT-
Renaissance doch zumindest VO  - e1INeTr wachsenden Auimerksam- neherein ausgeschlossen werden, e1nNn kritischer Rückgriff auf
keit philosophischer Forschung auft Schelling sprechen. Eın be- Schelling zumindest nicht wen1ger als anderes der gegenwärtigen
re1Its Begınn der neunzi1ger konstatiertes wachsendes „Be- Theologie helfen könnte, manche ihrer Aporıen 1m aktuellen Selbst-

verständigungsdiskurs über Inhalt un Form theologischer Wissen-dürfnis nach Schelling“ hat bis heute nicht nachgelassen.” Dies ist schaft überwinden. Um einen, WE nicht den vielleicht gravle-bemerkenswerter, als 1m Kontext 5SUüß postmoderner Offenheit
für alles Mögliche 1mM deutschsprachigen Kaum das Interesse Iran- rendsten, jedenfalls 1n der Sache mehr als vieles andere enden,
zösischsprachiger philosophischer Literatur SOW1e analytischer zugleic. ber den wohl uch mit schwierigsten Punkt ueller

Auseinandersetzung (3080013788 In der VOTNeEeNMILLIC mıt den NamenPhilosophie vornehmlich angloamerikanischer Provenlenz stark Pröpper, Müller und Verweyen einerseıts SOWI1Ee Metz und Arens zSEHNOINIMMEN, parallel hilerzu ber die allgemeine, darunter uch die
theologische Aufmerksamkeit für die eigene klassische Tradition, dererseits verbundenen Diskussion Letztbegründungsstrategien
nicht zuletzt für den kantkritischen Deutschen Idealismus, her 1n der Theologie ıst 1ne gew1sse Festgefahrenheit zwischen herme-

neutischer bzw. praktisch-kommunikativ orilentierter Theologie e1-nachgelassen hat und den Eindruck eINeT gewissen Erschöpfung hin- nerseıts un transzendentalphilosophisch ansetzenden Bemühun-terläßt. Während die philosophische Fichte-, ber die Hegel-
rezeption, WE uch auf nach w1e VOTLT durchaus beachtlichem N1- SCIL ıne „Erstphilosophie“ andererseits ohl kaum bestrei-
VCall, zumindest quantitativ ‚her stagnıeren scheint, kann dies ten.* Weil und insofern schon bei Schelling selbst diese Problematik

1n der Sache thematisch ıst, warTe es andere als unınteressant,hinsichtlich Schelling kaum behauptet werden. Jedenfalls hat sich ih; SOZUSaßEN 1: espräc. bringen un! seine vielleicht ohnehinse1t den en NeuUNZ1ger ahren die uch amals schon beachtlich
angewachsene Schellingliteratur noch einmal mehr als verdoppelt. vorhandene, ber verborgene un: wen1g genutzte Anwesenheit 1n

zeıtversetzt damit 1n der die Letztbegründungsproblematik dieser Diskussion a1lls Licht en 50 könnte Schelling twa dafür
stehen, auf Dauer wohl herTPSchaden der „erstphilosophi-thematisierenden gegenwärtigen Fundamentaltheologie Fichte 1ine schen“ Auseinandersetzungen die Möglichkeit e1INer olchenArt Renaissance erlebt, spricht nicht diese Beobachtung, SOI1-

dern steht her für 1ne recht deutliche Ungleichzeitigkeit VO phi- Letztbegründung VOoO  D Theologie ware, WE diese sich beinahe her-
losophischem und theologischem Diskurs. Dıe 1ın den etzten Jahren metisch auf die Wahl zwischen einem dQus angeblic streng fichtea-

nischer Bildtheorie deduzierbarem Sinnbegri{f un einer vielleichtkontinuierlich wachsende Zahl respektabler wissenschaftlicher Mo-
nographien, SOWI1Ee die gerade 1ın Jüngster e1t erschienene philoso- etwas offeneren kantisch-fichteschen Freiheitshermeneutik zuspit-
phische Einführungsliteratur Schelling, dürfen ohl als Indikator ZeII bzw. reduzieren ließen, insbesondere wWeNnn als Alternative hierzu

praktisch nichts als das Scheitern solchen Bemühens angesehen WUT-hierfür gelten und sind rund 11U$,;, die Aufmerksamkeit uch der de Welche extie Schellings unter Rücksicht dieser theologischenTheologie verstärkt auf Schelling selbst SOWI1Ee die aktuelle Schelling-
diskussion lenken. Grundlegungsproblematik uch 1ın den 1C 5!  30008001 werden, s1e

Dabei ist 1ne gewlsse Zurückhaltung, Ja Scheu, und sind Vor- verstärken iımmer wieder den Verdacht un lassen erkennen, daß hier
noch ungehobene Schätze, OZUSaßEN „Begründungsressourcen“ehalte gegenüber Schelling zumindest auf den ersten Blick urch- entdecken sind, welche nicht heben für die Theologie kaum VelI-dUsSs verständlich. Schelling ist formal w1e inhaltlic SpeITI1g, und die

Editionslage der extie ist nach w1e VOLIL es andere als komfortabel. zeihlich ware Daß abgesehen davon Schelling ın vielfältiger anderer
ES wird noch lange dauern, bis uch L1LUTI die zentralen eXte; die F, W.J. Schelling, hg. Hans Jörg Sandkühler, Stuttgart/Weimar 1993,
Hauptwerke Schellings, falls VOIL solchen 1mMm Unterschied wen1ger
zentralen überhaupt gesprochen werden kann, 1n Form zuverlässiger 50 miıt Entschiedenheit schon 1977 un! seitdem maßgeblich Ehrhardt,
kritischer Editionen zugänglich sind, VOIl den noch immer nicht auf- Walter Nur e1n Schelling, 1nN: Studi Urbinati S, 1977, 111122

gearbeiteten Archivmaterialien, 1n der Berliner Akademie der Diese SaNzZe Diskussion faßt Klaus Müller informativ 1n selinem
Beitrag: Der Streıt Begründungsfiguren, 1nN!: Unbedingtes Verstehen?!

Braun, Eın Bedürfnis nach Schelling, 1n Phil Rundschau 37 Fundamentaltheologie zwischen Erstphilosophie un Hermeneutik, hg
161-—-196 un: 298—326 Valentin, Jochim endel, as.  a, Regensburg 2001, G—22
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Hinsicht für die Theologie noch längst nicht ausgeschöpft ıst, darf
dabei nicht VEISECSSECN werden. Dies gilt für die Dogmatik, twa für

uch WE diese beiden inhaltlich identischen und lediglich 1n der
Anordnung der JTexte voneinander abweichenden Ausgaben heuti-die Gotteslehre, die Christologie und Ekklesiologie, ber uch für SCIL Standards kritischer Textedition bei weıtem nicht mehr genuügen,welıtere tundamentaltheologische Fragestellungen, WI1e die nach sind S1e doch schon allein VO  b daher uch ın Zukunft unverzichtbar,dem Religions- und Offenbarungsbegriff, dem Mythenverständnis, daß die Geschichte der Schellingrezeption un damit das heutigedem Absolutheitsanspruch des Christentums und dessen Verständ- Schellingverständnis VOINl diesen JTexten gepragt und gelragen iıstN1S der anderen Religionen, dem Verhältnis VO. Philosophie und Schritt für Schritt andert sich gegenwartig die Lage ZU. Besseren, 1N-Theologie, SOWI1Ee weiıt über die Theologie hinaus für 1Nne Philosophieder Natur und der Kunst
sotfern se1t 1976 1ne historisch-kritische Ausgabe der Werke Schel-
lings VOoO  - der Bayerischen Akademie der Wiıssenschaften besorgtDamıit sind die Horizonte mehr angedeutet als abgesteckt, die und VO Verlag Frommann-Holzboog veranstaltet wIird. FreilichSchelling eröffnet, sobald INa  - sich auf ih: einläßt, und liegt aut sind VOoO diesem quantıtativ wWI1Ie qualitativ L1LUFr als ‚ODUS magnum “der Hand, daß hier Beschränkunggıst, nicht e1n weıteres 1mM praktisch unvergleichlichen Sinn bezeichnenden Jh.werk, dasMal die Skepsis gegenüber Schelling verstärken un das Zu auf Bde angelegt ist, se1it 1976 1Ur die Bde 1— der Reihe Wer-lange gepfilegte Vorurteil VoO  — Schellings Werk als eines unübersicht- ke, SOWI1Ee der Reihe 1888 Briefe, und 1mMm Rahmen der Reihe e1inlichen un unsystematischen JT0orsos erneut verstärken. Ohnehin krgänzungsBd den Werken 5—9 erschienen. Von den Reihen ILıst undenKDar, die inzwischen schon längst kaum mehr überschau- Nachlaß und Vorlesungsnachschriften sind uch nach gut dreißigbare aktuelle Schelling-Literatur hier umfassend wiedergeben Jahren Forschungsarbeit noch keine EinzelBde erschienen.® Immer-wollen Dies gilt insbesondere, WeNnN INal, Was dann unverzichtbar hin ber sind mıt den bisher erschienenen Bden 1mM wesentlichenwäre, die beachtliche Schellingrezeption ın der englischsprachigen die Werke des Jungen Schelling bis 1800 itisch ediert, Was Trei-und irankophonen Welt, Der uch 1n Polen, Spanien un 1n Eı ich zugleic. Dedeutet, daß bis heute kaum mehr als e1n minimalerlien, ja 4M4 1n Japan, umfassend mıt einbeziehen wollte. Ks kann eil des Gesamtwerkes Schellings 1n kritischer Edition vorliegt.hier nicht annähernd quantıtative Vollständigkeit gehen, uch kıne VOoO  - daher verständliche ngedu über den schleppendennicht hinsichtlich jener Werke, die als für die Theologie einschlägig Fortschritt der kritischen Editionsarbeit, die sich gelegentlic. uchangesehen werden mussen. Leider gibt bis heute kein zuverlässi- 1n Kezensionen niederschlägt, wird auigefangen durch die unbe-

SC5S5, geschweige denn e1n umfassendes Schelling-Register, das tuell streitbare wissenschaftliche Exzellenz der akribischen Edition. DieWare, uch nicht 1m deutschsprachigen Kaum womıiıt e1INn dringen- Bde der Reihe Werke) sind identisch gegliedert und enthalten -des Desiderat der Forschung, freilich angesichts gegenwärtiger For-
schungspoliti hne viel Hoffnung, iımmerhin artikuliert sSeın soll.>

ben den Texten Schellings diesen jeweils vorangestellte ausführliche,jedoch nıicht ausuitfernde „Editorische Berichte“ SOWI1Ee Jjeweils einenVon daher darf uch das Nichterscheinen der einen der anderen nicht wen1ger ausführlichen Kegıisterteil mıt SCHAUET BibliographieSchellingarbeit 1m Kontext dieser Sammelrezension nicht VO. VOT- der VO  - Schelling 1n den edierten JTexten benutzten Liıteratur, mıiıt Ke-neherein als e1in negatıves Urteil mibßverstanden werden. Es kann gıstern aller vorkommenden geographischen Namen, er genanntenSC.  16 daran liegen, daß S1e übersehen wurde Gleichwohl ist diese Personen und der wichtigen Sachbegriffe, SOWI1Ee mıiıt einem Verzeich-Kezension estrebt, die VT VO  . 1n der Jat für die Theologie besonders
wichtig erscheinenden Werken Jüngeren Datums benennen und

N1s der VO Schelling benutzten Siglen, Zeichen und Abkürzungenwahre Fundgruben für alle Schelling und se1nNer eıt Interessier-Sowelılt auf s1e einzugehen, daß das Interesse nicht LLUT der einen ten. Von besonderem Interesse die Theologie dürften die Bde 1der anderen Arbeit über, sondern Schelling selbst möglichst und der Reihe Werke) se1n, weil hier, Iso 1n den allerfrühestengeweckt wird.® Dies WIT: hier versucht, indem neben un nach e1- Werken des Theologiestudenten Schelling, se1iINe theologische Her-116e Überblick über die für die Schellingforschung und die Arbeit kunft SOWI1Ee selne speziellen Interessen, die neben der zeıtgenÖssi-mıiıt und Schelling insgesamt grundlegenden und unverzichtbaren schen Philosophie, insbesondere Fichtes, olfensichtlich demEditionen SOWI1Ee über die für Interessierte unverzichtbare Einfüh- Studium der Bibel un der Kirchenväter SOWIeEe der antiken Mytholo-rungsliteratur, auf jene Sekundärliteratur eingegangen WITrd, ie, gıe und der Gnosis gegolten aben, konkret SE Vorschein kommenplizit der implizit, SaC.  IC 1n Hd Zusammenhang mıiıt der 'heo- und, abgesehen VO  - den Ausführungen Schellings selbst, 1n der H1-logie steht Der schon kurz skizzierte t{undamentaltheologische Dıiıs- bliographie der VO  D ihm verwendeten Lıteratur SOWI1Ee nicht Zzuletztkurs die Möglichkeit und Notwendigkeit eiINeT philosophischen anhand der Namen se1ner theologischen Lehrer TO und geradezuLetztbegründung VO  - Theologie spielt dabei S0OZUSaßgEN die Rolle des lebendige Gestalt gewinnen. Es wWwWarTe sehr wünschen, daß die Ver-prımären virtuellen Gesprächspartners. Damıt ist die inhaltliche I> anstalter der Akademieausgabe sich bald dazu entschließen könnten,n1ıe angegeben, der hier, freilich nicht hne gelegentliche Seiten- die dort investierte Forschungsarbeit einem über den Kreıis der Schel-blicke, entlang werden soll Im Durchgang bzw. Ende lingspezialisten hinausreichenden, breiteren w1ssenschaftlichen Pu-soll nicht Zzuletzt sichtbar werden, daß die damit gemeinte Sachthe- blikum, einschließlich Studierenden der Theologie und Philosophie,matık allerdings nicht VO  - außen Schelling angelegt, sondern 1m durch die zusätzliche Herausgabe eliner finanziell erschwinglichenDenken Schellings selbst enthalten, Ja als wesentlicher sachlicher Studienausgabe zumindest 1n Auszügen zugänglich machen unZusammenhalt, als zumindest e1INn roter Faden des vielschichtigen den Zugang Schelling, näherhin ZU Irühen Schelling, GI-Schellingschen Werkes selbst anzusehen ıst. leichtern und dessen LexT- un sachkritische Kezeption befördern
Editionen

Auch der 2001 erschienene erste der Reihe 1L, der die Korre-spondenz des Jungen Schelling kritisch ediert, stellt 1ıne wahreNoch immer sSind die klassischen Editionen der Werke Schellings, Fundgrube für Schelling selbst SOWI1Ee für seın geistiges Umifeld dar,nämlich die VOI seinem Sohn arl Friedrich August unmittelbar das insbesondere mıiıt den UOrten Tübingen, Jena und Berlin verbun-nach Schellings Tod besorgte Ausgabe sämtlicher Werke, die den 15  G  t'9 Deutlich geht dUus den Briefen Schellings die Bedeutung der
VO  z} Manfifred Schröter VO  n 1956 1n Anordnung herausgege- Philosophie Kants für seıne Entwicklung herTvor, die ihn schon Inben wurde, sowohl die inhaltlich interessierte Lektüre WI1Ie für die jJungen Jahren ZU. Kantkritiker werden ließ, der S1C  h der Naturphi-textkritische Forschungsarbeit Schellings Werk unverzichtbar.” losophie zugewandt hat ugleic. wird 1ın den Briefen das Profiil des

jJungen, sel1ner eıt gegenüber sehr kritischen Schelling deutlich CI -Zuverlässig un! hilfreich, Treilich I11UT! bis einschließlich 1954 (!) ist nach kennbar. Um I1UTI e1in Beispiel anzuführen: In einem Brief den !11  1e-w1e VOT:! Schneeberger, Guido Friedrich Wilhelm Joseph VO  — Schelling.iıne Bibliographie, Bern 1954 Diese wurde für den Ze1traum 19534 bis München 6—-1 Nachlaßband München 1979 „Münchner Jubilä-1969 ergänzt VO. Hans Jörg Sandkühler 1n Se1INeT Einführung: Friedrich Wil-helm Joseph Schelling, uttgar 1970, 2441
umsdruck“) /Zaätate dAdUSs diesen Jlexten werden 1m folgenden jeweils Urt

Einen präzisen Jlermıinus nNnte YUEIM festsetzen wollen, hinter den hier
und Stelle verifiziert durch 1n Klammer Seitenzahlen, denen 1n

N1C. zurückgegangen werden soll, ware willkürlich und für die sachliche
römischen Ziltern die Bdzahl der Uriginalausgabe vorausgestellt wIird.amıt ist der Zugriff auf die Jextstellen 1n beiden Ausgaben gleichermaßenDarstellung der gegenwärtıgen Schellingrezeption hinderlich, insofern gele- möglich.gentlich vergleichende Verweise auf irühere Werke hilfreich sind Dennoch Friedrich Wilhelm Joseph Schelling: Hıstorisch-kritische Ausgabe. Im Auf-soll 1mMm Sinne einer groben „Demarkationslinie“ L11LUT 1n entsprechenden Aus- rag der Schelling-Kommission der Bayerischen Akademie der Wissenschaf-nahmefällen hinter die 1n Anm. angegebene Sammelrezension, Iso hinter

1990 zurückgegriffen werden. ten, hg. VOI Hans Michael Baumgartner ‚ Wilhelm Jacobs, JörgJantzen,Hermann Krings, FrancescoMoiso und Hermann Zeltner.,F.W,J. Schelling: Sämtliche erke, hg. Karl Friedrich August Stuttgart-Bad Cannstatt 1976{f£.LEtrste Abteilung I—. /Zweıte Abteilung AI—XIV, Stuttgart und Augs- Schelling, Friedrich Wilhelm Joseph „Briefe 1L Briefwechsel 1736 bisburg 6—-1 nach der Originalausgabe 1n Anordnung hg Man- /99, hg. L', Irmgard O Walter, Stuttgart-Bad GannstattIred IS Hauptband München 958/59, 16 krgänzungsband 2001, 414
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ben Freund“ Hegel, handelt sich den Begleitbrief Se1INeT In e1iNer eıigenen Edition hat der Beierwaltes- und Henrichschüler
theologischen „Disputation” VO.  b 17995, geißelt der Junge, soeben miıt Siegbert eeTtz Schellings Münchener Vorlesung VO  5 827/28 über

das System der Weltalter veröffentlicht, un ‚Wäal versehen miıt eiNerdem Studium tertige agıster die Zustände 1n Tübingens Theologie:
ausführlichen Einleitung. ”“ Auf diese ist hier eigens hinzuweisen,S nımmMer bloß Kenntni1ıs Einsicht Glaube Lun; ging

Moralıität: VO  - Beurteilung der Kenntnisse, der Talente, nımmMer weil eetZ,; ‚Wäal 1 philosophischen Horıiızont verbleibend,
die Rede, beurteilte den Charakter. Man wollte keine g - den 1n der Sache, hne dies explizit machen, für die Theologie,

insbesondere für die erwähnte aktuelle Diskussion ıne erstphi-lehrte INall wollte LLUFLC moralisch-gläubige Theologen, Philosophen,
die das Unvernünftige vernünftig machen, und der Geschichte SpOt- losophische Begründung, ohl zentralen Punkt Schellings heraus-
ten  _nlU Diese pointierte Aussage spricht nicht 1U für Schelling als arbeitet: Schelling überwindet miıt seinem Freiheitsbegriif, nament-

ich mıiıt dem der Spätphilosophie, die hier, 1n den Weltaltern, 1n g-das Gegenteil, ja den entschiedenen Gegner jedes Obskurantismus
und l1öst damit e1N h  äckiges Vorurteil geradezu 1n Luft auf, SOIl- w1ıssem Sinn grundgelegt wird, das transzendentalphilosophische
dern FÜr dessen geradezu unmittelbare Aktualität 1 Blick auf 11all- Freiheitsverständnis eE1INeEeT reıin un damit bloß und einselt1ig ratıona-

len, Iso nach Schellings Verständnis nicht SOZUSaßEN wirklichkeits-che heutige Tendenzen 1n der Theologie DbZzw. der theologischen Aus-
bildung gesättigten Philosophie, der neben Fichte uch Hegel 70

Im Umkreis der großen Akademieausgabe, WEl uch nicht 11N- Diese UÜberwindung erfolgt 1n Richtung e1nes Freiheitsverständnis-
5SC5S, das Freiheit nıcht mehr LLUTLTI un nicht prımaäar als Unabhängigkeit

1801238 direkt VO  - dieser angestoßen, sind 1n den etzten Jahren 1ne
VO  - Bedingungen, sondern grundlegend als schöpferisches Prnanzıp:Reihe VO  - zumelst kritisch edierten un miıt Kommentaren versehe-

e  z Ausgaben wichtiger, Zl eil 1n den klassischen Textausgaben als Willen des Selbst VAOE kreativen Iun begreifen 31l Dabei entwik-
kelt Schelling einen Gottesbegri{f, der ott als „Herrn des Seins“ be-

nicht enthaltener, Iso bis dato noch unveröffentlichter extie Schel-
greifen will, ber „eınen Begriff Gottes ableitet, der die chöpfunglings erschienen. An erster Stelle ist hier die se1t 19839 VO.  w dem Han-

Philosophen und Schellingexperten Walter Ehrhardt 1m involviert“ XXID:? ach Auffassung Schellings selbst eistet dieser
aus der christlichen Denktradition kommende Gottesbegriift, wWwWI1e

Auftrag der Internationalen Schelling-Gesellschaft, ebenfalls bei
eeTZz Schelling zitierend zeıgt, das, „Wads noch durch keinen anderenFrommann-Holzboog, edierte Reihe Schellingiana ECNNEIN, deren

jel die Förderung der Forschung und der Kenntnis Schellings ist, geleistet worden iıst  66 un Schelling fügt, nicht zuletzt ohl 1mMm 11©

und die demgemäß neben monographischen Beıträgen un Sbden aut Fichte un Hegel, hinzu: „Auch ormell scheint die Vernuntitt
ollkommen befriedigen“ 139) Schelling artikuliert un eelzSchellings Philosophie uch Texteditionen 1n Form VO. Neu-
arbeitet dies in se1neTr erhellenden Einleitung heraus, mıt ziemlicherun achdrucken, VO.  — Erstausgaben un! Studientexten nthält DbZzw.

1n der Planung hat. Deutlichkeit den Anspruch, mıiıt diesem seinem eXplizit schöpfungs-
philosophisch ansetzenden Gottesbegrifi dus den Aporien der Be-

Iıe sehr verdienstvolle un: für Schellingstudien uıunverzichtbare griffssysteme eines Fichte un: Hegel herauszuführen, hne Der de-
Reihe beginnt 1n Bd mıiıt der VO Ehrhardt selbst Desorgten Erst-

TE  - Vernun  egriIf unterbieten.
veröffentlichung einer 1 Sommer 1830 gehaltenen Vorlesungsreihe
Schellings „Einleitung 1n die Philosophie“, die auft e1INeT wahr- Weıter erhellend für das Verständnis der sperr1igen Weltalter-Texte
scheinlich VO  b ONPT1INZ Maximilian VO.  a Bayern, einem Schüler ist, darauf sel 1 hiesigen Kontext hingewlesen, obwohl sich nıicht
und glühenden Verehrer Schellings, verfaßten Mitschrift beruht ıne Textedition handelt, deren „Lektüre“ durch Aldo Lanfranco-
Il ergäanzt diese Edition durch die Herausgabe der Korrespondenz nı Der Schweizer Schellingkenner versucht mıt dieser Monographie,zwischen Schelling und emselben Maximilian, die nicht LU diesen

Adus dem Dickicht der ragmente e1in Werk mıiıt dem Titel „Weltalter“
als TNST philosophische Fragen Ringenden erwelst, sondern 1ıne existiert bekanntlich nicht den diese zusammenhaltenden Grund-
gerade uch für Theologen interessante Quelle darstellt, insofern gedanken ermitteln.}®© S0 zeıgen gerade die „Weltalter“ un die
Schelling hiler neben philosophischen uch auf damit Il-
menhängende theologische SOWI1e staats- un kirchenpolitische Fra- 1nnn vor-läufigen Unternehmens nutzen. Demgemäß sind 13.1 insgesamt

1eT unterschiedliche Manuskripte Schellings ausgewählt, die als „Nachlaß-
BEI des Thronfolgers eingeht. positionen” Ö ö1, un! 85 1mM Archiv der Berlin-Branden-

Als Bd der Schellingiana-Reihe ist ıne die Akademieaus- burgischen Akademie der Wissenschaften archiviert Sind. 13.2 enthält
ö9, 91 un Den Texten ist jeweils eine „Editorische Vorbemer-gabe angelehnte Dbzw. diese vorwegnehmende textkritische und VO.  —

Hermann Krıngs hinsichtlich ihrer Bedeutung für die Naturphiloso- Kun;  e un iıne „Inhaltszusammenfassung“ vorangestellt SOWwl1e e1in Anmer-

phie Schellings kommentierte Ausgabe eines 1 Berliner Schelling- kungsteil angefügt. Zusätzlich enthält 13.1 einen „Appendix“ mit wel
Nachlaß vorhandenen 57-selıtigen Manuskripts mıiıt Interpretationen Exzerpten AUS 43 SOWI1e einem aus Für diese letzteren, sehr kur-

Z un fragmentarischen exte, dartf 1111l sich, da s1e hier hne jeden wel-Schellings Platons imalos und Philebos VO 1794 erschienen.*
terführenden 1nwels infach wiedergegeben sind, ın der späteren (‚esamt-derselben Reihe nthält 1ne Nachschrift der etzten, VOL S@1-

LE Weggang nach Berlin 1n München gehaltenen Vorlesung Schel- ausgabe ıne äahnlich kritische un! hilfreiche Kommentierung wünschen
w1e den anderen „Nachlaßpositionen“”. Der sachliche rtrag der Publika-

lings VO.  - 1841 ZUTL Philosophie der Mythologie. Angekündigt ist als tion dieser Manuskripte das Verständnis der Schellingschen Philosophie
Bd 111 1ıne Vorausedition der Schellingschen Weltalter-Fragmente annn kaum hoch eingeschätzt werden, ist doch damit möglich, die
dUuUsS$s dem Berliner Nachlaß, die zwischen 1810 und 18274 entstanden bisher vorliegenden exte ZUTLC Weltalterphilosophie, bei denen S1C.  h weıt-
sSind un! für Schellings Denkentwicklung, weıt darüber hinaus ber hin Vorlesungsmitschriften handelt, Iso nicht VO.  - Schelling selbst

geschriebenen exte, miıt authentisch schellingschem Textmaterial Vel-hinsichtlich ihres Geschichts- und Zeitverständnisses un: des 1n
diesem Kontext LEeuUu verhandelten Gottesproblems, näherhin des gleichen. Das Desiderat, auf diese Weise uch die noch unveröffentlichten

tologischen Arguments, nicht zuletzt VO  — ausgesprochen theologi- Nachlaßteile möglichst bald zugänglich machen, liegt amı auf der

schem Interesse sind.  13 Hand. Höchst verdienstvoll un weithin geradezu spannend lesen iıst
die inhaltliche Einleitung VO. Wilhelm Schmidt-Biggemann, die „Schel-

Ebd A lings ‚Weltalter‘ 1n der Tradition abendländischer Spiritualität“ verortet
13 1—78) undel ifferenziert auf den Neuplatonismus, den abend-17 Friedrich Wilhelm Joseph Schelling: Einleitung 1n die Philosophie, hg.

Ehrhardt, Walter Bı Stuttgart-Bad Cannstatt 19839 (Schellingiana 1); ers ändischen Oriıgen1smus, auf Nikolaus VO  - Kues, die Kabbala (Johannes
(Hg.) Schelling Leonbergensis und Maximilian IL VO:  - Bayern. Lehrstunden Reuchlin), Ciordano BTrunOo, Jacob Böhme, Spinoza un! auf „theosophische
der Philosophie, Stuttgart-Bad Cannstatt 1989 (Schellinglana Denkfiguren“ als Hintergründe Schelling eingeht. Gegenüber dem sach-
Friedrich Wilhelm Joseph Schelling: Timaeus Miıt einem Beitrag VO  - lichen Gewicht der Schellingtexte selbst, ber uch der Begleittexte fällt

aum 1NSs Gewicht, der work-in-progress-Charakter dieser Edition sichermann ings: Genes1is und Materie Zurt Bedeutung der ‚'Timaeus’-Hs.
uch daran ze1ıgt, S1e weder e1N Namens- noch e1ın Sachregister ent-Schellings Naturphilosophie, hg Bucher, artmut, Stuttgart-Bad Cann-
hält un die Bibliographie 1n beiden Bden nicht LUr ausbaufähig ıst,1994 (Schellingiana 4)

Friedrich Wilhelm Joseph Schelling. Weltalter-Fragmente. Aus den Manu- Wäas wichtige ılteratur betrifft, sondern uch geradezu danach verlangt, die

skripten des Berliner Nachlasses, Bde, hg. Grotsch, aus, Stuttgart-Bad angeführten erl. 1n Primär- un Sekundärliteratur, vielleicht 5SOßar och
annstatl, 2002 (Schellingiana %! un: 13.23 Nachdem dieser 1INZWI1- 1n Tertiärliteratur aufzuteilen.
schen, nach dem Abschluß der ‘hbeiten des V{i.s dieser Rez., ber noch Friedrich Wilhelm Joseph Schelling: System der Weltalter. Münchener VorT-

lesung 827/28 1ın einer Nachschrift VO.  - TNS VO  - Lasaulx, hg. un!: einge-uUrZz VOI deren Drucklegung, tatsächlich als Schellingiana 181 un i
leitet i Siegbert, Aufl Frankfurt/M 19983erschienen ist, kann hierzu dieser Stelle ergänzend angefügt werden: IS

handelt sich hierbei ausdrücklich 1ıne „Vorauspublikation“ I8 79) [ )es sieht 1 übrigen uch Rafael Hüntelmann 1n se1lner kleinen Arbeit:
VO  - Manuskripten Schellings ZA21 Weltalterphilosophie AUSs dem Berliner Schellings Philosophie der Schöpfung. Ziur Geschichte des Schöpfungs-
Nachlaß, die spater 1n der Münchener Kritischen Gesamtausgabe endgültig begrifis, Dettelbach 1995
veröffentlicht werden sollen. Als solche ll die Edition die „formalen Frel- Lanfranconi, Ido Krıisı1s. Eine Lektüre der „Weltalter“ exte F.W.J Schel-

lings, Stuttgart-Bad (‚annstatt 1992heiten“ un den „work-in-progress-Charakter“ eines 1 buchstäblichen
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diesbzgl.e Forschungsliteratur, daß und WI1Ie sehr die Schellingfor- der Nationalbibliothek Athen, 1Ne andere, ebenfalls VO Sommer
schung, und insbesondere die 1nnNa.  iche Durchdringung Schellings, 836/37, Adus der Nationalbibliothek Budapest, SOWI1eEe 1ıne aQus Berlin
auf kritisch edierte exte angewlesen ist. Insofern ist das Verdienst VO 1842, wurden Jüngst als eETSTEeT e1ıner „Doppeledition“ Vel-
VO  - eeTlz nicht hoch einzuschätzen. Seine Edition macht ber öffentlicht un zugänglich gemacht, deren zwelıter Bd 1ne bisher
zugleich deutlicher, wı1ıe unverzichtbar auftf Dauer die kritische ekannte Nachschrift VO.  — Hegels Philosophie der Geschichte AUS

Gesamtausgabe IsSE: und Z,Wi insbesondere secnh der dann gegebe- dem Jahre 830/31 enthalten soll amı csoll e1nNn Vergleich der DSY-
1E  w Möglichkeit des Vergleichs der unterschiedlichen Jextvarıanten. sSteme Hegels und Schellings 1n ihrer jeweiligen Spätphase ermOg-

usammen mıit den angeführten Editionen gehören die In Jüngerer licht werden.“
eıt 1n Meıners Philosophischer Bibliothek PhB) erschienenen Es ist e1nN nicht geringes Verdienst der Schellingforscherin un
Schellingtexte gewi1issermaßben ZU Grundbestand für 1ne dem aktıı- Kunstphilosophin Lucı1a Sziborsky, 1mM Rahmen der PhB Schellingsellen Forschungsstand gemäße un diesen nutzende Kezeption und Münchener Akademierede „über das Verhältnis der bildenden Kun-
Auseinandersetzung miıt Schelling. sSTe der Natur“ VO 1807 kritisch ediert und dieser Edition 1ne

Dem in Sachen Schelling nimmermüden Walter Ehrhardt ıst vollständige Biblio raphie Schellings Philosophie der Kunst bei-
gegeben haben.“ Gerade weil 1mM hiesigen Rahmen auf die unsverdanken, daß ın kForm VO  - drei den der PhB wichtige chel-

lingtexte, versehen mıiıt hilfreichen Einleitungen, Kommentaren und als wesentliche Dimension des Schellingschen UOpus nicht näher e1IN-
Anmerkungen, uch e1INeEeT breiteren wissenschaftlichen Offentlich- werden kann, sSe1 die Anmerkung erlaubt, daß die Theologie
keit zugänglich sind un: als Textgrundlagen nicht zuletzt uch für hinsichtlich ihres Verhältnisses ZUIL1I uns als späatestens 1mMm Horizont

der Postmoderne 1ne für S1e wesentliche und L1UTr mehr sträflicher-theologische Seminare empfohlen werden können.
S50 Sind 1990 bereits 1n der zweıten Auflage Schellings „Vorlesun- welse vernachlässigbare Dımension 1U gewınnen könnte, WE sS1e

SCIH üDer die Methode (Lehrart) des akademischen Studiums“ VO  - bei der Aufarbeitung dieses Defizits miıt Hilfe dieses Textes uch auft
1803 erschienen, die dem Kez Se1 diese Randbemerkung erlaubt Schelling zurückgreifen würde. Als dringlicheres Desiderat
1mMm Kontext der gegenwärtıigen Auseinandersetzungen die Uun1ıver- darf hiler die Ergänzung der bis 19853 reichenden Bibliographie

die bis heute erschienenen weıteren Werke angemeldet werden.cs1taTe Forschung und Lehre eigentlich ZUT Pflichtlektüre für alle g -
macht werden sollten., die hier mitreden und mitentscheiden sol- An der Bremer Schelling-Forschungsstelle unter Leıtung VO
len un: können meinen. *” Mıt wichtigen, die ursprünglich VO  - Hans Jörg Sandkühler ist e1n für die Schellingforschung höchst inter-
Walter Schulz erfaßte Einleitung ergänzenden Bemerkungen VO  - essantes und wichtiges Projekt 1n Arbeit, nämlich die Herausgabe der
Walter Ehrhardt ıst die 1mMm Jahre 2000 1n der zweıten Auflage ET - Tagebücher Schellings VO  - 1809 bis 1854 Nicht zufällig, sondern 1mMm
schienene Ausgabe VO Schellings „System des transzendentalen Sinne eiNerTr e1nNn breites Interesse ansprechenden Vorauspublikation,
Idealismus“ VO.  - 1800 versehen, jene Programmschrift des Jungen wurde 1 Rahmen VOoO  b Meıners PhB als eTrstes das agebuc. des Re-
Philosophen, mıiıt der dieser sich 1n der Sache kritisch miıt ant AdUS$S- volutionsjahres 1843 veröffentlicht.“® Dieses agebuc. erwelıst Schel-
einandersetzt, sich VO.  - Fichtes Te1INeT Transzendentalphilosophie ling als eınen alles andere als unpolitischen Denker, der vielmehr den
verabschiedet und die Notwendigkeit VOoO  - deren Zusammenführung revolutionären ewegungen gegenüber wach ist und sicher kritisch

verbleibt, deswegen ber keineswegs vorschnell als einfach reaktio-mi1t der Naturphilosophie 1n einem eigenen Identitätssystem begrün-det. 18 Als für das Studium hilfreiche Ergaänzung dieses Textbandes Nar abzustempeln se1ın Ur:  €, w1e dies In der Einleitung Sandkühlers
kann auf einen Shd VOoO  - wissenschaftlichen Beiträgen dieser ITü- (XXII-LXI), freilich ‚her unterschwellig und leise, anklingt. Dies
hen Schrift Schellings verwıesen werden, der anläßlich VO deren schmälert freilich 1ın keiner Weise den Wert der Ausgabe, 1e, äahnlich
200 Erscheinungsjahr erschienen 15  t19 w1e die Akademieausgabe, einen hilfreichen „Editorischen Bericht“

Als bedeutsames wissenschaftliches Ere1gnis, zumindest für die (IX-XII), SOWI1E einen geradezu opulenten Anhang nthält mıit eliner
Dokumentation der 1mM Jahreskalender befin  ıchen Zeitungsaus-Schellingforschung, darf ohl die Entdeckung e1INeTr Niederschrift
schnitte, mıt die Lektüre erleichternden, informativen „Annotatlıo-der Schellingschen Vorlesung ZUTL Philosophie der Offenbarung VO  -

831/32 UrC Ehrhardt bezeichnet werden, handelt sich doch nen  66 der Hg SOWI1Ee mıt Verzeichnissen der VO Schelling zıt1erten
deren getreue Wiedergabe und damit 1ne Textfassung, mıiıt Platon- un Aristotelesstellen, der VO. ihm erwähnten Lıteratur und

deren Hilfe viele Unsicherheiten hinsichtlich der exie der Sohnes- der VO  - ihm zıt1erten Dokumente un Zeitungen, un schließlich mıiıt
ausgabe geklärt werden können. Hiıer hat die Schellingforschung einem Namen- und Personenverzeichnis SOWIEe einem Sachregister
och die Au{igabe akribischer Textvergleiche, 1n die auch noch wel- (239—341). Darauf wird hier hingewiesen, weil 1Ne Einsichtnahme
tere bis dato unveröffentlichte Archivmaterialien einzuarbeiten sSeiNn ıIn diese VOoO  - Schelling ja nicht ZUTLC Veröffentlichung bestimmten
werden, VOL sich. Jedenfalls ber Hr Thardt, der den ext 1995 exie 1n besonderer Weiıse den Menschen Schelling, ber uch sSeın
kritisch ediert hat, nicht Unrecht VO  - diesem ext als „Urfassung“ bis zuletzt offenbar nicht nachlassendes Kıngen, auch, ja insbeson-

dere die theologisc relevanten Grundprobleme der Philosophie,der Schellingschen Philosophie der Offenbarung sprechen.“ Der VO.  —
ihm selbst transkribierte Jlext, Der uch die VO  z ihm verfaßten An- unmittelbar anhand VO Quellentexten AU: Vorschein kommen
merkungen SOWI1Ee das Namen- und Stichwortregister machen dUusSs die- äßt
SCI1 den 1ne Fundgrube für Schelling interessierte philosophi- A } Friedrich Wilhelm Joseph Schelling. Philosophie der Mythologie 1n TELsche un theologische Forschung un! dürfen bzw. mussen als die Vorlesungsnachschriften 1837/1842, hg. Klaus Vieweg Christian Danz
mindest derzeit, biıs ZU. Erscheinen des lextes iın der Akademie- unter Mitwirkun& VO.  - Georgla Apostolopoulou, München 1996
ausgabe, maßgebliche Grundlage für alle Bezugnahme auf Schellings F.W.J. Schelling: Über das 'erhältnis der ildenden Kunste der atur. Mıt

e1INeTr vollständigen Bibliographie Schellings Philosophie der uns Ekın-Spätphilosophie angesehen werden. ESs ware des Sachverständ-
n1ısses der Schellingschen Philosophie mehr als wünschenswert, gel un!: hg. Luc1a Sziborsky, Hamburg 1983 PhB 344) Einschlägig

dieser ext zumindest mıiıt un neben der Sohnesausgabe uch Schellings Kunstphilosophie ist uch Bernhard: Schellings Philoso-
phie der uns Göttliche Imagınatıon un: ästhetische Einbildungskraft,VO  - wissenschaftlichen Vfi.innen un V{. herangezogen würde, deren Freiburg München 1991Forschungsschwerpunkt nicht Schelling selbst ıst, WE sS1e sich F.W.J. Schelling: Das Tagebuch 1843 Rationale Philosophie un: demokrati-denn auf dessen Spätphilosophie beziehen. sche Revolution. nter Mitwirkung VOIl Alexander Pechmann und artıın

Drei weıtere Vorlesungsnachschriften VO  - Schellings Philosophie Schraven Aus dem Berliner Nachlaß hg. Hans Jörg Sandkühler, Hamburg
der Mythologie, nämlich 1ıne Hs VO. Sommersemester 836/37 dUus 1990 PhB 367)

Die Edition der Schellingschen Tagebücher insgesamt ist vorgesehen ın denF.W.J Schelling: Vorlesungen über die Methode Lehrart) des akademischen Meinerschen Akademie- und Werkausgaben. Hıer sind inzwischen erschie-Studiums. Auf der Grundlage des Jextes der Ausgabe VOIl tto Weiss 1  e Ne Philosophische Entwürfe un:! Tagebücher 9—1 Philoso-mit Einleitung un Anmerkungen, hg. Walter Ehrhardt, Hamburg, phie der Freiheit un Weltalter, hg. Knatz Hans Jörg SandkühlerAufl 1990 PhB 275)
F.W.J Schelling: System des transzendentalen Idealismus. Miıt einer Einlei-

ın Schraven, Hamburg 1994; Philosophische Entwürfe un!
Tagebücher 1846 Philosophie der Mythologie un! reinrationale Philoso-

tung VO  — Walter Schulz un! ergänzenden Bemerkungen VO  - alter phie, hg. Lothar Natz Hans Jörg Sandkühler artın Schraven, Ham-hardt hg. OTS Brandt Peter üller, Hamburg, Aufl 2000 PhB burg 1998 Auf der Basıs seliner Forschungen hat Schraven ıne eiıgene448) Monographie herausgegeben: Philosophie und Revolution. Schellings Ver-
System als Wirklichkeit. 200 Jahre Schellings „System des transzendentalen hältnis ZU. Politischen 1m Revolutionsjahr 18483, Stuttgart-Bad Cannstatt
Idealismus“;, hg. Christian Danz aus Dierksmeier Christian Ddeysen,
Würzburg 2001 Kritisches Jahrbuch der Philosophie,

193839, der 1ın Form einer Einleitung welıltere wichtige Hintergrundinformatio-
1NeI ZUT Forschung den Tagebüchern allgemein SOWI1e insbesondere

Schelling: Urfassung der Philosophie der Offenbarung, hg. Walter dem VO  w 18438 beigegeben sind 9—31) Wesentliche Absicht Schravens
Ehrhardt, Zwel Teilbände, Hamburg 1995 PhB 445a un 445b cheint se1n, 1e ese VO unpolitischen Philosophen Schelling
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ach W1e VOL der miıt Abstand häufigsten edierte, zıt1erte und 190538 Aspekte un Fragestellungen angesehen werden. Hierzu SC  1e
ommentierte ext Schellings ist dessen berühmte, freilich es sich Hennigfeld Recht der aktuellen Sicht der Forschung und
dere als unumstriıittene „Freiheitsschrift“ VO. 1809, immerhin nach will den „vordergründig disparaten FEindruck die These
Hans Urs VO  > Balthasar das „titanischste Werk des deutschen Idealis- erhärten, Schellings Freiheitsschrift 1n eTrster Lınıe e1Nn groher
MUuUS  “ 29 Um verdienstvoller ist deren VO Thomas Buchheim be- philosophischer Systementwurtf ıst, der sehr ohl der Forderung
sorgte Neuedition 1m Rahmen der PhB, insofern diese neben dem nach strenger Begriffsarbeit genugt.“ ET formuliert die stramme, 1n
ext (samt Vorrede) selbst (3—87) 1ne inhaltliche SOWIE die frühe Re- der Durchführung sich ber als sehr Iiruchtbar erweisende These „Da-
zeption und die Quellen ausführlich behandelnde Einleitung IX-LV), bei erprobt Schelling verschiedene uch unsichere Wege der AT-
e1n umfassendes Literaturverzeichnis (LVIH-LXIX), einen nicht wen1l- gumentatıon, die alle dem 1el dienen, Se1in 1mMm Sinne VO Leben

denken. «3ZU ZiWarT verbleibt Hennigfeld stren 1M Horızont philosophi-SEL ausführlichen Anmerkungsteil (89—1  )7 1ne höchst erhellende,
nicht VO  . Schelling selbst, sondern VO.  — Buchheim stammende A(5he- scher Argumentatıon, doch ist gerade deshalb se1ne Auslegung für
derung un Analyse des Argumentationsganges” 169-—188) SOWI1Ee e1- die Theologie VO besonderem Wert, insofern darlegt „Die ent-

scheidende rage, die Schelling bereits In ‚Philosophie un: Religion’1E Registerteil 189-—234), näherhin eın Personen- und Sachregister
jeweils ZU ext selbst, AA Einleitung und SUußalt den eigenen An- klar herausgestellt hat. lautet: In welchem Verhältnis steht die end-
merkungen, SOWI1Ee e1inNn Regıster der 1n der Einleitung und den Anmer- liche Wirklichkeit ZUT Idee des Absoluten?“** Existentiell gewendet
kungen erwähnten Werke Schellings mıt den jeweiligen deıtenanga- ist dies die Trage nach der Möglichkeit endlicher Freiheit und theo-
ben enthält.“® Damıit ist Buchheims Ausgabe der Freiheitsschrift 1ne ogisch Se  ießlich die nach der Theodizee. Insbesondere 1mM Blick
Fundgrube, 1n welcher nicht LUr e1N klassischer philosophischer auf manche Schellinginterpretationen, auf die weıter unten noch e1nN-
ext hervorragend kommentiert vorliegt, sondern der geschichtliche zugehen seın wird, ist gerade aQus theologischer Perspektive, nicht
Hintergrund und Kontext SOWI1e die Geschichte der kezeption dessel- das geringste Verdienst Hennigfelds, diese Tiefendimension Schel-
ben höchst ditferenziert un: lebendig VOTL ugen ıtt. Man kann 1U lings euuılclc hervorzuheben.
wünschen, daß diese Ausgabe uch tatsächlich ZUTLT wissenschaftli-

Einführungen, Biographien, Gesamtdarstellungenhen Lektüre dieses 1n jedem Falle, I1all INas ih: selbst beurteilen
w1e INa  ; will, für Schelling selbst, ber auch Tr e1n einigermaßen ach WI1e VOL für den Zugang Person und Werk Schellings
fundiertes Verständnis LASeIGE:r philosophischen und theologischen kaum verzichtbar Sind die schon kurz nach Schellin Tod VO  -

Denkgeschichte insgesamt, zentralen lextes anst6ößt und beiträgt. Plitt herausgegebenen Briefe Vo  - und Schelling. Wer sich dar-
Eıne wertvolle Erganzung Buchheims Textausgabe stellt der 1 über hinaus einen eTsten Eın- DZwW. UÜberblick über Leben und Werk

Rahmen der Reihe „Klassiker Auslegen“ VO  } Otfried Höffe und An- des Philosophen verschalien möchte, mMu nicht mehr auf äaltere
nemarTIıe Pıeper herausgegebene „kooperative Kommentar“ (10) der Werke zurückgreifen, {wa auft den stark hegelianisc gepragten
einzelnen Abschnitte der Freiheitsschrift dar.“” Sachlicher Schwer- „Klassiker“ neuzeitlicher Philosophiegeschichtsschreibun Kuno F1-
punkt ıst el die rage nach dem BoOösen. Otfried Höffe TOffnet sS@e1- scher der auf den stark psychologisierenden Karl Jaspers Am hilf-
H6  S einleitenden Beıtrag: 99  1n Thema wiedergewinnen. Kant über reichsten ıst wohl die VO  . Hans Michael Baumgartner, dem allzu früh
das Böse  .6 11—-34 mıt folgender 1n 1ne rage mündender Feststel- verstorbenen Gründungspräsidenten der Internationalen Schelling-
lung ‚Schon der oberflächlichen Lektüre e1INes auf: Die FrTel- gesellschaft, undara Korten herausgegebene Einführung 1n chel-
heitsschrift behandelt e1Nn Thema, das BOse, das die Philosophie se1t ling  34 Das mıiıt 262 VO Umfang her relativ leicht bewältigende
der Antike erOrtert, ihr heute ber verlorengegangen 1ıst. Wer 18808 die Opus stellt Schelling, dem gegenwärtigen Forschungsstand gemäß, 1n
Freiheitsschrift nicht LU historisch verstehen, WTr S1€e uch mıt e1- KForm eINeT genetischen Darstellung „Weni1ger als System- denn als
18133 systematischen Interesse lesen will, wird den Verlust nicht bloß genlalen Problemdenker zwischen Fichte un: Hegel“ dar, der „autf
wahrnehmen, sondern sich uch überlegen, ob schlicht hinzuneh- 1ne Philosophie des Absoluten als All-Einheitsphilosophie mıiıt den
188137  w ıst Ist das Böse tatsächlich kein AaNSEINESSENES Thema der Phi- Problemkomplexen Einheit und Vielheit, Absolutes und Endliches,
losophie mehr, der verdient 1m Gegenteil 1iıne LEUeE Debatte?“ Der Vernunfit und Geschichte SOWI1e Philosophie un: Religion zielt|“
10 2003 hat u1ls auf tragische Weise bewußt gemacht, die Trage (Vorspann, 2) Der dieser Perspektive entsprechenden Darstellung
nach dem Bösen nicht LLUTr 1ne 1EUEeE Debatte „verdient‘ diese Schellings selbst 1n LE Ul Kap.n ist e1n zehntes Kap beigefügt, das
vielmehr unumgänglich iıst die Wirkungsgeschichte Schellings Kkurz, Der differenziert und infor-

matıv arste Von besonderem Wert ist uch der ausführliche An-In der Sache erganzt und vertieft werden die 1n diesem Bd eTrsalll-
melten Interpretationen der Freiheitsschrift durch Temilo Va  - ant- hang Die „bibliographischen Hinweise‘“ 244-—254) bieten einen her-
WIjks gründliche Monographie über Schellings „transzendentale Her- vorragenden UÜberblick über die Werke Schellings selbst SOWI1eEe über
meneutik der menschlichen Freiheit“ 1n der Freiheitsschrift SOWI1e die Sekundärliteratur, die nier, unterteilt nach den Phasen des Schel-
durch den VO  - Istvan Feher un: Wilhelm Jacobs herausgegebe- lingschen Philosophierens, uınd damit den Kap.n des Buches selbst
1le  - Sbd ZUTLTC Thematik VO „Zeıt und. Freiheit“.2 entsprechend, dargeboten wird

Buchstäblic 1n etzter Mınute VOTL Abschluß dieser Sammel- Durchaus interessant lesen un informativ ist uch die gleich-
besprechung ist dem Rez.en die „Werkinterpretation“ Schellings zeıt1g erschienene In  ung VO  D Franz ose Wetz, wenngleich sich
Freiheitsschrift VO  } Jochem Hennigfeld, inzwischen ZUSaIMINeN mıiıt hier deutliche Spuren eiINerTr inzwischen überholten, nicht zuletzt
Walter Ehrhardt Hg der Reihe „Schellingiana“, 1ın die Hände gefal- uch durch die Darstellung VO. Baumgartner und Korten 1n der Sache
len. Der ausgewlesene Schellingkenner Hennigfeld wagt den Ver- korrigierten, nämlich Zu irrationalistischen Schellingdeutung fin-
such einer „möglichst geschlossenen Interpretation” der Freiheits- den, {wWwa WEeN1 behauptet wird, daß 99  1€ Wirkung Se1INeET Spätphi-
schrift als BalızZeTr und kann als synthetische krgänzung den VOL- losophie wen1ger aut der nüchternen Einfachheit se1INeTr Worte beruht
her genannten, her analytisch ansetzenden Interpretationen einzel- als auf dem abgründigen Tiefsinn sSe1INeTr Gedanken“ (242) bzw. WEe11l

mıiıt der Veröffentlichung se1Nner Tagebücher endgültig ZUT e1te gelegt“ (15) Schelling, und ‚WäarLr der Schelling der Spätphilosophie, als deren
Sinnspitze doch gerade die unvergleichliche, „überseiende“ Absolut-un somıiıt eın weiteres hartnäckiges Vorurteil mancher Schellingrezeption eit des Absoluten Gottes) anzusehen ıst, 3°A 201 se1ner angeblichen

25
korrigiert wird.
Balthasar, Hans Urs VOI)L Apokalypse der deutschen eele. Studien einer „Interpretation Gottes als Ebenbild des Menschen“ noch immer des
Lehre VO.  - den letzten tungen. Der deutsche Idealismus, Auflage „Anthropomorphismus“ bezichtigt wird (223)
Einsiedeln, Freiburg 1998, 240
F W J. Schelling: Philosophische Untersuchungen ber das Wesen der Sozusagen als verführerischer Appetitanreger 1ın Sachen Schelling

darf der VO.  - Michaela Boenke veranstaltete Sbd miıt SUTSSaL AdUusSs-
menschlichen Freiheit un! die amı zusammenhängenden Gegenstände,

Ebdhg. Thomas Buchheim, Hamburg 1997 PhB 503)
371Schelling. Über das Wesen der menschlichen Freiheit, hg Otfried Ebd. 139

Annemarıe P1ieper, Berlin 1995 Aus Schellings en In Briefen, hg. VO  - Plitt, L I1, I11, Le1ıpz1ig
Vall Zantwijk, Tamilo Pan-Personalismus. Schellings transzendentale Her- 9—1

Fischer, Kuno: Schellings Leben, Werke un Lehre, Heidelberg Auflmeneutik der menschlichen Freiheit, Stuttgart-Bad CGannstatt 2000); Ze1t un
Freiheit: Schelling Schopenhauer Kierkegaard Heidegger, hg Istväan 1923; Jaspers, arl Schelling. Größe un Verhängnis, München 1955 Beide

Feher Wilhelm Jacobs, Budapest 1999 er. sind nach w1e VOL lesenswert.
Hennigfeld, Jochem: Friedrich Wilhelm Joseph Schellings ‚Philosophische Baumgartner, Hans Michael en, Harald Friedrich Wilhelm Joseph
Untersuchungen über das Wesen der menschlichen Freiheit un! die damit Schelling, München 1996 Beck’sche Reihe Denker 536)
zusammenhängenden Gegenstände‘, Darmstadt 2001 (Reihe „Werkinterpre- Wetz, Franz Josef: Friedrich Schelling ZUT Einführung, Hamburg 1996
tatiıonen“ der Wıiss. Buchgesellschaft). Junius, Reihe Zur Einführung 139)
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gewählten, paradigmatischen Originaltexten dU S den verschiedenen Schelling-Biographie.“” Auf länger zurücklie ende, jedoch nicht
Epochen des Schellingschen Denkens bezeichnet werden.*® Boenke nıger wichtige Werke Tilliettes Schelling,*0=— SOWI1Ee auf 1 weıteren
hat die VO  . ihr nach den Epochen der ıta Schellings angeordneten S1inn auft se1ıne Beschäftigung uch mıiıt Schelling zurückgehende Wer-
exte mıt eigenen Überschriften versehen, die euilıic machen, ke, w1e selıne Monographie über die Geschichte der „intellektuellen
OTIU. jeweils geht Sie eistet damit geschickt OZUSaSEN erstie Anschauung41 und se1ne „Philosophische Christologie  4442) kann hier
Hilfe deren nicht immer leichtem Verständnis. Diesem zentralen 11ULI hingewiesen werden.
Textteil ist untier der Überschrift: „Einlesen 1n Schellings Welt“ 1ne Diss. und Schellingbiographie geben deutlich erkennen, daßgeradezu spannende Anthologie wichtiger kleiner Schriften VOTLaNSE- Tilliette, stark 1n der Tradition VoO  - OTS Fuhrmans und damıt 1n herstellt (73—-1  3: näherhin 1ne Ansammlung VO  > „Briefen und kleine- kritischer Distanz Walter Schulz stehend, WEI11 uch beidenELTEl Jlexten“, dazu das bekanntlich VO der Autorschaft her umstriıtte- über letztlich selbständig, großen Wert legt auf den ‚Wäal nicht PIO-nicht unwahrscheinlich ber VOoO Schelling verfaßte „Alteste SY-
stemprogramm des eutschen Idealismus“ ohnehin Pflichtlektüre

teisch unbestimmten, Sal widersprüchlichen, ber doch grundlegend
‚her unfertigen, essayistischen un konjekturalen Charakter desfür jeden eutschen Idealismus Interessierten SOWIEe Schellings Schellingschen Denkens insgesamt, das nicht, w1e bei Schulz, auf e1-

99 Brief über Dogmatısmus un Kriıtizısmus“, den Boenke Recht Ne  b edanken iestgelegt un damıit reduziert werden kann  45 Darınmıt der Überschrift: „Vom existentiellen Kampf des Philosophen“ dürfte der Schlüssel liegen für die sehr einfühlsame und zugleic 1M-versieht, und SC.  ießlich das VO jungen Schelling stammende „EDI- 1881538 sachkritische Schellingauslegung Tilliettes, die gerade sich alskureische(s) Glaubensbekenntnis Heınz Widerporstens“. Hervorzu- ungeheuer Iruchtbar erweılst. Mit der Schellingbiographie liegt1Uheben sind uch die ausfü  ichen Anmerkungen, 1n denen Boenke ZUSaSEN e1nNn ıIn jeder Hinsicht ausgereiftes Upus Schelling VOF, dasdie Schellingschen Begriffe erläutert, historische Hınwelse gibt und lebendig und zugleich detailgenau 1n das Leben un die Person Schel-sachliche Querverbindungen herstellt, daß beinahe VOo  - hilfrei- lings einführt, darüber hinaus ber uch 1n der Sache beinahe U1NeT-chen, 1n Schelling einführenden Kurzkommentaren gesprochen WT -
den kann Auch Boenkes Einleitung „Über Schelling“ (17—6 SOWIEe schöpflic ist. Wie keinem anderen gelingt Tilliette SOUVEeTAaN, die

Biographie miıt der Philosophie Schellings verknüpftfen, Iso twader VO  - ihr verfaßte, tabellarisch angelegte, ber 1ne Fülle VO weıt die lebensentscheidende ant- und Fichterezeption un zugleic. _kr1_darüber hinausgehenden Hınwelsen enthaltende Lebenslauf Schel- tik des Jungen Schelling, die spekulative Tiefe und Kraft der Freiheits-lings 63—69 sind informativ und anregend. Boenke scheut sich 6I- schriftun der Weltalter, uUun!: schließlich den mıt der Spätphilosophieireulicherweise nicht, Schellings Denken 1n e1INeT für die Theologie noch einmal gestarteten Versuch des reifen Schelling, se1ne Philoso-autfhorchen lassenden Weise auf den Punkt bringen, WEeNn S1e In phie egründen und ZU. System gestalten, ZUFC Darstellungihrer Einleitung, Schelling zitierend, teststellt, 1M „ursprünglichen bringen. All dies verknüpft Tilliette mıiıt unzähligen kostbaren Hınwel-Widerstreit 1mMm menschlichen (jeiste selbst‘“, der dadurch entstehe, Se  > den Quellen Schellings, den zeitgenössischen Reaktionen„daß WIT AdUsSs dem Absoluten heraustreten“, sSe1 Jener Kerngedanke W1e ZUT Wirkungsgeschichte. Der „Epilog“, der die Kap chel-sehen, „dus dem heraus sich die Themen un uch die (Grund- ling selbst abrundet un zugleich weiterführt, ist 1Ne€e geradezu unLler-strukturen der Philosophie Schellings entwickelt haben“ (223 schöpfliche Fundgrube AA „Nachleben“ Schellings, und Z W
Gegenüber diesen sachlich fundierten un zugleich zugespitzten, 1m deutschen, englischen, Iranzösischen und russischen Sprachraum.gerade bher 1m Kontext eINeT In  ung Schelling hilfreichen, kın Index eTt angeführten Namen eTrOÖöffnet zudem für die unter-

weil Perspektiven eröfifnenden Interpretationsansätzen Boenkes wirkt schiedlichsten Zugänge Schelling, seinem Umiteld und sel1nerdie VO eierT Sloterdijk, dem GesamtHg der Reihe, beigegebene ‚, VOT- eıt (Philosophie, T’heologie, Geschichte, Literaturwissenschaften
bemerkung‘“ 13—16 ZW : sprachlich noch einmal|l Grade [Uur10Ser, etc.) die Möglichkeit, dieses Upus INa ILUILL tatsächlich nutzen. ESsdoch steht das Spiel mıt großen Worten und eindrucksstarken Sprach- bleibt IL1LUTI wünschen, daß bald WI1e möglich, un ‚WäarTr MOÖß-bildern IL1LULI noch 1n einem ‚her assozlatıven Zusammenhang mıt dem lichst unter kritischer Begleitung un Leitung des utors selbst, 1NSs
eigentlichen Gegenstand, tiwa WEn das Denken des jJungen Schelling Deutsche übertragen WIrd, Was freilich nicht zuletzt angesichts derals „eıine Himmelreise der spekulativen ernunftt“ bezeichnet WITL! de- ancenreichen un subtilen Sprache nicht leicht sSe1N dürfte, bDer e1Nn
FG  - „Bravourstücke‘“‘ viele „miıt dem Eidechsenblick ungerührter Miıt- kaum überschätzender Gewinn ware.
telmäßigkeit anstarrten“ 43  Nın Kaum verhohlen scheint Sloterdijk Daß die ehn Jahre äaltere Schelling-Biographie des russischenden spaten Schelling zwischen dem Jungen und dem spaten chel- Schriftstellers un: enners des eutschen Idealismus Arsen1] Gulygaling sieht Sloterdijk 1ın oflfensichtlich unkritischem Anschluß längst mıiıt dem Üpus 'Tilliettes kaum vergleichbar 1st, mindert nicht derenwiderlegte Interpretationsmuster einen geradezu kontradiktorischen Wert HS handelt sich 1ine romanhafte Darstellung, deren ReizGegensatz für sich selbst 1n Anspruch nehmen wollen, WE
mıt beinahe theatralischem Gestus den Bogen VO  . diesem 1NSs eigene)

nicht zuletzt darin sehen ıst, daß S1e bezeugt, W1e e1ın russischer
Kenner der deutschen Philosophie diese einem Dbreiten uD1L1iıKumHeute schlägt: „Hıer nımmt die Philosophie des Noch-Nicht ihren An- emplarisch anhand der 1ıta und des Opus Schellings vermittelnIang In Schellings grohartiger Abwendung VO  . den ungebührlichen

Großbartigkeiten der Vernunft gibt sich die Si1gnatur des zeıtgenÖössı1-
sucht Auch WE dies der Jenes Detail miı1ıt schriftstellerischer Frei-
eit behandelt wurde, WeTI sich auf durchaus informative und nichtschen Denkens AB ersten Mal authentisch erkennen“ (16  — zuletzt unterhaltsame Weise miıt Schelling eIwas vertraut machenWer über bloß einführende Hınwelse hinaus fundierter 1n Schel-

lings Leben und Werk eingeführt werden möchte, kommt Lebens- möchte, tut keinen ehlgri{f, WE hilerzu Gulyga preift;
Der TE 1n die 1ın Schelling einführende Lıteratur wWAare substan-werk des französischen Jesuıten Xavler Tilliette nicht vorbel. Der Rez tiell unvollständig, WEn nicht auf den VO Hans Jörg Sandkühlerkann L1UTL mıt höchstem Respekt, Ja tiefer Verehrung VO  . diesem 1N-

zwischen über achtzigjährigen Gelehrten und Philosophen sprechen, 1993 1e  w herausgegebenen Sbd VASER Einführung 1n Schelling hinwei-
S i  - würde.“° Das Spezifikum des des besteht darin, daß kompetenteder w1e ohl kaum e1Nn anderer, jedenfalls unter den heute noch LO

benden, als genulner Kenner des Deutschen Idealismus insgesamt, Ders.: Schelling. Biographie, Parıs 1999
insbesondere ber Schellings, bezeichnet werden muß, womıit seine Schelling 1mM Spiegel Sse1INeT Zeitgenossen, hg. Xavler Tilliette, Bde,
umfassende, profunde un SOUVerane Kenntnis eTt anderen Gestal- 471

Torino MilanoE
Ders.: L’intulzione intellettuale da ant Hegel, Brescıa 2001 (=erweiterteten und des Denkens insgesamt jener Epoche, Ja se1ne überhaupt unl1- un aktualisierte Ausgabe der Ausgabe L’intuition intellectuelle de antversale philosophische Gelehrsamkeit, 1n keiner Weise einschrän- Hegel, Parıs 1995kend charakterisiert se1ın soll FUr e1Nn Studium der Philosophie 42 Ders.: Philosophische Christologie. 1ıne Hinführung. Aus dem FTranzös:ıSchellings iıst schlechthin unverzichtbar, Tilliettes einschlägige schen übertragen Jörg Disse, Einsiedeln, Freiburg 1998; Originaltitel: LeWerke Z.UTFC Kenntnis nehmen und S1C. gerade VO  w ihm 1n diese Christ de la philosophie, Parıs 1990

Geisteswelt einführen lassen. Dies gilt, VO  - zahlreichen Aufsätzen 43 50 schreibt 1n der Biographie: G Ll 1LL0US semble plutöt YyuUE meme ans SeSs
un ESSays abgesehen“’, insbesondere für Tilliettes inzwischen ZU. partıes les plus r1goureuses la pensee de Schelling laissait pas d’ätre pel-
unbestrittenen Klassiker avancıerte, groß angelegte philosophische rastıque, essayante, parfois conjecturale, et cela aussı 1en avan! la biparti-
Diss. ® fast mehr noch ber für die großartige, Jungst erschienene tion qu ’ apres, ans la philosophie negative dans la philosophie

posıiıtive. 397)
Schelling. Ausgewählt un! vorgestellt VOIl Michaela Boenke, München Gulyga, ATSeN]]: Schelling. Leben un! Werk Aus dem Russischen übertra-
1995 (Reihe Philosophie jetzt! hg. etier Sloterdijk). SEn VO  - Elke Kıirsten, Stuttgart 1989
Vgl 7z. B Tilliette, Xavler: L’Absolu et la philosophie. Essailis SUr Schelling, 45 F, W.J. Schelling. Mıt eiträgen VO.  - Christian Danz, Walter Ehrhardt,Parıis 1987 Michael FTanz, Wilhelm Jacobs, Jörg Jantzen, Lothar Natz, SiegbertDers.: Schelling. Une philosophie devenir, Bde, Le systeme vıvant eetz, Hans Jörg Sandkühler un! Martın Schraven, hg Hans Jörg Sand-
4—1 z HE 18 derniere philosophie 21-—-1854, Parıs 1970 kühler, uttgar ngmar 1998
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Spezialisten der einzelnen Teilgebiete der Schellingschen Philoso- problematisch ist C nach den unterschiedlichen Epochen Schellings
phie diese jeweils darstellen. amı tragt Sandkühler, WI1Ie selbst unterscheiden und dementsprechend die einschlägige Lıteratur OTd-
1mM Vorwort betont, der Tatsache Rechung, daß sich inzwischen 1n 1813  w wollen, weil e1nNn inhaltlich orientierter Zugriff auf Schelling
der Schellingforschung Spezilalisierungen ergeben aDbDen, die kaum durchaus uch dessen Gesamtentwicklung 1m Blick en kann, ja
mehr VO.  . einem einzelnen sachgemäß darstellbar sind och stehen, muß, und 1n vielen Monographien uch tatsächlich hat.*/ Differen-
WI1Ie ebenfalls AUS dem Vorwort hervorgeht und bei der Lektüre S1C ziert 11a11 aber allzu einselt1g nach Inhalten und In sich geschlossen

erscheinenden thematischen Zusammenhängen, ıtt beinaheals (;ewıiınn erwelst, die Beiträge nicht einfach nebeneinander, viel-
mehr SiNnd S1e erkennbar Ergebnisse einNes wissenschaftlichen Diskus- zwangsläufig der für das Verständnis Schellings zugleic. doch 11UTLI

S1O0NSPTIOZESSES auf hohem Nıveau, der jedoch gerade nıcht ZUT Nivel- schwer verzichtbare Gesichtspunkt SEeINeEeT Entwicklung 1n den Hın-
lierung unterschiedlicher Auffassungen, sondern vielmehr deren tergrund. Rez sieht sich VO  - daher ZW UNSCIL, wW1e schon eingangs

deutlicherer Profilierung ge  hr hat. Hervorzuheben ist, angedeutet, nicht nach einem schelling-internen Gesichtspunkt VOI-

ben dem allgemein einleitenden ersten Kap VO  — Sandkühler selbst, zugehen, sondern die Tage, Was denn die Theologie Schelling
das zweiıte Kap., 1n welchem Walter Ehrhardt den gegenwärtigen interessieren könnte DZzw. sollte, ZU. Ausgangspunkt se1nNnes ugri{fs
Stand der Schellingforschung knapp un präzıse zusammentaßt. Be1- auft die ihm vorliegende Schelling-Literatur wählen, wohl WI1S-
nahe ist der Rez gene1gt, dieses Kap ZUTLT Pflichtlektüre für alle send, daß damit der Anspruch, umfassend informieren, praktisch
Schelling Interessierten erklären. Nicht wen1ger aufschlußreich aufgegeben un 1ne gewl1sse Subjektivität unvermeidlich ist (9)3808
sind die folgenden Kap 3—10, die den einzelnen Teilbereichen der giDt für die olgende Auswahl Schellingliteratur keine andere
Schellingschen Philosophie gewidmet Sind, und ‚WäarTr nicht ILLUFTI Legıtimation als die, daß S1e e1nNn allgemeines Interesse Schelling
gEN ihres jeweiligen Inhaltes, sondern auch, weil hier eutilic CI- Z W 11UI partiell bedient, vielleicht bDer gerade e1Nn spezifisch
kennbar wird, TÜr welche Bereiche heute der Philosophie Schellings theologisches Interesse Schelling (wiederer-)weckt Dies ist aNS6-
Bedeutung zuerkannt wird, nämlich für die atur Jörg Jantzen, Kap zielt, Der nıcht uUrC umfassend referierende Darstellung, als vV1iel-
5 9 die Kunst Lothar Knatz, Kap 6 die Geschichte (Hans Jörg Sand- mehr d., dadurch, daß 1n kritischer Bezugnahme auf einzelne Werke
kühler, Kap 7 9 die ologie (Siegbert GEetzZ; Kap 8), die (Oiftenba- Dzw. J4 LU auf einzelne dort verhandelte Fragen un Probleme
rung (Christian Danz, Kap 9), SOWw1e für Recht, aa und Gesellschaft exemplarisch erkennbar wWird, 1n welchem Sachsinn dem 45 b
(Martin Schraven. Kap 10) Diesen Darstellungen VO  b Teilbereichen wärtigen theologischen Diskurs 7A8 chaden Sse1INeT selbst gereichen
geht nach der Einleitung eın Kap über die Bedeutung antiker Phi- würde, Schelling und die gegenwärtige Schellingrezeption weıter
losophie für Schellings philosophische Anfänge Michael FTranz, w1e bisher mehr der weni1ger auszublenden.
Kap 3 D SOWI1e e1nNn Kap über Schelling 1mMm eutschen Idealismus (Wil-
elIm Jacobs, Kap.4 OLIaus Somıit kann diese Einführung als 1n Philosophie
sich rund und umfassend informativ angesehen werden, nach Aut- Nach w1e VOTLT ist Theologie, insbesondere FundamentaltheologieTassung des Rez allerdings miıt e1INeT nicht unbedeutenden Ein- und Dogmatik, nicht anders als In 54Bezug ZUFLC Philosophie über-
schränkung. | MS fehlt eın Kap über Schellings systematischen Phi- haupt denkbar. Genügt dies alleine schon, e1nNn theologischeslosophiebegri{f, über das, W ds der späte Schelling, auf sSeıin Le- Sachinteresse Schelling begründen bzw. erwarten können,
benswerk zurückblickend, als se1INe „Metaphysik“ bezeichnet. Darauf WIT:! dieses Interesse verstärkt, ja erkennt die Unverzichtbarkeit
wird 1mM abschliebßenden Ausblick noch näher einzugehen se1INn. /:WaT Schellings für die Theologie, WE ihm klar wWird, daß Schellingswird die Sache 1mM Einleitungskapitel VO  w andkühler thematisch, Denken Fragestellungen enthält bzw. 5SOßar explizit thematisiert, die
WE 1n auf Schellings „Philosophie des Wissens und Phi- 1n der Theologie, insbesondere 1n der heutigen theologischen Diskus-
losophie der Philosophie“ sprechen kommt och geschieht dies, S10N mıiıt der Philosophie, VO. mehr als marginaler Bedeutung sind
ohl zwangsläufig, 1n diesem Kontext nicht LU Zu kurz, sondern Beinahe könnte INa  - melinen, Schelling abe heutige Theologie 1much Zu sehr unter historisch-biographischer Rücksicht. Vielleicht JE WEEI1 mıit kaum überbietender Entschiedenheit 1n Se1INeEeTber ist die Tatsache, gerade dies e  %: uch e1n Symptom dafür, Vorlesung über das Studium der Theologie hinsichtlic der pPrIINZ1-ohl nicht LUr 1n „Schelling-Kreisen“, Philosophie heute allzu)
csehr gene1gt ist, sich ihren Gegenstand ‚her (von außen) vorgeben iellen Unverzichtbarkeit der Philosophie für die Theologie konsta-

tıert, der Versuch eiINeT auf Philosophie verzichten wollenden, eınlassen, als mıit der Problematisierung desselben sich überhaupt TST „historischen Konstruktion des Christentums“ sSe1 nicht 1U abzuleh-konstituieren. Im Sinne Schellings, vgl twa die ersten Vorlesun-
SCIL der „Urfassung“, hieße dies, anderen nach dem „Anfang“ NEN, sondern 1ın sich widersprüchlich, letztlich Iso al nicht mMOÖß-

lich, denn „Kine solche Konstruktion ist schon sich selbst I11UTIschlechthin iTragen un! darın die eigentlich philosophische Ur- der höheren Erkenntnisart möglich, welche sich über die empirischeiTrage erkennen. Verkettung der ınge erheb:t: S1e iıst Iso nicht hne Philosophie, wel-
Um hilfreicher ıst der ausführliche Anhang, 1n dem der/die che das wahre UOrgan der Theologie als Wissenschaft ist, wWwOor1ın dieSchelling Interessierte umfassende und übersichtlich angeordnete In- höchsten Ideen VO.  - dem göttlichen Wesen, der atur als dem Werk-formation findet über die aktuelle Quellenlage Schelling, die Edi- ZEGCUS un der Geschichte als der Offenbarung Gottes objektiv werden“

t1onen der Werke un: die wissenschaftliche Literatur. Besonders 3i (V/299) Damıt stellt Schelling VOTL die rage, 1ın welchem Sınnreich ist, daß die Sekundärliteratur elgens (Punkt 6) namentlich den
kulation und Erfahrung. exlte und Untersuch ZUU. Deutschen Idealis-Themenbereichen zugeordnet 1st. Eın ebenfalls höchst nützliches

Glossar SOWI1eEe e1Nn Namen-, Personen-, und Sachregister runden die- I1US, die VO.  b der Schelling-Kommission der Bayerischen Akademie der
SC  - für 1ne dem heutigen Kenntnisstand verpilichtete Schellinglek- Wissenschaften, München, mıiıt herausgegeben wird, und 1n welcher 1ne

Reihe VO Monographien un Sbden ausschließlich bzw. uchture unverzichtbaren EinführungsBd ab Schelling erschienen sind un noch immer kontinuierlich erscheinen.
Ertfreulicherweise hat sich nach der Wende VO.  - 1989 Schellings etzterueForschungsliteratur Wirkungsstätte, der heutigen Humboldt-Univ. Berlin, 1ne Schelling-For-

EKın Überblick über die aktuelle Forschungsliteratur Schelling, schungsstelle gebildet un! inzwischen, dan. der Inıtiatıve un: des
noch dazu verbunden miıt eiNer rezensierenden Wertung, äuft ALr unermüdlichen Eiınsatzes der Schelling-Kennerin Elke Hahn, etablıe:
sichts der inzwischen erreichten un noch immer wachsenden An- eine NeEUE, vielversprechende Reihe 1NSs Leben gerufen werden konnte:
zahl der Publikationen efahr, VOL lauter Baumen den Wald nicht Berliner Schelling-Studien. Vorträge der Schelling-Forschungsstelle Berlin.

Die ersten beiden Bde konnten 2000 un! 2001 erscheinen.mehr sehen. Beim Versuch aber, das (anze ordnen, stehen nNitier dieser Rücksicht ware grob unterscheiden zwischen der Literatursich chnell mehrere, Je 1n sich durchaus sinnvolle Ordnungsprinzi-
plen gewissermaßen gegenseıt1ig 1m Weg Unterscheidet nämlich

ZU. irühen Schelling, 1.e. dem Schelling der Transzendental- un! atur-
philosophie, ZU. mittleren Schelling, 1.@. dem Schelling der Freiheits-

formal, twa zwischen Monographien, Aufsätzen un: ortraägen, sind schrift, dem, w1e gesagt, bis eute meisten besprochenen un rezipiertengleiche Dzw. miteinander zusammenhängende Themen und HTra- Werk Schellings, SOWI1e ZU. „späaten Schelling“, dem zumelst schon die
gestellungen unterschiedlichen tellen eTOrtern, wWI1e anderer- „Weltalter“, jedenfalls ber die „Philosophie der Mythologie un der ffen-

barung‘“ zugerechnet werden. Abgesehen davon, bei einer olchen Eıiın-se1its SammelBde VOIl Vorträgen un Au{fsätzen nicht selten die unter-
eilung wichtige Werke Schellings W1e selıne „Vorlesungen über dieschiedlichsten Themen un: Fragestellungen vereinen.“® Ahnlich Methode des akademischen Studiums“, seıne „Philosophie der unst  e: un!

ONographien, Auf{fsätze un! Vorträge Schelling finden sich weıt VOI- se1n „Denkmal VOIl den göttlichen Dingen eiCc 6 L1UT schwer Zzuzuordnen
1M gesamten Feld der philosophischen un theologischen Lıteratur. sind, hat sich 1n der Forschung die grundlegende Einheit des Denkens

Als ausschließlich Schelling thematisierende Reihe se1 hier nochmals auf Schellings weithin durchgesetzt. TELLNC edeute 1es nicht, daß Schellingdie 1n angeführte Reihe Schellingiana hingewiesen. Kaum weni1ger sich nicht entwickelt hätte s handelt sich vielmehr die Einheit eines
bedeutsam für Schelling ıst die VO. gleichen Verlag veranstaltete Reihe Spe- höchst interessanten Denkweges.



281 2822002 Jahrgang THE:  HE REVUREL NrT.

denn die Philosophie als ‚höhere Erkenntnisart“ un diese als „das der „kathartischen Verwandlung“ se1ines nach Freiheit strebenden
wahre Urgan der Theologie als Wissenschaft“ verstanden wissen Wissen-Wollens, das Der als „autopoietische Selbstermächtigungs-
möchte. Anders, un Z W i 1mM Blick auf die angeführte heutige MNgur“ 215} sich zwangsläufig verfehlt, Iso 1n einer die „intellektu-
(fundamental-)theologische Diskussion gefragt: Welchen Begriff VO  _ elle Anschauung“ überbietenden „Ekstası:s“ der Freiheit als SEe1INeT
Philosophie, welche Gestalt VOoO  - Rationalität entwickelt Schelling, außersten Möglichkeit inne wird VIMNM. Nach Schelling ist dies,
dıe als solche zugleic „Urgan der Theologie“ sSeıin kann, Iso WI1SsSsen- Hühn, somıt .das Werk eiINeT Freiheit, der der Mensch nicht VO  —
schaftliche Theologie überhaupt TST möglich macht? sich dU5, kraft eigenen Wollens sich ermächtigen kann  6 (224)

Kennzeichnend für die Schellingrezeption bekanntlich VO.  . ühn bezieht damit 1 NSCHhILH Schelling, indem sS1e dessen
Anfang 1ıne geradezu unüberschaubare 1e der philosophi- wWwel entscheidende Stichworte, nämlich „intellektuelle Anschau-
schen Deutungen: Nachidealistischer Wirklichkeitsphilosop S >>  ung und „Kkstasıs" au{fgreift, Posıtion 1n der philosophischen
Kierkegaard), pletistisch-theosophischer Gnostiker Württemberger Grundlagendiskussion die Subjektivität des Subjektes und des-
Pragung Schneider, Benz), Romantiker Knittermeyer), oll- Se  D Bedeutung für die Konstitution VO  H Philosophie überhaupt,””
ender des Idealismus Schulz), Wegbereiter des Hıstorismus der 1ine Thematik, die bekanntlich die philosophische Debatte der 116 U11-
Moderne aspers SOWI1e 5SOgar 1ne Prae-Existentialist AAr ziger Jahre maßgeblich bestimmt hat und einen wesentlichen Hınter-
1Ch}; Prae-Nietzscheaner (M Heidegger) un: Prae-Marxist J. Haber- grund un Kontext der gegenwärtigen Iundamentaltheologischen
mas), LUFC die vielleicht wichtigsten eNNeEeN. Wiıe herausfor- Diskussionen die Begründung bzw. Rationalität VO Theologie
ern un umstrıtten Schelling VO  e Anfang hat Jüngst Anataol arste
Schneider höchst informativ und zugleic. lebendig dargestellt.“® Ekınen 1NDI1IC 1n die Breıte un Differenziertheit der spezifisch

Iie heutige Schelling-Forschung ist sich weithin eIN1g, daß diese Schellingschen Subjektivitätsphilosophie SOWI1e 1n deren gerade
Charakterisierungen, sehr S1e partiell zutreffen mOögen, Schelling uch dem Letztbegründungstheorem verpflichtete Tiefendimension
nicht wirklich treifen, zumal WEIN sS1e jeweils mehr der wen1ger - geben die beiden, den ersten Kongreß der Schelling-Gesellschaft do-
klusiv SCHOININEN werden. och ist Schelling uch nicht SUZUSaSCI kumentierenden Sbde ın der Schellingiana-Reihe.”“ Hıler sSe1 1NSs-
e1n 1n der Sache letztlich unidentifizierbarer Schmelztiegel er besondere auf die maßgebliche Einleitung Hans Michael Baumgart-
möglichen Stromun Noch einmal sSe1 auf Ehrhardts These LeIs hingewiesen, der unter der Fragestellung: „Jense1ts des Sub-
„Nur e1Nn Schelling“ hingewiesen, die freilich der Differenzierung jekts? Philosophieren nach dem nde des Idealismus“;, Schelling kri-
bedartf und 1n der Tat auch, bei aller grundsätzlichen Akzeptanz, tisch resüuümilerend apidar und programmatisch teststellt, -Cdaß WIT 1n
cehr unterschiedlich verstanden wird. Einigkeit herrscht jedenfalls der lat weder auf die transzendental-kritische noch auf die individu-
darüber Schelling hat e1n Leben lang, und Z W i VOTL dem V.  3 ber ell-existentielle Diımension des Subjektbegriffs verzichten können
bei weıtem nicht LUTrC mıt den Namen Kant, Fichte und Hegel verbun- se1l denn, WIT wollten Philosophie un: Philosophieren selbst pre1s-
denen Hintergrund se1INeT Zeıt, e1Nn Konzept VO  _ Philosophie, geben“ (25)
1ne enk- un Erkenntnisgestalt VO  . Wahrheit und Wirklichkeit g —- Als für die Theologie besonders fruchtbar könnte sich die Unter-
ruNngsel, die der kantischen Destruktion der Gewißheiten der ‚alten suchung Schellings Rationalitätskonzept des bereits 1m vorıgenMetaphysik“ un deren Autonomieansprüchen Stan:  ält, ber Abschnitt erwähnten Siegbert eeTlz erwelsen, die 1n der Sache die
nicht anders denn als „System der Freiheit“ gefaßt werden kann FAl Anstöße Hühns weiterführt. ° Peetz schnürt SOZUSaßEN die ubjekti-gleich sollte Philosophie als System die Wahrheitsansprüche der g- vitätsthematik, das Freiheitsproblem und die mıit den Stichworten
samten religiösen, theologischen un philosophischen Tradition und K kstäse” und „intellektuelle Anschauung‘“ gemeınte Sache als den
nicht zuletzt die Erkenntnisfortschritte 1mMm Bereich der atur inte-
grıeren vermögen. S50 gesehen mOogen die Antwortversuche, die

Denkansatz Schellings IN1INEeEN und konturiert dessen Propri-
Ausgehend VO Schellings Freiheitsschrift un VO  - hier AUS auf

Systemanläufe Schellings unterschiedlich se1N, ist diese bleibende die Weltalter un: die Spätphilosophie 1cCKen! arbeitet Peetz, durch
Grundproblematik, die S1e hervorbringt un: Schelling selbst ZUTLT die kompetente Gegenüberstellung Jacobi noch zusätzlich über-
Überzeugung gelangen läßt, ihm selbst gelinge erStT, Was ant eigent- zeugend, als das Spezifikum Schellings heraus, miıt se1ines Na-
lıch gewollt un Fichte letztlich „wissenschaftlichen Schi{ff- IUr und Freiheit verbindenden Realitäts- bzw. Wahrheitsverständnis-
ruch‘“ X1/3 71) erlitten habe, nämlich 1ıne „Metaphysik“ konstru- sSe5s5 -das herrschende Reflexionsmodell der Subjektivität Urc e1n
leren, der allerdings „eine Beurteilung der Möglichkeit (von Meta- Produktionsmodell der Subjektivität fundieren, damit ber dessen
physik überhaupt, A,F.) vorausgehen müsse“(X1/386). Systembegründungsfunktion entscheidend verändern“ 320{f)

An der Frage, 1n welchem Sachsinn dies verstehen ist, entzun- Hıer könnte sich 1n der lat die Theologie iıne wichtige Möglich-
det sich die nach w1e VOT kontroverse Diskussion 1n der gegenwärti- keit eröffnen, den Gegensatz zwischen einer allzu CNS dem Reflexi-
SEn Schellingliteratur. Dabei geht also, philosophiegeschichtlic onsgedanken verpflichteten „transzendentalen“ Letztbegründungs-
esehen, die rage des Verhältnisses Schellings ant und Fich- philosophie und eliner nicht weniger einseltig hermeneutisch OT1IeN-
te, nämlich darum, ob un 1n welchem Sinn Schellings Ansatz 1iıne ıerten praktischen un damit jeglichen Letztbegründungsansatz Vl -
sachlich ernstzunehmende Alternative diesen darstellt, Iso ob »51 Die Thematik „intellektuelle Anschauung“ einerseilts SOWI1e der Begriff derüber die kantische Vernunft bzw. das fichtesche Ich hinausführt der „Ekstase“ andererseits als deren Auslegung bzw. Überwindung stellt eiNneber dahinter un: darunter zurückfällt Inhaltlich meınt dies, ob eigene, für Schelling entrale Thematik dar, die hier nicht 1mM einzelnen enNnt-
Schellings Denken Parameter für e1nNn Rationalitätskonzept enthält, faltet werden kann, obwohl s1e 1n der Liıteratur immer wieder auitauc.
die 1m Kontext heutiger Bemühungen philosophische un Maßgeblich deren Verständnis bei Schelling bzw. 1mMm Deutschen Idealis-
SC.  jießlich uch theologische Rationalität deren kritischen SpTÜ- INUS allgemein ist das bereits erwähnt grundlegende Werk VO  - Tilliette,
hen soweılt entsprechen, daß sS1e VO.  - sachlicher Relevanz sSind Xavler: L’intuıtzıone intellettuale da Kant egel, Anm. 41 ZiurT Sache

‚WertOws. Jörg: Die Freiheit des Anfangs un! das Gesetz des Werdens.Unter dieser Perspektive kommt VO  ; den LECUEGTIEI Schellingarbei-
ten die VO  . Lore Hühn 1n den Blick Hühn stellt nämlich 1n ihrer bei Zur Metaphorik VO  - ange. un! Fülle 1n F.W.J. Schellings Prinzip des

Theunissen verfaßten Diss., 1n welcher s61e anhand einer kritischen Schöpferischen, Stuttgart-Bad annsta' 1999 In diesem ‚usammenhang
ist uch auf die französische Schellingrezeption verwelsen, die sich

Gegenüberstellung VO  - Fichte und Schelling 9  16 Grenze mensch- schwerpunktmäßig dieser Thematik gewidme hat, z.B Marquet, Jean:
lichen Wissens“ ausleuchtet, Schelling als den dar, der, ant un Francois: Liberte eit exıistence, arls 1973 Vetö, Miklos Le fondement selon
Fichte weiterführend, 1€ außerste Konse uUe117 aUsSs der Einsicht 1ın Schelling, 'arls 1977; Gourtine, Jean-Francois: xtase de la Kalson. Essals

SUT Schelling, Parıs 1990; Challiol-Gillet, Marie-Christine: Schelling, uU1ledie Grenze menschlichen Wiıssens zieht. Diese außerste Kon-
SEQUENZ besteht nach üuhn darin, bei Schelling der Mensch 1n philosophie de l’extase, Parıs 1993; Courtine, ean-Franco1s Marquet, Jean-

FTancoI1s: Le dernier Schelling. Raison el positivite, arıs 1994 : David, Pas-
Schneider, Anatal: Personalıität un Wirklichkeit. Nachidealistische Schel-

52
cal Schelling. De ’absolu l’histoire, Parıis 1998

lingrezeption bei mMmmanuel ermann Fichte un! Christian ermann Weiße, Philosophie der Subjektivität? Zur Bestimmung des neuzeitlichen Philoso-
Würzburg 2001; ergänzend hierzu ers Vom Nihilismus ZUTLC christlichen phierens. Akten des Kongresses der Internationalen Schelling-Gesell-
Reaktion: Schellings Denken 1mMm Spiegel des Begrifis >Schellingianismus<, schaft 1989, hg. Baumgartner, Hans Michael Jacobs, Wilhelm Bde
1N!: Archiv für Begriffsgeschichte 42, Hamburg 2000, 179—196; informativ (Schellingiana 3, Stuttgart-Bad GCannstatt 1993 Als weiterführende Tgän-
über das gesamte Umfeld uch laf Briese: Konkurrenzen. Philosophische ZUNS hierzu ıst auf der Schellingiana hinzuweisen: Die Realıität des
Kultur 1n Deutschland—1Porträts un Profile, Würzburg 19983, Wissens un: das wirkliche Dasein. Erkenntnisbegründung und Philosophie

101-117 des Tragischen eım frühen Schelling, hg. Jantzen, Jörg, Stuttgart-Bad
Vgl nm.3 Cannstatt 19983
Hühn, OTE:! Fichte un Schelling der: Über die GTrenze menschlichen Wis- eeTZ, jiegbert: Die Freiheit 1mM Wissen. Eine Untersuchung Schellings
SCNS, uttgar Weımar 1994, Zatate VIIL Konzept der Rationalität, Frankfurt/Main 1995
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wertfenden Selbstverständigungstheologie autfzuhebe 1n e1nNn beide losophie uch I11UTC eın wen1g kennt, die programmatisch als „Philoso-
Momente integrierendes „System“ göttlicher und menschlicher, phie der ologie und der Offenbarun:  66 angelegt ist und VO  ün
absoluter und endlicher Freiheit. Freiheit, als produktive, eative Schelling selbst bezeichnet wWird, und für weilche das Christentum
Freiheit begriffen, und ‚WäarTr als absolute und endliche, könnte nam- In Gestalt „philosophischer Religion“ DZw. der „Johanneischen KIT-
ich die reflexionslogisch nicht wirklich begründbare, sondern LLUTFC che“ eıben konstitutiv, Ja letztlich entscheidender, Geschichte
faktisch konstatierbare en  16  e, ber begründungsbedürftige FrTel- überhaupt TST ermöglichender Horizont ist, reibt sich geradezu VOI-
heit wirklich fundieren, und Wäar hne ın vorkritisch ontologistische wundert die ugen, WE utter suggerlert, werde „deutlich, daß
Denkschemata abzugleiten, zugleic. ber den Blick auft Geschichte Schelling mıiıt dem Begrift der Befreiung nicht L11UL auf die christliche
un atur en, und WärTr diese nicht lediglich aktisch Offenbarung zugeht, sondern uch VO  — ihr zukommen strebt, da
rifizieren, Wäads erstphilosophische Reflexionen ausgedacht en ihre geschic  iche Stunde vorbeli ist  66 357)> Mıt welchen Mitteln
DZw. als Bedingungen endlicher Freiheit dieser Ende JE 1 utter hier arbeitet, sSe1IN Interesse einem „Ende der (Offenba-
VWege stehen, sondern vielmehr >1 daß atur un Geschichte uch rung“ 365) miıt Schelling untermauern, Se1 eINem einz1ıgen
als wirklich und unverzichtbar konstitutiv ür rTeale Freiheit gedacht Beispiel, das durch mehrere andere erganzt werden könnte, verdeut-
und (an-)erkannt werden können. SO gesehen ermittelt eelz uch TE Hutter interpretlert Schelling, diesen zitierend: „Das Ende der
hler, äahnlich W1e 1n SeINeEeT Einleitung den VO  w} ihm edierten Welt- geschichtlichen Verbindlichkei der Offenbarung ist angebrochen,
altervorlesungen (S Abschnitt), Adus Schelling Elemente ZUTLI Kon- ‚WE die Autorıtaten auft denen diese eruht, ihr unbedingtes Anse-
stıtul1erung VO  - Theologie als Schöpfungstheologie, die als solche hen verlieren anfangen‘ (XI 267)‘ 367} Die Stelle bei Schelling
transzendentaler Kritik standhalten, zugleic her auch den ANSpTÜ- selbst lautet: ”( WIT ber wollen gCcH Philosophie sSe1
hen heutiger Glaubenspraxis genugen bzw. diese VOTL dem Abgleiten der ALLSGINESSELLE Ausdruck TST TÜr die Stufe nach der Metaphysik,
1n theorieloses und damıit der Gefahr der Ideologisierung einahe WE die Autorıtäten, auf denen diese beruht, ihr unbedingtes Anse-
zwangsläufig ausgesetztes kingagement bewahren könnten. hen verlieren anfangen, und der TSTe, der die Wissenschaft 1n die-

DIie VO  - Peetz und üuhn paradigmatisch aus Schelling entwickel- Se SInnn gesucht, sSe1 Descartes gewesen“ X1/267 Daß bei Schelling
ten Sachperspektiven kommen aut unterschiedliche un teilweise selbst 1mMm zıt1erten Satz Sal nicht die ede VO Offenbarung 1st. wI1e

utter eXplizit suggerlert, sondern VO  - Metaphysik, kann kaumkontroverse Weise ın zahlreichen weıteren Monographien chel-
ling ZUT Sprache. Als iıne Art Cantus Hirmus gut WI1Ie all dieser AT- ders denn als Jenseıts strenger Wissenschaftlichkeit iegend ezeich-
beiten ist das Problem der Selbstvergewisserung der menschlichen nel werden. | S ist gewiß das gute Recht e1INes Interpreten, Schelling

Schelling auszulegen, W äas ber nicht heißen kann, 1ne g -ernunfit, 1.e die rage nach deren Reichweite 1mMm Kontext der End-
ü  el und damit nach ihrer Unbedingtheit bzw. Bedingtheit un: oMNNEINE Posıtion Schelling selbst SOZUSAaßEN 1n die Schuhe schieben
Freiheit, und nach deren Vermittelbarkeit mıiıt Unbedingtheit und dürten. och geht hier nicht prımär darum, 1ne Schellingaus-
Freiheit schlechthin, Iso miıt dem Absoluten, miıt Gott, ezeich- legung als wenig Ser10s entlarven, vielmehr darum, aufizuzeigen,
en Dies gilt für durchaus wichtige Arbeiten Schelling w1e die w1e sehr offensichtlich gerade Schellings Spätphilosophie obh ihrer
VO  w} Buchheim und Boenke, ber uch für die über den Rahmen strik- starken Betonung des Christentums als Sachdimension der g -
ter Schellingauslegung hinausgehenden Arbeiten VO Jürgensen und schichtlichen un zugleic mıt den Mitteln der Vernunft erfassen-
Iber, auf die In diesem begrenzten Rahmen 1U hingewiesen werden den Wirklichkei VO. eInNnem dem Christentum bzw. der Religion üÜber-
kann. haupt gegenüber unverkennbar negatıv eingestellten Denken als Her-

ausIforderung empIunden WIT: daß INa  - sich oIfenDar genötigtVon welcher Brisanz für die Theologie solche kritische Schelling- sieht, solchen Mitteln greifen. Um mehr sollte sich Theologierezeption se1N kann, dafür steht die interessante, ber PTrOVOozle-
rende, weil VO  > der Sache her gerade unter theologischer Perspektive veranlaßt sehen, mıt unbedingter Serlos1ıität Schelling, insbesondere

ohl uch dessen Spätphilosophie, sachkritisch rezıpleren, g -höchst problematische Arbeit VO. Axel Hutter, der 1n Schellings rade uch WE damit nicht ausgeschlossen werden kann, daß Vor-Spätphilosophie nichts als die Weiterführung der Kantischen Ver-
nunfttkritik 1n Richtung e1iNnes radıikal geschichtlichen Vernunftftver- stellungen VO  - „geschichtlicher Vernunit“; wW1e S1e Hutter favorisiert,
ständnisses sehen möchte.° utter bei den beiden, W1e die inzwischen 1n der Theologie hie un da ja durchaus uch ZepP-

Lanz en; es andere als bestätigt werden.sagt „einander schroff entgegengesetzten Interpretationsstrategien“
der tünfziger ahre, nämlich der „theologischen Schellingdeutung“ ChristentumVO  b OTS Fuhrmans und der „vernunfttheoretischen Deutung“ VO
Walter Schulz. Kur se1ne eigene Deutung der Schellingschen Spätphi- Daß Schellings Philosophie, anders als utter dies suggerlerenlosophie als e1INeTr „radikal geschichtlichen Philosophie“ nımmt Hut- möchte, 1n durchaus pos1itivem, Ja besonders 4A Verhältnis ZU.
teTr 1n Anspruch, beide überwinden bzw. außer Kraft setizen. Christentum steht, ist 1L1UTL schwer bestreitbar un hat nicht zuletzt
Dies geschieht bei ihm adurch, daß für Schellings Spätphiloso- VO Anfang un bis heute, uch innerhalb der Theologie, her
phie den Rückbezug auf ant 1n dem Sınn für konstitutiv hält, daß Zr Dıstanz gegenüber Schelling beigetragen, als dessen Rezepti-Schelling gewissermaßen Fichte und Hegel vorbei, und damit Bereıts 1842 hat bekanntlich Engels CBCIl den späaten Schellingdiese beiden erneut hinter sich assend, Kant 1n dem Sınn während andererseits Zals „Philosoph 1n Christo“ polemisiert,”SC  1e. dessen endliche Vernunfift adikal vergeschicht- gleichen eıt die zeitgenössische katholische Theologie, {wa 1n der
licht, daß uch nicht mehr VO  - der menschlichen Vernunft als einer Person des Tübingers Franz Nion Staudenmaier, zunächst VO.  D
1n ihrem Wesen bestimmbaren Naturgegebenheit gesprochen werden Schellings „Philosophie der Offenbarung‘“ 1ıne Art Versöhnung des
kann, vielmehr deren OZUSaßEN absoluter Verhistorisierung 1mMm Idealismus miıt den Prinzipien des Glaubens und damıit 1ne Korrek-
Sınne einer letztlichen Ent-Wesentlichung kommt TUr früherer Positionen erwartet hat, sich dann enttäuschter

erneut ih: wenden.>® Dies impliziert, daß der JungeHutter ist iNsoweit vielleicht 1n gewissem Sınn recht geben, als
mıit dem Gedanken der Geschichtlichkeit die Aporetik der neuzeıt- Schelling zunächst her 1n Dıstanz Christentum, Religion, Glaube

lichen, insbesondere ber der kantischen Vernunft als eines letztlich und Theologie gesehen wurde un Schelling sich TST 1mMm Laufe se1ıner
Entwicklung diesen Bereichen wieder zugewandt en soll,doch Trationalistischen „Z,wangssystems“ auideckt 369 Allerdings

meınt utter, sich dies LLUFLTI erkaufen können durch ıne Ver- dann seın Lebenswerk OZUSdSEI mıiıt einem Philosophie und Chri-
abschiedung, ja Verdrängung des Christentums AQUus dem Kontext e1- tentum synthetisierenden Werk abzuschließen. Daran ist viel
Her 50ZUSagen absolut geschichtlichen Vernunfit, und dies unter Beru- richtig, daß 1n der lat die frühen philosophischen Schriften Schel-

lings, insofern sich hier schwerpunktmäßig Ansatze eiıner 1nIung auft Schellings Spätphilosophie. Wer ber Schellings Spätphi-
Buchheim, Thomas: 11NSs VOoONn Allem Die Selbstbescheidung des Idealismus

kritischer Auseinandersetzung mıiıt Kant und Fichte entwickel-
ten, eigenständigen anszendentalphilosophie handelt, weni1ger die1n Schellings Spätphilosophie, Hamburg 1992; Michaela Boenke: Transfor-

matıon des Realitätsbegriffs. Untersuchungen YAREr frühen Philosophie chel- Vgl hierzu Franz, Philosophische Religion. ine Auseinandersetzunglings 1mMm Ausgang VO:  - Kant, Stuttgart-Bad Gannstatt 1990; ürgensen, vVen!: mit den Grundlegungsproblemen der Spätphilosophie Schellings,Freiheit 1n den Systemen Hegels un! Schellings, Würzburg 1997; Iber, CHhri- Würzburg/Amsterdam 1992
stlan: Das Andere der Vernunfift als ihr Prinzip. Grundzüge der philosophi- W4 Engels, Friedrich: Schelling, der Philosoph 1n Christo der die Verklärungschen Entwicklung Schellings mıiıt einem Ausblick auf die nachidealisti- der Weltweisheit ZUFLXC Gottesweisheaeit. Fur gläubige Christen, denen der phi-
ork 1994
schen Philosophiekonzeptionen Heideggers un Adornos, Berlin/New losophische Sprachgebrauch unbekannt ist 1842) 1n Erg. D Ber-

lin 19 223—-248
Hutter, <  el Geschichtliche Vernunft Die Weiterführung der Kantischen 50 Staudenmaier 1n einer langen Abhandlung „UÜber die Philosophie der
Vernunftkritik 1n der Spätphilosophie Schellings, Frankfurt/M. 1996 Offenbarung VO  - Schelling“ 1n ZiEDh: rTeiburg 1842, 247—416
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konkrete Religion un die Theologie 1mM Blick hatten un dr nicht kaum vermeldbar schon bei punktueller DZw. uch 11UT: impliziterhaben konnten. och darfe1 nicht übersehen werden, und die 6I - der unbewußter Bezugnahme auf ihn ZU Iragen kommen.
sten Bde der Akademieausgabe bestätigen dies, wWI1e schon gesagl, e1IN-
TUCKII1C. daß schon der (Theologie-)Student Schelling sich neben Explizit ezug auf Schelling nımmt hingegen Peter oslowski ın

eiINerTr oroß angelegten, dreiteiligen Monographie über den antikender Philosophie SeINeTr e1t ornehmlich miıt Diblischer und histori- Gnostizismus, Baader und Schelling als „Philosophien der Offenba-scher Theologie SOWI1Ee mıt den en anderer Religionen un Kul-
turen befaßt hat. Von Anfang Iso der Grund dafür gelegt, daß « 63  rung“. Zweiftellos muß als Verdienst Koslowskis angesehen WOTI-

den, daß mi1ıt sicherem Gespür für das, Wds$s 1mM Kontext der für S10*die kriıtische Auseinandersetzung mıt der zeıtgenössischen Tanszen- stisierende Religiosität Was 1immer darunter verstehen Se1IN INasdentalphilosophie Schelling hnlich WI1Ie ZUTLT „Natur“ uch schon
bald eiINeT zunehmenden OHenheit und Sensibilität für die Wirk- empfänglichen Postmoderne „Offenbarung“ thematisiert und dabei

auf hierfür besonders einschlägige Sachfelder DZw. Autoren, darunter716  el un: die Problematik der Religionen bzw. der Geschichte Schelling, zurückgreift. Im Rahmen e1INeTr umfangreichen Analyseüberhaupt (zurück-)geführt hat Hierüber informiert auf kenntnisrei- VOoO „Moderne“ bzw „Postmoderne“ unterscheidet Koslowski ZWwWI1-che un zugleic philosophisch anspruchsvolle Weise die 1n wel schen mıt dem Christentum übereinstimmender „theosophischeretrennten Bden aufgelegte Habil.schrift über den Jungen Schelling Gnosis der Mystik“ eiınerseı1ts, un hierfür steht nach KoslowskiVO  — Wilhelm Jacobs, des langjährigen Präsidenten der Internatio- Baader, und einem das Christentum HUr für selne Zwecke mediatisie-nalen Schelling-Gesellschaft und anerkannten Schellingforschers.®?° renden „Gnostizismus“ andererseits, un hierfür nımmt KoslowskiUnbeschadet dessen kann nicht bestritten werden, daß Schellings Schelling 1n Anspruch. hne Umschweife versieht dabei den ka-Auffassung un Verständnis des Christentums, insbesondere se1line tholischen Baader mıiıt dem Prädikat „orthodox“ un den protestantı-Philosophie der Offenbarung, 1n der Theologie kaum mehr als 11UT 1n
Ansätzen bearbeitet un TST recht kaum kritisch rezıplert worden ist

schen Schelling mıit dem Prädikat „häretisch“, und legt mıiıt kaum
überbietender Klarheit die Karten seliner Intentionen auf denNoch immer ezieht INa  - sich 1n der Theologie, WEeNn denn Schelling Tisch Es würde den Rahmen dieser auftf Schelling konzentriertenZUTLXC Sprache kommt, vornehmlich auf die auft diese Weise einahe Sammelrezension, das Gesamtwerk uch 1Ur annäherndfreilich nicht Unrecht ZU Klassiker gewordene Schellingarbeit vorstellen wollen och selbst die Konzentration auf das SchellingWalter Kaspers.” Auch Jürgen Verweyen stellt 1ın seinem Fichte unter der Überschrift „Schellings Philosophie der Offenbarung alsoriıentierten „Grundriß der Fundamentaltheologie“ unter beiläufiger vollendeter Gnostizismus“ gewidmete „Dritte Buch“ (563-—733) stelltBerufung auf den Hegel orıentierten Walter aescC. fest „die

Spätphilosophie Schellings, deren rein philosophischer Charakter
VOTL erhebliche Schwierigkeiten, insofern Koslowski offensichtlich
wen1ger gesicherten Details un einem autf Einzelanalysen auf-umstrıtten bleibt, nımmt hnehin 1Ne Sonderstellung eın  “ aller- bauenden und 1ın reflektierten Schritten vorgehenden Beitrag e1-dings hne sich veranlaßt sehen, dieses se1ın Urteil irgendwie

untermauern und sachgemäß differenziert auft Schelling der die e1N-
He heute möglichen Schellingverständnis interessiert ist als viel-
mehr daran, auf dem Weg eiNes großschrittigen Durchgangs durchschlägige Sekundärliteratur einzugehen.”” Anlaß durchaus mehr Schellings Philosophie, beginnend bei den Stuttgarter Privatvor-Hoffnung 1n Sachen Schelling gibt der Münsteraner Dogmatiker HO:

I1as FTOÖpDEer, der 1m Kontext Se1INeTr erstphilosophisch orlıentierten, lesungen VO  - 1810 und endend bei der Spätphilosophie, seın
jel gelangen, nämlich Schelling als einen, WenNnn nicht den aterstark 1n kritischer Sympathie mıiıt Verweyen entwickelten Reflexionen der VOoO „Gnostizismus“ beherrschten „Moderne“ identifizieren.über die „Konturen eINeT theologischen Hermeneutik“ nicht LUT 1M- Schelling wird dann letztlich für e1INn tragisch unmenschliches, weilINerTr wieder, WeNnn uch L1UTFT immer sehr punktuell, auft Schelling gottloses und weltverachtendes ‚Modernes Wirklichkeitsverständ-sprechen kommt, sondern die Prägung sel1nes Denkens zumindest Nn1ıs  et geradezu haftbar gemacht, das Koslowski 75 beschreiht:uch HIC Schelling wohl vermittels se1InNes Lehrers Kasper) SBagl Ergebnis kommen die gnostische Weltverachtung und dieohl kaum verleugnen kann, i1wa WE kritisch Hegel bemerkt, neuzeitliche Vergottung der Wirklichkeit 1n einem überein: derhne freilich dann uch ausdrücklich auf Schelling sprechen Mensch kann mıt der Welt machen, Was will, weil die Welt VO  -kommen: „Selt Hege]l gehört die geschichtliche un institutionelle sich her keine Wertgehalte und Entelechien besitzt, die 1n ihrer Wert-Bedingtheit wirklicher Freiheit ZU. geistigen Allgemeingut. Gegen-über seinem System ber bleiben auch theologisch relevante) Beden- haftigkeit VO Menschen unabhängig waren“ 841)

Keineswegs soll die Möglichkeit, die ınge sehen, PT10T1ken ob miı1ıt se1lner Auffassung VO  b Dialektik (als Schema einNes ab- bestritten werden, Iso uch nicht, WI1Ie Koslowski beinahe selbstver-soluten Prozesses) nicht auf 1ıne Hypostasıerung der Reflexion be-
ruhe und ZUTFC spekulativen Verdinglichung der Freiheit und (FE

ständlich VOTauszuseizen scheint, daß philosophisches Denken, W1e
das Schellings, un zeıtgeistige Strömungen, WIe {wa „die MoO-schichte hre Gottes schöpferische Freiheit nicht auf die derne“ bzw 99  1€e Postmoderne“, nicht I1UFT: auf komplexe WeiseLogizität des Begriffes estlege und das Individuum ZU. Mittel der

sich Tealisierenden Idee «62  degradiere. Nur schwer ist möglich, sammenhängen, sondern 1m Sinne VOILl geradezu unmittelbaren Ursa-
bei den Begriffen „Wirkliche Freiheit“, „Freiheit und Geschichte“ che-Wirkung-Abhängigkeiten nehmen sind. Vielleicht ist

der Zeit, die Macht der Gedanken gegenüber eliner allzu unkriti-wW1e „schöpferische Freiheit“ nicht einen Schellingschen Hınter- schen Überbetonung VO „Verhältnissen“ un „Kontexten“ als TKkl1ä-grund denken, VO Argumentationsgang als solchen Salı1z abge-sehen. och geht nicht 1ne persönliche Rehabilitierung Schel- rungsmuster für das Entstehen VOIl geistig-weltanschaulichen Strö-
INUNgEN der Vergessenheit entreißen. DIies wollen und kritischlings, vielmehr darum, darauf aufmerksam machen, In Schel- reflektiert durchzuführen, ware kein geringes Verdienst. ochling noch sehr viel mehr und gewichtigere sachliche Potentiale für

die Entwicklung eliner den Ansprüchen freier Vernunft genügenden scheint die 1n diesem Sinn geradezu als mutig bezeichnende An-
theologischen Hermeneutik enthalten sind, als S1e offensichtlich stTengung Koslowskis nde der hier ohl besonders akuten G

fahr nicht wirklich entgehen, allzu kurz schließen und 1m Eifer
des Gefechtes der weltanschaulich-ideologischen Auseinanderset-

Jacobs, Wilhelm Zwischen Revolution un! Orthodoxie? Schelling un! ZULLS jene Schattierungen übersehen und jene Zwischentöne
überhören, die dUus unterschiedlichen Ansätzen nicht einander dUS-selıne Freunde 1mM Stift un: der Univ. Tübingen. exte und Untersuchun-

SECN, Stuttgart-Bad Cannstatt 1989; ers Gottesbegriff un! Geschichtsphi- SC.  ießende Gegner, sondern 1n der Sache welıterführende Gesprächs-
losophie 1n der 4C Schellings, eb 1993 ner zumindest machen könnten. Daß dies dann, {1wa 1 Falle
Kasper, Walter: Das Absolute 1n der Geschichte. Philosophie un Theologie Schelling, vorhandene Vorurteile bDzgl dessen philosophischer und
der Geschichte 1n der Spätphilosophie Schellings, Maiınz 1965 Wenn uch
weni1ger bekannt, doch als 1n der Sache durchaus gleichrangig, ist hier

theologischer Stringenz und damit wissenschaftlicher Rez1plerbar-keit her verstärkt, anstelle sS1e abzubauen, ist der Sache willenerinnern Hemmerle, Klaus ott un! das Denken nach Schellings Spät- bedauerlicher. Aussagen WI1Ie: „Der Idealismus entwickelt bei
61 philosophie, Freiburg 1968 Hegel und Schelling 1ne UOntologie und metaphysische Logik, dieVerweyen, Jürgen: Grottes letztes Wort. Grundriß der Fundamentaltheologie, das Werden VO. der Unvollkommenheit ZUTC Vollkommenheit undDritte, vollständig überarbeitete Auflage, Regensburg 2000, 231 Ver-
nbezieht sich auf Jaeschke, Walter: Die Vernunft 1n der Religion. Stu- das Erheben des actus Uru ZUTLXC Potenz ZU. Grundprinzip VO ott
ıen ZUT Grundlegung der Religionsphilosophie Hegels, Stuttgart-Bad Cann-

1986, 434 dieser den altbekannten Vorwurtf wiederhaolt, aller-
Koslowski, etier Philosophien der Offenbarung. Antiker Gnostizismus,Franz VOoO Baader, Schelling (sic! Warum Baader mıiıt un! Schelling hnedings hne ihn überzeugend begründen, Schellings Spätphilosophie sel Vornamen? F.), Paderborn u. 2001 Das Verhältnis VO  - Schelling un!„eE1In Rückschritt hinter bereits eingesehene Positionen.“ Baader ist uch Gegenstand einer schon anderer Stelle 1n dieser Ze1it-Pröpper, Thomas: Evangelium un! freie Vernunft. Konturen einer theologi- schrift VO. Rez. besprochenen Arbeit VO  w Marie-Elise ‚OV. atur unschen Hermeneutik, Freiburg 2001, 118 Die VO. Rez kursiv gesetz-

ten Begriffe verwelisen 1n der Sache sehr euUlıc. auf Schelling. burg 1996
.ott: Das wirkungsgeschichtliche Verhältnis Schellings un!| Baaders, WUürz-



DA SWA 2002 Jahrgang THEOLOGISCHE REV NT. 283

und Welt macht. Hegels Logik und Schellings Potenzenlehre sind 1 ist VO  _ Schelling VO  - der Christologie AUS die Perspektive eröffnet,
Unterschied Baaders Ontologie der Vollkommenheit der Person- die Religionsgeschichte als „sich realisierende Freiheitsgeschichte“
lichkeit (sottes Ontologien des werdenden (sottes‘“ 858) SIN nicht begreifen können un ist zugleic. „eıne Rekonstruktion des trını-
LU pauscha und somıiıt weder richtig noch unrichtig, S1e sind mehr tarıschen Gottesgedankens“ ermöglicht, die „die Relationen des Ab-

soluten ZULTL Welt als e1Nn freies Geschehen denken“ Tlaubt 157)als mißverständlic und repetieren e1nNn nicht ares erITD1 antı-
idealistischer Polemik. Nicht wen1ger gilt dies für den kaum mehr Danz eistet einen kaum überschätzenden Beıtrag Z.UI theologi-
LU unterschwelligen suggestiven Kurzschluß, Tage Schelling schen Rezeption Schellings, und Z W i insbesondere der Schelling-
pr  1SC unmittelbarZen der Moderne be  B insofern sSeın Den- schen (philosophischen) Theologie, indem die systematische, phi-
ken als „Gnostiziısmus” gelten habe, ABl dem der Mensch cselbst die losophische wI1e  b< theologische Relevanz der Christologie Schellings
Stelle Gottes, die Stelle des Schöpfers eingenommen hat, der 1n der autfweist un damit dessen Philosophie der Offenbarung insgesamt
Welt LLUFXC noch das Material sSe1INeT Autonomie erkennt“ 848 Solche OZUSaASCI aQus dem Dunstkreis des gnostisch-esoterischen Vorurteils
sicher engaglerten, 1n ihrem Kern eiInNn akutes Problem berührenden
un! 1n diesem Sinn unausweichlichen weltanschaulichen Deutun-

heraushaolt. Danz steht damit gewiß nicht allein, doch dart die Arbeit
insofern als maßstäblich gelten, als hier cdie Ergebnisse der NEeEUETIEI

SCI1L ag uch WEeI111 dies noch unbeabsichtigt se1ın INnaß, leider Schellingforschung integriert Sind, insbesondere die Textaus-
kaum AA eigentlich notwendigen Entideologisierung heutiger Debat- gaben, 7 B die „Urfassung“, her uch vieles AUS der hier bereits
ten e1nNn sachgemäßes Verständnis VO. christlicher Offenbarung, Ja geführten Sekundärliteratur.°®
VO  - Religion überhaupt, und nicht zuletzt VO  — Philosophie be1i Zusammen miıt Danz ist auf 1ne italienische Monographie

Den immanenten Differenzierungen und den nach w1e VOTL unbe- Schellings Spätphilosophie verwelsen, die ZW : VO. Titel her
streitbaren Schwierigkeiten 1m Verständnis der exie gegenüber- dazu verführt, insofern dieser auf die Philosophie der Mythologie
sentlich oltener ist demgegenüber die Auslegung der Schellingschen verweılst, S1e für theologisch her wen1ger einschlägig halten, die
Philosophie der M  ologie und der Offenbarung durch John Wil- ber 1n der Sache theologisch wichtiger ist, als uch s1e, WE

uch anders als Danz, VO  . der Mythologie ausgehend, auf die christo-SOIl1, womıiıt dieser sich freilich einhandelt, auf äahnlich pe.  uläre
Ergebnisse verzichten mUussen. afür ber legt zumindest SPU- logische und trinitarische Thematik zuläuft, uUunNn:! ZWi als deren g -
FreN, auft denen die weıtere Schellingrezeption vorankommen könn- nulnNe Sinnspitze. ”” Dıie .ın Lidia Proces!]1, bekannt als ausgewlesene
te I)hes gilt insbesondere dafür, daß Wilson der vielleicht größten Kennerin des Deutschen Idealismus un: nicht wen1ger profiliert als
Schwierigkeit AA Verständnis der Schellingschen (Spät-)Philoso- Psychoanalytikerin jungscher Provenlenz, ıst VO. diesem zweifachen
phie nicht ausweicht, nämlich der „Potenzenlehre“. Allein die atsa- wissenschaftlichen Hintergrund her offensichtlich 1n der Lage, 1ın e1-
he, dies getan haben, verdient Anerkennung, womıiıt freilich auf 116 für Schelling 5d112 besonders gee1gneten, OZUSaßCIL gedoppelten
e1in Feld verwlesen ist, das systematischer Bearbeitung noch arrt Zugri{fft, nämlich philosophisch und psychoanalytisch, zugleic wel
Darauf ist 1mM etzten Punkt zurückzukommen. wesentliche und miteinander zusammenhängende Dımensionen

Schellings 1mMm Blick en und systematisch bewältigen, dieWie insbesondere theologisch, ber uch philosophisch, frucht- nicht zuletzt immer wieder uch SOZUSaBCI gegeneinander dUS-bar sSein kann, hnlich differenziert WI1Ie Wilson, WE uch unter gespielt worden sind.°®Ausblendung der Potenzenlehre, beim Freiheitsverständnis der Spät-
philosophie anzusetzen, beweist Christian Danz mi1ıt SeINeET der hri- Die christologische und SC.  1eßlich trinitarische Pointe VO  - PTro-
stolo Ces1s kritischer Schellingauslegung esteht dar  1n, daß S1€e aufweist,1e 1n Schellings Philosophie der Offenbarung gewidmeten 1n welchem S1inn Schelling damit die transzendentalphilosophisch-155 In nachvollziehbaren, ihre Methodik immer sauber mitreflek-
tierenden Schritten expliziert Danz nach einer allgemeinen Einlei- rationalistische Verengung des kantisch-fichteschen Ich aufbricht,
tung Schelling Kap 1) zunächst das methodische Programm dabei ber gerade nicht 1n Irrationalismus un Mystizısmus abgleitet,

sondern dieses Ich nach langer un mühevoller, ber reinigenderVO  w Schellings Spätphilosophie“ ap.2) un: seın grundlegendes
„Offenbarungsverständnis“ (Kap 3 9 dann 1n den Kap.n 7 E die Suche un! dies ist die Geschichte der Mythologie, die Christus
Schellingsche Rekonstruktion der Stationen des christologischen führt sich selbst, seinem realen Ich-Selbst finden L1äßt. Wıe

Heilsgeschehens 1mMm einzelnen durchzugehen: Von der „Menschwer- OZUSdSCI jede Gottheit, die 1n der Geschichte der Mythologie auf-
taucht, e1n Moment dieser nıicht selten tragischen Suche des Ichdung“ (Kap über „das Versöhnungsgeschehen“ KTreuz Kap 5)

A HLE „Auferstehung“ (Kap.6) Im Kap faßt Danz se1ıne Schellingaus- präsentiert, ist Christus en  ießlich jenes Ende der Mythologie, Je-
legung programmatisch ZUSAaAINMEN), indem Schellings Christologie Nel die Mythologie überwindende {fenbarer, 1ın dem undP den
als „Darstellung der sich realisierenden Freiheit“ auft den Punkt das Selbstbewußtsein seıne eigene Göttlichkeit, seın wahres

Selbst, erkennt, 1eselbe Göttlichkeit eT anderen Ich-Bewußtseins-T1N: In einem kurzen Kap., VO  - Danz als „Resüumee‘“ bezeichnet,
expliziert „die Wirklichkei der Freiheit“ als den eigentlichen phi- gestalten anerkennt und schließlich der Göttlichkeit des jedem end-
losophischen Ertrag VO  b Schellings Offenbarungs- und Religionsver- lichen Bewußtsein Vorausseienden, dennoch nicht 1ın abstrakter Ab-

solutheit verharrenden, sondern des konkret-personal Anderen,ständnis. Danz‘ Interpretation äuft arau hinaus, daß Schellings des trinitarischen Gottes, inne wird.Denken, und Z W i gerade se1ine Christologie, 1mM strengen Sınn
szendentalphilosophisch nehmen 18t, insotfern nämlich „d  ]1e (5- Dıiese wenigen Bemerkungen dürften ZUT Genüge zeıgen, daß
enbarung die endgültige Befreiung des Bewußtseins arstellt, un mehr als wünschenswert ware, Procesıis Monographie der interesslier-
dies als ıne Bewußtwerdung des Bewußtseins verstanden“ werden ten Leserschaft eutscher Sprache zugänglich und auf 1ne Dimen-
muß (vgl S.150),; womıiıt ber und dies ist das Moment der Religion S10N Schellings aufmerksam machen, die uch bei u1lls nicht länger
bzw. Offenbarung zugleic „dessen Faktizität als ıne VO Bewußt- übergangen bzw. e  - 1: Bewußtsein gehoben werden sollte. Es sSe1
sSe1INn selbst nicht hervorzubringende einsichtig wird“ 152 SO muß bei dieser Gelegenheit darauf hingewiesen, daß uch 1ın Italien,
nach Danz 1m Siınne Schellings gesagt werden: Als sich selbst gegebe- hnlich w1e In Frankreich, ıne lebendige un ditferenzierte Schel-
1es „transzendiert (das Bewußtsein) die Vorstellungen des Bewußt- lingrezeption gibt, aQus deren Kontext uch das Werk VO Procesıi
seins“ ebd.) und verweist letztlich auf .ott. Freilich, un dies ist herausgewachsen ist. S1e ist mıit dem Namen ulg] Pareyson Vel-
mehr die Perspektive, die Danz eröffnet, als daß diesen alles ent- bunden, adUuUus dessen Schule neben Proces1i mıiıt Giluseppe KRıcon-
scheidenden Gedanken ausführen würde, e1. dies „Nur dann, da, Francesco MoO1so, Claudio (lancıo und Gianfranco FTIgO 1ne
WEn der Gottesgedanke nicht als iıne Gegebenheit 11S Spiel kommt, Als aum weni1ger interessante, freilich schon altere, noch starkkann die Forderung, VO.  D der Freiheit auszugehen, eingelöst werden“ Schulz angelehnte un VO  w Danz kritisch rez1ıplerte Monographie Schel-

Soweıt ber expliziert Danz diese Thematik, darin den lings Christologie ist hier eNNEeN Kosenau, Hartmult: Die Differenz 1mMm
springenden Punkt der Christologie und damit des Offenbarungsver- christologischen Denken Schellings, Frankfurt Maın 1935 Hinzuwel-
ständnisses Schellings sieht Demgegenüber hat nach Schelling, SC  D ıst h:  1l1er nochmals auf das höchst wichtige Werk Xavler Tilliettes, 1n dem
Danz, „die Mythologie als verfehlte Freiheitsgeschichte des WITK- ‚WäarTr nicht UL, ber wesentlich uch Schelling geht Philosophische
lichen Bewußtseins“ gelten, die „ihren Gegenpol 1n der (3@- Christologie. Eine Einführung. Aus dem Französischen übertragen VO  - Jörg

Disse, Freiburg 19983 Grundlegend Schellings Offenbarungsverständnisschichte des Christus (fand) der 1n se1inem Freiheitsvollzug die Vel-
ist uch Maesschalck, Philosophie et revelation ans l’itineraire defehlte Freiheit des wirklichen Bewußtseins restitumert“ 156) Damıt Schelling, Parıs un Leuven 1989

67Wilson, John Elbert: Schellings Mythologie. Zr Auslegung der Philosophie Proces!]1, Lidia: Br genes1 della COsclenza nella filosofia mitologia di
der Mythologie un! der Offenbarung, Stuttgart-Bad annsta! 1993

68
Schelling, 1lano 1990

65 Danz, Christian: Die philosophische Christologie F, W.J. Schellings, A3tt> Paradigmatisch hierfür Jaspers, Karl Schelling. Größe und Verhängnis,
gart-Bad annstatt, 1996 (Schellingiana 9) München 1955
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Reihe höchst kreativer Schellingforscher und -interpreten heTvoOT- widrigkeit des Bosen‘“ bestehen 31  AI Darın sieht Hermannı die ent-ist. ®> scheidenden Gründe für Schellings grundlegende „metaphysik- und
Gegenüber Procesis streng philosophisch-rationalen Krıterien g - theodizeekrtitische Bedeutung“ (28) Hermannı damıit nicht

zuletzt 1n ökumenischer Perspektive grundlegende Fragen der Recht-nügender systematischen Durchdringung des Zusammenhangs der
rationalen und der psychisch-realen Dimension bei Schelling wirkt fertigungstheologie, Iso der theologischen Anthropologie und des
Slavo) Zizeks „Versuch über Schelling un: die damit zusammenhän- christlichen Gottesverständnisses rührt bzw. die Bedeutung chel-
genden Gegenstände“ wWI1e e1n geradezu furioser Kontrapunkt mıiıt VT - lings hierfür zutage fördert, liegt geradezu auft der Hand
gleichbaren Intentionen.”® Daß uch Zizek sich die psychologi- Von welch grundlegender Bedeutung 1m derzeit nicht zuletzt für
sche e1lte VO  - Schellings Philosophie der Offenbarung bemüht, ber die Theologie höchst sensiblen Bereich der Anthropologie Schellings
auch, daß dies ‚her miıt einahe blendender Rhetorik un:! her litera- Philosophie sSe1n kann, geht dU S dem soeben erschienen Sbd
risch ansprechend bis beinahe amusant und iırmıtierend aufgemacht Schellings Anthropologie eindrucksvoall herTvor, der die Vorträge des
ıst, als daß unter die Kategorie streng philosophischer Denkarbeit Schelling-Tages 1999 der Berlin versammelt.”*
gefaßt werden könnte, zeıgen schon die Teilüberschriften, die dem Daran ıst für die T’heologie, nicht zuletzt für cdie aktuelle eologi-ext Zizeks eingefügt Sind, u1 Schelling-an-sich: der ‚UÜrgasmus sche Diskussion deren transzendentalphilosophische ‚Letzt-der Kräfte‘ Schelling als ‚Metapsychologe‘ Der göttliche begründung“, VO.  - besonderer Wichtigkeit, daß Schelling, wW1e z. BWahnsinn ‚5ymbolische Kastration‘ Die dialektische Irans- Oesterreich 1n seinem höchst auifschlußreichen Beitrag „Die Freiheit,substantiation Wiıe macht I1a 1nNe Ratte MenscC  ich? (7r8as der Irrtum, der Tod un die Geisterwelt. Schellings anthropologi-t10 nıhilo“ (vgl das Inhaltsverzeichnis). Dabei will Zizek sowohl scher Übergang ın die Metaphysik“ 3-50) ausführt, miıt sSe1INeTr LehreAdas übliche irreführende Schelling-Bild, das Schelling als den Phi- VO. Menschen „die TeNzen eiINeTr bloßen Theorie des Selbstbewußt-losophen des ırrationalen Grundes, der Weltseele eicC zeichnet“, als Se1INS überschreitet“ (vgl 30), somıiıt „die mikroanthropologischen1mM übrigen uch „das übliche iırreführende Hegel-Bild“ korrigieren Verkürzungen bloßer Bewußtseinstheorie“ erläßt un 99 eINeEeT
(15  - Insofern uch Zizek damit das Vorurteil des Schelling- kroanthropologischen Theorie des menschlichen Geistes vor(dringt),schen Irrationalismus ankämpft, liegt auf der Linıe ueller Schel- durch die der Mensch wieder 1n sSeINe universelle Mittelstellung ZWwWI1-lingforschung. ihm allerdings mıt solchen Mitteln gelingt, schen Natur- un: Geisterwelt (i.e die Metaphysik, eingesetzthierzu einen wirklichen Sachbeitrag iefern, indem nämlich werden col1“ (vgl 38) Ausdrücklich thematisiert artmut OSEeNAauU

miıt Hiltfe VO  . „Lacans psychoanalytischer Theorie“ herausarbei- 1n seinem nicht wen1ger wichtigen Beıtrag: „Essentifikation. Die
ten möchte, „daß Schelling keine Mühe die dunkle Unterwelt theonome Ekx1ıstenz des Menschen 1n Schellings Spätphilosophie“der vor-symbolischen Triebe (‚Gott VOT der chöpfung der Welt‘) (5 1—74) die theologischen Implikationen VO Schellings Anthropolo-durchdringen“, dann allerdings SIM se1lner Rückkehr VO  —_ diesem gıe Er SEIZ Schellings Denken 1n Relation mıiıt den theologischen‚dunklen Kontinent“‘ uNnseTeM gemeınsamen Sprachuniversum“ Kernthematiken Eschatologie und Gnadenlehre un sieht bei chel-
immer wieder scheitern (16) INnag dahingestellt leiben Immerhin ling „die theologisch problematische Alternative VO. Autonomie unddürften diese Spekulationen über Schellings „Ungrund“ und die Heteronomie, Selbst- der Fremdbestimmung uch 1m 1C. auf die
Tage nach dem Zusammenhang Gottes un: des Bosen nicht zuletzt
für die Theologie anregend Se1N. S1e wirken freilich 1mM Zizek

mögliche Auferstehung zugunsten e1INeT (heils-)geschichtlichen
Theonomie überwunden“ 70) amıt sind gewiß die aktuellen fun-

WI1Ie Irmntationen eines allerdings sehr kenntnisreichen Enfant terrible, damentaltheologischen Fragen BewußDtsein un: Freiheit nicht g -dem jedenfalls gelingt, nicht zuletzt miıt dem Mittel der Ironıie, 1öst, bher ist immerhin angeze1gt, daß Schellings Denken hierzuSchelling SUOZUSaßeN als versucherische Melodie für wache und kriti- kaum verzichtbare alternative Ansatze enthält, die freilich noch der

vernehmbar machen.
sche Geister zwischen die JTOne des Zeitgeistes einzuspielen un dort Entfaltung und kritischen Rezeption harren. Schelling selbst die

nicht zuletzt existentielle Brısanz der Thematik verspurt, Ja den Fın-
SEI 1n die vielleicht entscheidende Wunde eng transzendentalphi-Die VO  - Zizek somıt her gestreifte als WITKILIC kritisch reflektier-

te, 1n der Tat allerdings 1n das Zentrum des Schellingschen philoso- losophischen Denkens gelegt hat, ze1igt OSENaAaU, indem auf e1IN
phischen un: religiös-theologischen Denkens führende rage nach Diktum des fIrühen Schelling Bezug nımmt und usführt „‚DIie
ott un dem Bösen wird kritischer un systematisch strıngen- Reflexion Iso ıst 1ne Geisteskrankheit des Menschen‘, die nicht ZUTLT

‚Identität‘ hinreicht. S1e führt letztlich ZUTL soteriologischen Ohn-teTr reflektiert 1n Friedrich Hermannıis bei Oelmüller un Pöggeler VT -
faßter DIss. über Schellings Theodizee./! ES INaß bzw. muß hier da- macht des erlösungsbedürftigen Menschen, der sich 19888 als Gelst-
hingeste: leiben, ob Hermannı mıiıt Se1INeEeT These letztlich recht hat, endlicher Freiheit unter der Potenz und Dominanz des Eigen-
Schellings Theodizeeprojekt, der „letzte große Theodizee-Entwurf“ willens der Natur als e1N sich verzehrendes Feuer erlebt“ 71)
überhaupt, sSe1 gescheitert, freilich, Hermannı auSsdTuUuCKlıc. und Auf 1ın der Sache vergleichbare Weise macht uch der amerikanıi-
diese entschieden formulierte These macht das uch J1lemal lesens- sche katholische Theologe Philipp Clayton 1m Schellingkapitel se1iner
wertl, ‚nicht 381 e1INerT ehebbaren) Unzulänglichkeit 1n chel- ın ünchen verfaßten Gotteslehre, die sich „teils als Fortführung der
lings Lösung, sondern I1 der prinzipiellen Unlösbarkeit des Pro- neuzeitlichen Metaphysik, teils als Alternative hr“ verstanden
em:  66 (19) Hermannı versucht, dies aufifzuweisen, indem chel- w1lssen möchte, auf die zentrale Bedeutung Schellings, und näherhin
lings Spätphilosophie einen doppelsinnigen Selbstbewußtseins- VO  . dessen Freiheitslehre, für e1inNn heute mögliches (Gottes- un e1N dar-
begriff unterstellt, nämlich einerseıts ın der Philosophie der aus tolgendes Menschenverständnis aufmerksam.”® Was Clayton als
Mythologie e1iın Selbstbewußtsein, das durch den Sündenfall als „Mahnung Schellings edwede theistische Metaphysik“ resumıle-
„Selbstsetzung des eistes“ überhaupt TST als menschliches Selbst- rend formuliert, kann uch als esüumee dieses Überblicks über die ak-
bewußtsein entsteht, und andererseits 1n der Philosophie der Offen- tuelle Lıteratur Schelling elesen werden, nämlich „daß s6S1e (1.e die
barung e1in Selbstbewußtsein, das als solches schon VOTL dem Sunden- solche Philosophie treibende Vernunft, Ä die Unvermeidbarkeit
fall da ISt. dieser als „Selbstverfehlung des e1istes“ be- des metaphysischen Projekts ugeben, den strengen Maßstäben einNer
zeichnen ist (vgl 260) Unbeschadet dieser Schwierigkeit esteht solchen Reflexion Rechnung agen, die Resultate der Reflexion, otz
nach Hermannıi die unbestreitbare kritische Leistung der Schelling- aller offenen Fragen der Zweifel, als wahr annehmen un dennoch
schen Theodizee darin, der „privationstheoretischen Verharmlo- anerkennen soll, sich das gesuchte Objekt STEeIs uch den stärksten
SUNng“ ebenso w1e der „Instrumentalisierung des Bosen“ N- menschlichen Bemühungen entzieht“ (449
zuwirken 29) und „auf der unbegreiflichen Kontingenz und Siınn-

AusblickVgl z.B Mo1so, Francesco: ıta natura 1bertä. Schelling (1795—1809),
Milano 1990; Riconda, luseppe: Schelling StOT1CO della filosofia Die vorliegende Sammelrezension kann, wWwW1e anfangs gesagl, kei-
(1794—1820), ilano 1990; Dalla materıa alla CoOsclenza. Studi Schelling e  5 Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Mehrere für das Schel-1n T1CcCordo dı 1useppe Semerarı GULg di Carlo Tatascıore, Napoli 2000; VO.  - lingsche System durchaus zentrale und konstitutive Gegenstands-Lidia Procesı gibt ıne kkurate Übersetzung der Schellingschen Philoso-
phie der Mythologie: Filosofia della mitologia. CUTL:i di Lidia Proces!1,

bereiche konnten bzw. mußten hier ausgeblendet leiben, sSe1 weil
Milano 1990 S1e für die Theologie nicht VO  - unmittelbarer Bedeutung SIN sSe1
1Ze. Slavoj): Der nıe aufgehende est. E1n Versuch ber Schelling un: die Schellings philosophische Anthropologie, hg. Jantzen, U©esterreich,
1996
damit zusammenhängenden Gegenstände, hg. eter Engelmann, Wiıen Stuttgart-Bad ‚ annsta: 2002 (Schellingiana 14)73 Clayton, Philip: Das Gottesproblem. ott un: Unendlichkeit 1n der
Hermanni, Friedrich: Die letzte Entlastung. Vollendung und Scheitern des neuzeitlichen Philosophie, Paderborn 6L: 19906, Kap Jenseits VO. ‚Gottabendländischen Theodizeeprojektes 1n Schellings Philosophie, Wien 1994 jenseits Schellings Metaphysik der Freiheit, 409—449, 1ta:
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weil sich noch weithin unbearbeitete, gleichwohl für die 'heo- die cselbst ausdrücklich als „Metaphysik“ se1INes spaten Systems
logie vielleicht wichtige Forschungsfelder handelt. bezeichnet.”?° Von wen1gen, ‚her zögerlich ansetzenden Verstehens-

Eın Gebiet, das 1n der Schellingforschung zunehmend Interesse versuchen abgesehen ist diesbzgl. 1N€e deutliche Zurückhaltung, ja
indet, mıt der Theologie Wäar zunächst nicht unmittelbar- Abstinenz 1n der einschlägigen Schellingliteratur spürbar. Iies
menhängt, ber zumindest auf Dauer uch nicht übersehen werden wird sich zumindest längeritistig äandern mUussen, 111 die gegenwWär-
darf, 1st die Naturphilosophie. Von ihr behauptet Jörg andkühler tıge Schellingrezeption nicht Gefahr laufen, mıt der Ausklammerung

dieser VO  m Schelling selbst oflfen bar als 7zentral wichtig angesehenen„Schellings Naturphilosophie fasziniert, und weıt mehr als anderen
Dimensionen se1nes Werks gehört ihr die Aufmerksamkeit gegenwWärT- Denkfiguren, Iso der systematischen Grundlegung sSe1INeT Philoso-
tıgen Philosophierens.  “/4 ach mehreren Sbden mıit einschlägigen phie, SUZUSaSCIL SEe1INEeT Philosophie der Philosophie, möglicherweise
Einzelbeiträgen”” sind 1n Jungerer un: Jungster eıt uch für die den Kern und die SINnnspiıtze zumıindest der Spätphilosophie
Theologie nicht unwichtige Monographien Schellings Naturphi- Ende nıicht wirklich begreifen, verfehlen.
losophie erschienen. { )ıes gilt insbesondere für Schmied-Kowarziks Den entscheidenden 1nwels ZU. Verständnis der Potenzenlehre
Arbeit über Schellings Naturphilosophie A kal Auseinandersetzung gibt Schelling selbst mıiıt deren estimmung als „Metaphysik“. amı
miıt Kant, Fichte un Hegel“, ber uch für die Schmied-Kowarzik versieht die Potenzenlehre nämlich nıicht miıt eINem allzuweit g -
gegenüber kritische Arbeit VO  - Michael udolphi über die Naturphi- faßten un somıt kaum faßbaren Allgemeinbegriff e1INerT 1mM übrigen
losophie 1n Schellings Frühwerk.”® Der Feststellung Schmied-Kowar- überholten philosophischen Tradition, vielmehr On  1e Proßram-
iks dürfte VO  . theologischer kaum widersprechen SEe1IN: SN matisch sSe1IN eıgenes Denken konkret Platon un:! Aristoteles
lange hat die Philosophie das Bedenken der Natur allein den atur- „Die Metaphysik“ ist nämlich für Schelling „eE1In Gewebe, dessen Auf-
wissenschaften un deren Wissenschaftstheoretikern überlassen“ zugsfäden dem Platon gehören“, das ber TST durch Aristoteles,
219) Daß deshalb „einme Naturphilosophie 1m Sinne Schellings heute durch dessen Metaphysik, die :.das eNTDuC aller Zeıten geworden
dringender denn Je geboten ist“ ebd.) begründet Schmied-Kowarzik ISl wissenschaftlich entfaltet wurde, daß gilt: „Platon un T1StO-
damit, VO  w Schelling lernen können, „daß WI1T für die sittlich-prak- teles sind selbst TST 5300888{ e1iN Ganzes“ X1/380) Die Potenzen-
tische Bestimmung des Menschseins 1n der Welt uUu11Ss notwendig auf ehre ber i1st etzten Endes nichts anderes als die 1mMm Durchgang
einen etzten Sinnhorizont des Gesamtzusammenhangs VO  w atur durch die Neuzeıt, durch Descartes, Leibniz, Kant, Fichte un Hegel,
und Geschichte beziehen haben“ 224 Auf die theologischen Im- 185533 konstituijerte un 1E  ar entwickelte platonisch-aristotelische Me-
plikationen und Herausforderungen olcher Aussagen, die geradezu taphysik, die als solche diese gesamte Geschichte 1n sich enthält, 1NS-
wortlich miıt den ihrerseits nach einem „letzten Sinnhorizont“ fra- besondere ber deren Verengungen un Vereinseitigungen kritisch-
genden gegenwärtigen ijundamentaltheologischen Bemühungen flektierend authebt.
übereinstimmen (vgl Verweyen, Anm. 61), ber uch auft die abge- Schellings Potenzenlehre kann und braucht hier nicht näher eNT-

faltet werden, soll] mıiıt dem erwels aut deren sachlichen Psehen davon somit bei Schelling vermutenden Möglichkeiten,
den Dialog zwischen den Naturwissenschaften un: der Theologie, sammenhang mi1t Schellings Rückgriff auf Platon und Aristoteles
Iso wissenschaftliche Interdisziplinarität 1n e1ınem höchst aktuellen, 1Ur auf das CNSE Verhältnis Schellings VABEN Antike 1m allgemeinen,
ber leider noch allzu wen1g genutzten Feld, voranzubringen, kann und des näheren jedenfalls gilt dies für den späten Schelling
hier I11UTLI hingewiesen werden. den beiden Größten, bDer auf e1n weıteres, VO  D der Schellingfor-

Daß Schelling als Kenner der Naturwissenschaften se1iıner eıt schung Wäar durchaus schon 1n den Blick BENOMUNENES, ber noch
gelten hat, zeigt der 1m eTrsten Abschnitt bereits angeführte LErgan- lange nicht wirklich abgeschrittenes, geschweige denn fruchtbar B6-
zungsband den Werken —' der historisch-kritischen Akademie- machtes Forschungsfeld hingewiesen werden. Den gegenwärtigen
ausgabe. In deren Umield DZw. 1mMm Umkreis des allgemein zunehmen- Forschungsstand wird der 1mMm Erscheinen begriffene, VO Jörg Jantzen,
den Interesses dieser Seıte Schellings dürften 1n den nächsten Jah- dem gegenwärtiıgen Präsidenten der Internationalen Schellinggesell-
I6  - welılterTe interessante Arbeiten Schellings Naturphilosophie SC  a edierte SammelBd über die 1995 1n Mailand stattgefundene
erwarten Se1INn. Auf vielleicht gerade für die Theologie besonders 1N- Tagung ZU. antiken Denken 1n Schellings Philosophie wiederge-
teressante Weise SaC  itisch reflektiert Kalıner Adolphi 1n einem ben.
kurzen ber sehr erhellenden Aufsatz Schellings Begriit der ‚Natur Die offensichtlich Interesse findende Frage nach Schellings
als Subjekt“, indem die Problematik der damit verknüpften I1- Verhältnis Platon und Aristoteles steht 1mMm Kontext der darüber
tisch-mystischen Konnotationen aufzeigt, zugleic. ber auch deren hinausgehenden Frage nach der Bedeutung der Antike insgesamt für
Bedeutung gegenüber einem rein mechanistischen Naturverständnis Schelling bzw. heutiges Philosophieren allgemein, und lenkt, davon
betont78 Es bleibt hoffen, daß die interdisziplinär mehr denn Je ausgehend, den IC auf den Umgang Schellings miıt der gesamten
geforderte Theologie sich gerade uch VO  . dieser Diskussion berüh- Tradition. Für das Verhältnis Schellings ZUT Antike ist auf die nach
TIe.  - äßt. w1e VOL unverzichtbaren Arbeiten VO.  — Werner Beierwaltes verwel-

kın nach W1e VOL nicht wirklich Dearbeitetes, geschweige denn 1n SECI, der uch 1n selnen Jüngsten Studien Plotin auf dessen Bedeu-
seinem Sachgehalt begriffenes Feld ıst, wI1e 1mMm vorigen Abschnitt tung für Schelling ausführlich eingeht.““ Ausdrücklich hinzuweisen
schon kurz angedeutet, Schellings „Prinzıplen- der Potenzenlehre“, ist 1n diesem Zusammenhang uch auf wel kurze, ber g -

S50 anläßlich selner Besprechung VO  - 1/5 der Akademie-Ausgabe 1994) wichtigere philosophische Studien VOIL Rüdiger Bubner Schel-
1n welchem Schellings een eiNer Philosophie der atur 1794)“ kri- lings Verhältnis Platon und Aristoteles.®® Deren für die gegenwWäaär-

tıge (Fundamental-) Theologie besondere Bedeutung. darıntisch 1€ sind, 1n: Weltalter Schelling 1mM Kontext der Geschichtsphi-
losophie, hg. Hans Jörg andkühler, Hamburg 1996 ‚ =Dialektik 1996/2), liegen, daß sS1e ıne 1mM Namen e1INeT vielleicht doch Zu forsch da-
1: herkommenden „kritischen“ Attitüde, die meınt, LLUTr 508 reine J ran-

So Schelling. Seine Bedeutung 1nNne Philosophie der atur un! der szendentalphilosophie, VOIl der TST se1t und mıiıt ant gesprochenGeschichte, hg. Hasler, Ludwig, Stuttgart-Bad annsta!l 1981; atur un
Subjektivität. Ziur Auseinandersetzung miıt der Naturphilosophie des Jun-

werden könne, könne nach Kant und Fichte) überhaupt den An-
spruch erheben, als wirklich „vernünfttig“ gelten, un jede Art

SCH Schelling, hg. Heckmann, eiınhar 1ngs, Hermann eyer, Rudolf VO.  — „Metaphysik“ sSe1 aprı1or1 „ontologistisch“ un olglic mehrW., Stuttgart-Bad (‚ annstatt 1985
Schmied-Kowarzik, Wol{fdietrich: „Von der wirklichen, VO  — der seyenden S50 ın einem Brief seinen Freund Beckers, Plitt L 241
atur. Schellings ingen eine Naturphilosophie 1n Auseinandersetzung kiınen Versuch wagt, wıe 1 voriıgen Abschnitt gesagt, Wilson (s Anm.
mıiıt Kant, Fichte un: egel, Stuttgart-Bad Cannstatt 1996 (Schellingiana 64) Der Rez. Tlaubt sich uch den 1nwels auf seınen eigenen Versuch
Rudolphi, Michael: Produktion un ONStITuUukLION. Ziur (Genese der atur- a.a.Q0 s Anm. 56), Kap uch Thomas Buchheim geht auf Schel-
philosophie 1n Schellings Frühwerk, Stuttgart-Bad Cannstatt 2001 (Schel- lings Potenzenlehre e1n, bezeichnet s1e ber als „obskuren Formalismus“,
lingiana

31
a.a.0 (s Anm. 54), W

Jüngst erschienen ist Bach, Thomas: Biologie un! Philosophie bei jel- Das antike Denken 1n der Philosophie Schellings, hg. Jantzen, Jörg, utt-
und F.W.J. Schelling, Stuttgart-Bad GCannstatt 2001 (Schellingiana gart-Bad annstatt, voraussichtlich 2002 (Schellingiana 11}

12} hinzuweisen ıst uch auf 1C.  €e, Paul Mathematische un! naturwIı1ıs- 32 Beierwaltes, Werner: DAS WAHRE SELBST. Studien Plotins Begriff des
senschaftliche Modelle 1n der Philosophie Schellings un: Hegels, Stuttgart- Geistes und des kınen, Frankfurt/M. 2001, dort 182—227 Plotins Gedan-
Bad Cannstatt 1996 ken 1n Schelling. Vgl ers Identität un! Differenz, Frankfurt Main 1980,
Adolphi, Kalner: Ontologie der atur der Theorie der wissenschaftlichen S 2042146 Absolute Identität. Neuplatonische Implikationen 1n SchellingsErkenntnis? Zur Konzeption einer Philosophie der atur zwischen ant

e
„Bruno“

un! Schelling, 1n Erfahrungen der Negativıtät. FS für Michael Theunissen Bubner, Rüdiger: Innovatıonen des Idealismus, Göttingen 1995, dort
ZU. 60 Geburtstag, hg. Hattstein u, Hildesheim 1992, Q—4  D Die Entdeckung Platons UrC. Schelling un! seine Ane1i1gnung durch
131152 Schleiermacher: 43—-52 Aristoteles un! Schelling über .ott.
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der wen1ger „unktitisch“; auf notwendige Differenzierungen hin- ling, und ‚War gerade insofern se1ne Philosophie als kritischewelst. uch könnten die genannten wichtigen Studien VO Belerwal- Letztbegründungsleistung versteht, SA Konzeption selner Philoso-tes un Bubner dazıu beitragen, das damit zusammenhängende, allzu phie ge‘ hat, nämlich als negatıver und posıt1iver, als Philosophiegängıge Vorurteil VO „Gnostiker“ un damit weniger streng hiloso-phisch nehmenden Schelling zumindest differenzieren. Denn
der ologie und Offenbarung, die als solche nicht zuletzt, wWI1e g -ze1gt, anthropologischen Grundeinsichten entspricht.””daß Schelling sich neben den „Klassikern“ uch mıit den „gnost1- Zu dieser Alternative gehört, daß S1e 1n kritischem Rückegriff aufschen“ Strömungen der Antike, und VO  . daher 1mM übrigen uch mıiıt

entsprechenden Denkfiguren und Tendenzen 1n der Renaissance be-
die philosophische Tradition, auf die salte Metaphysik“, auft die sich
nach Schelling Ja uch Kants Kritik bezieht, hne die Iso Kant,faßt hat, un daß gerade dies uch seın Denken wesentlich beeinflußt Schelling ausdrücklich, Sal nicht WITKIlICc itisch begriffen werdenhat, ist kaum bestreiten. Daß allerdings eshalb selbst als „Gno-stiker“ bezeichnet werden müßte, falls diese Bezeichnung überhaupt
könnte (vgl XI11/34), sowohl die Aporlıen eiNer rTeiın transzendentalen

sinnvoll ISE: ware e1Nn allzu kurzer Schluß och ist uch damit auf e1Nn
Vernunfit, als uch die eiINes her traditionellen., WenNnn uch nicht mıit
der Tradition einfach gleichzusetzenden, diese vielmehr I1-Forschungsfeld lediglich hingewiesen, das noch grün  1CAer Bearbei-

tung bedarf.®* den Wahrheitsverständnisses herkömmlicher Metaphysik DbZw. nto-
logie au{fgreift und authehbt. Inhaltlich ist dies als Schritt SchellingsIn keinem Fall Der eift Schelling auf die philosophische Iradi- hin eiINer kritischen UOnto-Theologie fassen, die als solche dastion SOWI1Ee auf die M  ologie un die Offenbarung dQus bloß histori- ontologische Argument Anselms un zugleic Kants Kritik daran kri-schem Interesse zurück. Schelling il 1m strikten Sinn sachbezogen tisch reziplert und weiterführt. Darauf weıst Peetz 1n der bereitsverstanden Se1IN: „De capıte dimicatur, geht die Hauptsache, besprochenen Arbeit deutlich hin 3 Anm 533 Auch Friedrichnämlich die Philosophie selbst“ XIH/31) Was ber nach Schel- Vobkühler kommt ın seinen Studien ZU. „Idealismus als Metaphysiking darunter verstehen ISst. stellt für die heutige Theologie, näher- der Moderne“ 1n diesem Sınn auft Schelling sprechen, WEhıin für die hiermit e1nNn etztes Mal und abschließend emuhte- hinsichtlich der Differenz zwischen (fichtescher) Transzendentalphi-wärtige iundamentaltheologische Grundlagendiskussion, zumindest losophie un Schellings Spätphilosophie teststellt: „Der Unterschiedinsofern noch 1iıne weithin uneingelöste Herausforderung dar, als die

diesbzgl.en Schellingschen Versuche un Ansätze, und damit die
ist. dies ‚Unbedingte‘ (Schellings, A.F.) 11U. nicht mehr eınes des
‚Wissens‘ 1st, sondern VO ‚Wıssen‘ abgelöst wird. Das ‚Unbe-Schellingsche Kritik re1iner Jranszendentalphilosophie, jedenfalls dingte‘ 1n selner Unbedingtheit denken heißt 19008 selbst VOnoch nicht als adäquat, geschweige denn als ihrerseits sachkritisch ‚Wissen'‘ absolvieren und wirklich absolut davon seizen.eingeholt un Iruchtbar gemacht bezeichnet werden können. Wenn Das Absolvierte ist das WITKIIC ‚Absolute‘. ES ist das VO  - allernämlich 1n dieser aktuellen Diskussion „die Frage nach eiINerTr taphysischen Notwendigkeit unberührte ‚Absolute‘ ‚.ben ott alsdurchgängig, nicht IL1UT iragmentarisch konsistent und ınnvoll Fre1IHe1E.denkenden ernunft“ geht,”° dann ıst nach Auffassung des Rez

Schelling mehr als kritischer Gesprächspartner mıt einzubezie- Es kann ohl kaum bestritten werden, daß diese Überlegungen1Ns Zentrum der Theologie, und näherhin der hier immer wlederhen, als selbst eXplizit, ja mıiıt Entschiedenheit seıne Philosophiemıit dem Anspruch der Letztbegründung verbindet, gerade VO  . hier geführten (Tundamental-)theologischen Auseinandersetzungen füh-
dUS ber ZUTC Kritik einem falschen bzw. unkritischen Vernunft- TeN un gehören, daß Iso Schelling der Theologie VO  b heute durch-

Adus etiwas SCcH hat, weil deren Grundlegungsfragen offensicht-begriff kommt. SO konstatiert Schelling 1mM erstphilosophischen S1n- iıch nicht L1LUTr Schelling angelegt werden können, sondern sich„Man kann die Philosophie Tklären als die chlechthin VO  w
anfangende Wissenschaft.“ Und eshalb „Die Philosophie letztlich als TOTeTr Faden, Ja als Moaotor des Schellingschen Denkens

selbst herausstellen. Da dies nicht zuletzt uch bedeutet, daß nichtmacht daher zuvörderst unverhohlen 1ne Forderung sich selbst: UT die Theologie VO Schelling, sondern umgekehrt die gegen war-sS1e verlangt, daß S1e etwas Gewlsses mıit Bewußtsein erreiche‘“ (Urfas-
SUNg Kant, Fichte und Hege]l gegenüber kritisch merkt ber tıge philosophische Schellingrezeption, insofern S1e über bloß histo-

rische Forschung hinausgehend sich 1m Sinne Schellings „der Sa-Schelling sogleic „Darın stimmen wenigstens alle überein, che“ stellt, ihrerseits VO den 1n der Theologie eführten Diskussio-die Philosophie etwas Vernünftiges herausbringen MUSSe, Ja, sS1e g - 1e  b e1Nn adäquates Vernunf{tt- und Freiheitsverständnis nicht -stehen ihr uch einen vernünftigen Zweck | S iragt sich ber nicht,ob 188038  3 e{was Vernünfitiges WO.  €; sondern ob hinlänglich sel, eTt- nıg profitieren könnte, wWwWare 1m Interesse beider Seıten e1nNn
sachbezogener Dialog etwas, das der eıt ist Dies ernsthaft VOTI-Was dus der Vernunft notwendig Folgendes erzeugt haben Die

Frage ıst, ob INnan SEeN kann, daß die Philosophie ıne Sache wirk- suchen, könnte die ehesten adäquate Antwort auf die rage SE@eIN:
ich begriffen habe, WEeNnN 1I11d.  - erklärt, S1e vernünitig sel Man

Wozu Schelling?
nımmt hier die Vernunft als eti{was Absolutes, keines welteren HOT- Schellings Spätphilosophie als Alternative 1n diesem INnn Kant, Fichteschens mehr Bedürftiges“ (Urfassung Es iıst diese Kritik des un Hegel hat, mıiıt etonung des Schellingschen Mythosverständnisses,kantisch-fichtesch-hegelschen Vernunftverständnisses, die Schel- uch Lothar Knatz 1n seliner Bremer Habil thematisiert un! kritisch dar-

gestellt: Geschichte uns Mythos Schellings Philosophie un die Per-
.TSTEe Ergebnisse einNes dieser Thematik gewidmeten Forschungsprojektes spektive eiNer philosophischen Mythostheorie, Würzburg 1999
sSind festgehalten 1n: Glaube Erkenntnis Freiheit. Herausforderungen Voßkühler, Friedrich: Der Idealismus als Metaphysik der Moderne. Studiender Gnosis 1n Geschichte un egenwart, hg. Albert FTanz, Paderborn Selbstreflexion un! AufIhebung der Metaphysik bei Hölderlin, egel,1999, dort 1101338 Franz, Freie Einsicht un nstitutionelle Bindung. Schelling, Marx un Heidegger, Würzburg 1996; 341 Von elinerTr ‚Umkeh-Schellings kritischer Rückegri{ff auft die (nosi1is.
S0 Paul Platzbecker 1: Unbedingtes Verstehen?! Fundamentaltheologie

rung des ontologischen Arguments“ 17 Schellings Spätphilosophie spricht
zwischen Erstphilosophie un: Hermeneutik, hg Valentin, oachim Wen-

Josef Kreiml ın se1Ner Diss.: Die Wirklichkeit Gottes Ekıne Untersuchungüber die Metaphysik und die Religionsphilosophie des spaten Schelling,del, Saskia, Regensburg 2001, Regensburg 19839

Allgemeines Festschriften Universallexika VO Wort Gottes und Wahrheit jedes Menschen geben. Eın solches
Theologieverständnis verdankt sich wesentlich Se1INeET existentiellen,

Bayer, Oswald .ott als u{lor. Zu e1ner poietologischen Theologie. Tübingen: antischolastischen Grundlegung 1ın Martin Luthers drei Haltungen
BB Mobhr Siebeck 1999 AIl, 333 S kt 34,00 ISBN: 3—-16-147163-—6 des Theologen VO oratıo, meditatio un tentatıo (266—279 Größe
In Immanuel ants Logik findet sich die Unterscheidung eines

und Grenze VO  } B.s Darlegungen macht C: VOrWESB S  ,
Weltbegriffs der Philosophie VO  w} ihrem Schulbegri{ff. Was 1n der dUs, daß den dabei notwendigen Rückgang 1NsSs elementare Nach-

denken und Erfahren auf die rage konzentriert: Kann der MenschSchule eiINeT zünftigen Fachsprache ausgearbeitet werde, unter- allein dAus dem Wort Gottes seline Bestimmung finden? Theologiecheide sich VOo Weltbegriff. Dieser „beziehe sich auf das, Was jeden müßte danach das „De fabula narratur“ (33) der Schrift immer wl1e-Menschen qals Menschen betri{fft, Wäas ihn unbedingt angeht; be-
zıieht sich auf den Endzweck des Menschen, auft seinen 1n der

der AT Geltung bringen.
Welt, auf seine Bestimmung“ Der Tübinger systematische Es handelt S1IC. insgesamt 23 Beiträge, die allesamt bereits verschie-
Theologe und Lutherkenner Bayer hat sich 1ın vorliegendem Auzft- denen Tien veröffentlicht wurden un: die 1U locker 1n TEl Gruppen auf-

geteilt sind: „Lebensgeschichten“ (in Darstellung und Auseinandersetzungsatzband einmal He  or der Aufgabe gestellt, Theologie gerade dUus ih- mıiıt Johann eorg Hamann, zweimal mıit Jochen Klepper, mıt Tilmann Mo-E Weltbeegriff entwickeln und ihr abseits VO. elfenbeinernen SEr un mıiıt Johannes Brobowskis „Epilog auf Hamann“ un daneben 1n einem1urm der Hochschule einen Platz 1m Nachdenken der Begegnung grundlegenden Artikel ZU. „neuzeitlichen arzıb“ 1n Kritik Schleierma-
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cher un! Hegel) „Got' 1mM Wort“ mit LEeEUN Annäherungen die Gottesirage, den VO  S Hid 4, LAXAX, nach dem das Lob der Zähne miıt der Frucht-
bei der immer wieder das Anderssein Gottes, se1ine ouveraänıtat un seine A11>- barkeit der Herden iın Zusammenhang gebrac werden soll [)Das Ver-
wendung 1mM verheibßbenden Wort herausgestellt wird) „Wort und Geılist“ mit daulich-Machen meınt dann gewiß die geistliche Schriftauslegung,verschiedenen Anläuftfen ZUL Schrifthermeneutik, dabei mit überraschenden ber ben 1 Blick auf das Christusereignis, 1n dem das (‚esetz TST
Einsichten Engeln, Theologie un Naturwissenschaften SOWI1e ZU Bil-

ABr Heilswahrheit wird das wirklich weiıt VO  - den Intentionendungsverständnis). ıne vorangestellte Einführung ZUTLI „poijetologischen Theo-
Bıs entfernt i1st”logie“ gibt die nliegen treffend wieder, nach denen Gottes Dichtertum sich

Zum anderen wird leitmotivisch ott 1m NSCHILU Hamann alsdurch die l Ireue zugesagte Welt, durch die uUulls anredet  66 Iso durch se1ıne
„Poesıie des Versprechens“ (18), verwirklicht. V{T. verstanden, als „Poet“ 1n doch recht freier Auslegung des ersten

Naturgemäß kehren 1n eINeT Aufsatzsammlung viele edanken wieder. Artikels des Glaubensbekenntnisses (Gott als ‚poletes’, 3 vgl 144)
enthalten weniı1ge E ja LUr ein1ıge Zeilen eine Synthese, VO  - der AUS sich wel- Denn selbstverständlich schloß der ursprüngliche Sınn des Begrifis
terzudenken lohnt. S0 ist sinnvoller, WEeI uch nıicht ungefährlicher, nicht höchstens implizit uch e1Nn Wortgeschehen 1n der chöpfung e1n,
die einzelnen eitrage referieren, sondern ihre leitenden Gedanken heraus- ber ‚her 1mMm S1inn altchristlicher Logostheologie. ET dart eshalb
zustellen. Denn miıt bewundernswerter Einseitigkeit der Tübinger Theo-
loge auf die Kraft reformatorischen Denkens Gegen das versuchte „Zan- nicht auf die promissionale Struktur der Wirklichkei AUS Gottes
men  <r VO  - Luthers Lehre dessen apokalyptische Zeitwahrnehmung: and eingeengt werden.

All das schmälert den Gedankenreichtum B.ıs nicht Das PIO-(Gottes „Neuschöpfung erweiıst die Welt, die nicht 1n UÜbereinstimmung mıt
Hilierte uch enthält vielmehr uch Fundstücke, die nicht raschihm lebt, als ‚alte' Welt un! stellt die ursprüngliche wieder her“ (158) Blei-

bende ndersher Gottes, ber uch seine verheißende., TeuUeE Zuwendung 1n VO  - der Hand welsen SiNnd. SO plädier tTwa entgegen der vIiel-
seinem Wort, das sind die Konstanten se1INESs Denkens 1n den vielen Varlatio- fach vorgetragenen Meinung dafür, „VOIl der Trinitätsliehre 1Nne -
1e:  - VO.  - Schöpfung, Gericht un! Weltvollendung: „Schöpfung iıst Rede die
Kreatur durch die Kreatur“ 2323 Gericht meınt den Konflikt zwischen eTt geme1ine‘ Gotteslehre un: Anthropologie unterscheiden und bei-

des nicht ineinandertfallen lassen“ 145) Und sinnliches Wort 1
Bemächtigung des Weltsinns 1n einem ‚zeitlos reinen AprT10T11” VO mensch- besten Sinn ist die treflfende Gegenüberstellung VO Grille undlichen Denken adus und dem end-gültigen Wort der „zeitlichen, kontingenten,
geschichtlichen Bibel“ un ihrem „historischen Aprl1or1” (243) der An- Blindschleiche als Denkfiguren 861) „Einfälle und Zweilel das
rede durch ott. „Ich bin der, der VO  - .ott angeredet, 1Ns en gerufen ist  66 SUTLLILLUNNL bonum uU1llseTeTr ernunftt“ (86) ob dieses Hamann-Wor
267) Neuschöpfung schließlich iıst die Wiederherstellung des Gesprächs ZW1- nicht uch das beste Lob dieses Buches darstellt?
schen ott un dem Menschen durch Christus ın einem „Banz und Sal kom- Erfurt Andreas
munikativen eın  *s (120 Hamann, nicht ant der ege. also, ber uch
keine vermutete katholische Substanzmetaphysik, die VO  — eINeT vorgängıgen
Einheit des Se1nNns ausgehe. Der Riß zwischen der Sünde un! dem eın
un Sprechen 1mM Evangelium ist nicht vorgängiger Identität glattzubügeln. Die Wirklichkeit des Boösen. Systematisch-theologische un! philosophische

amı ist bereits der Charakter dieses Werkes genannt, das bei al- Annäherungen, hg. Friedrich nnı etier kı Mun-
chen: Wilhelm Fink 1998 Z O 49,99 26,40 ISBN:

lem wissenschaftlichen Anspruch STEeIS auch den Sprung 1Ns Hören 3—/7705-—-3291-—0
des Wortes (ottes zumutel. Es verbreitet keine Allerweltsweisheiten, Der Sbd verdankt SCS e1INeT Jlagung, die 1m Dezember 1995 1n derfolgt keinem System, 1e ‚her Erzählungen und bleibt bei em Evangelischen Akademie Iserlohn VAUS Thema „Das BOse und diesinnlich und leiblich. Gerade ber wird dem HOrer AL Wahr-
heit, die sich selbst nicht geben kann. genugt eshalb ıne UÜbel“ veranstaltet wurde. Die Urganısatoren reaglerten auftf 1iıne Eint-

wicklung, die immer noch anhält IDie Zeıt, da das BOse un der BOseotrikt logische Argumentatıon nicht, geht ihm vielmehr darum, die Lotgesagt wurden, ist vorbel: die Theodizeefrage ist wieder 1n eTtLeser 1n 1ne Existenzbesinnung {wa anhand e1INes Kirchenliedes Mundehineinzuführen. Gerade für katholische Leser und Theologen wird
Das Böse, Wesen und Begriff (Teil 4}ine solche TrTadıkale Theologie AdUS Iutherischem (Geist e1n Korrektiv

alle voreiligen Versöhnungs- un Harmonieformeln bieten: DIie Vvlier ersten Beiträge wenden sich dem Wesen und dem Begri{ff
Nur WEl VO  . .ott her das SCHNIeC  1in Neue kommt, WE S1IC. des Bösen Rolf Schönberger —47) verfolgt die Geschichte der
zusagl, kann uch die Welt 1n Ordnung kommen. Theologie AdUuUs der höchst erfolg- und folgenreichen Theorie VOIl der Prıvatlion, der-
Liebe ZU. Wort Gottes LOUTt COUTT, das würde dem et{was verblaßten zufolge das Böse „Beraubung des Guten'  66 1SL, die sich twa 2000 Te
katholischen Bibelfrühling durchaus 1L1EUE Blüten uführen w1e selbstverständlich gehalten hat. Wıe Schönberger miıt lTexten be-

„Luthers Lehre“ Iso ex fontibus, ber 1n ıne heutige e- legt, geht ihm den Aufweis, daß dieser Seinsmangel einen qUa-
matisch-theologische Fragestellung gebrac und gewiß uch mıiıt lifizierten Seinsbegriff voraussetzt, Iso auft den Mangel VO Spezl-
Starkmut manche Abschwächung 1NSs Feld geführt „Frragen ischen Se1ns- und Lebensqualitäten verwelst. S50 eiz Blindheit
WIT nach der Aktualität Luthers, dann mMute ‚WäarTr nicht seine Person, {wWwa Sehvermögen OTaus
ohl ber se1ine Lehre das, wWas gen hatte unls Z uNseTelN Demgegenüber steht dann die Kritik dieser Theorie 1n den VEISAaN-
üblichen Begriff des Aktuellen kritisch sehen das, Was 1mMm 308  N 200 Jahren (Friedrich Hermannı, 49—72 Diese Kritik wird VO  —

augenblicklichen Interesse liegen scheint, Was sich als zeitgemäß, Leibniz über den mittleren Schelling bis ant un "ADE späten
gegenwartsnah, ganz 1E  S g1iDt, gallız NEU, mıiıt anderen ugen, Schelling nachgezeichnet. S1e alle profilieren die positıve Negatıvıtät
hen  66 149) Allerdings 1äßt sich diese Behauptung un: Selbstbehaup- des Boösen immer deutlicher und erkennen immer eindrücklicher
tung eiINeT lutherischen Theologie als „Lehre“ uch tTutizen. Denn der als Verkehrung des Willens selbst, hbis dann bei Schopenhauer alles
Reformator und en sich ihm verdankendes Denken scheint oft hne  > Leben schließlich Leiden ist und alles Glück priıvatıven Charakter
weıtere Begründung W1e eın „Kirchenvater“ miıt Autoritätsanspruch hat. Hermannı die Privationstheorien nicht überzeugend,
gebraucht werden. ber Wäarulll hat recht? Und Wäarumlll hat LLUTI uch WE dadurch der Glaube einen guten un zugleich IlImäch-

recht? Warum Luther nicht als tolgenreicher Vordenker, der 1n die tıgen ott erheblich 1Ns Wanken kommt
Freiheit des Denkens setzt, uch neben un abseits seiner Lehre Eıne erfrischend unkonventionelle Behandlung der Thematik bie-
suchen? tet Eckhard Nordhofen (73—84 ET ze1ıgt, wW1e die Privationstheorie das

Diese, Wd5C ich SCN, gewlsse Verengung des Blicks zeigt BoOse selbst entwirklicht. Einerseılts sind WIT nicht mehr fähig, alle
sich nicht selten 1 Umgang B.s mıt Gegenpositionen, denen nicht Schreckensmeldungen verdauen; andererseits erfüllen die Signale
immer die Ehre einer detailreichen Darstellung und Auseinanderset- des Bösen 1ıne wichtige Orientierungsfunktion; SC.  ießlich erführt
ZUNE gegeben wird afür PUIS PIO toto wel Beispiele. Gregor VO  - die gängige Bosheitsdefinition 387  u dazu, VO Guten als dessen
Nyssas berühmte Selbstdarstellung geistlicher Schriftauslegung als Fluchtpunkt sprechen.
eın Verdaulich-Machen des „harten, widerständigen Brotes der Erst der vierte Beıtrag Christof Gestrich, 85—95 spricht Spezl-
Schrift“ 214 nach Homiliae 1n ant VII) dient, für sich SA  ININEN, fische (evangelisch) theologische Punkte TST VO der göttlichen
gewiß als treffliches Gegenbild für die Versuchung, S1C dem Anders- Sündenvergebung her erkennen WIT uU1ls als Sünder:; WIT sind nicht
sein Gottes 1n seinem Wort entziehen. Das Verdaulich-Machen Passıvıtat verurteilt, fallen ber QUus der Schöpfungsordnung her-
meıint 1m Original ber BENAUET das ahrhaft-Werden, das Für-Uns- aQus und verfehlen Beziehungen zwischen Gott, Mensch und Welt
Se1in des Schriftwortes, während dem Leser 1mMm bloßen Schriftbuch- Zum gesamtbiblischen Sündenbild gehören nglaube, die Einzigkeit
staben noch leblos bleibt. Gewiß mutmaßt B E Gregor wolle den uch- VO. Gottes Fähigkeit heilen, die Universalität, die Lebensteind-
staben „auftf einen Sinn zurückführen, den I119.  - schon kennt“ (214), lichkeit, der Christus gerichtete Charakter un die bisweilen
und bringt ihn damit 1n die Nähe einer vorgeblichen neuzeitlich- dämonischen Dimenslionen. Kurzum, Sünde bedeutet Verlust gött-
narzıbBtischen Selbstbespiegelung 1m ext. Freilich plagt S1C der Llichen Glanzes und alsche Stellvertretung. Das Natürliche werde
Kappadokier mıiıt dem VO Buchstaben her nicht Z\.ISHIIIIIIEIIPEISSBII- durch das christliche Sündenverständnis nicht abgewertet, vielmehr
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ist der der Moderne mıiıt der Natur als Fehlhaltung demas- gestellung indirekt, indem der Sinnerfahrung nachgeht, die diekileren. Daß damıit noch kein Weg für einen glaubwürdigen Umgang Menschen miıt Welt und KOosmos verbindet.
mıt der Sıunde In der zeıtgenössischen Verkündigung erreicht ıst, Er erinnert antık griechische Weltverehrung un gnostische Weltverach-gibt Gestrich unumwunden (ung SOWI1e das Bild einer Z/.Wi zerrutteten. ber 1n ott uch versöhnten

rsprung unı Ende des Malum (Teil Welt Er benennt den spateren Verdacht der Sinnlosigkeit e1INes unermeßlich
abgründigen Ils bis hin Nietzsches Pessimismus. ach Wetz macht S1C.„Sündenfälle  66 nennt Peter Koslowski selnen umftfassenden BeitragTheorien der Wandelbarkeit der Welt (99—-131) Hıer geht
ach der mittelalterlichen Überlastung der Erwartungen Enttäuschung breit;
Vollkommenheit wird VO  - Sinnlosigkeit abgelöst.Theorien, die die Wirklichkeit als veränderlich Trfahren och macht

einen Unterschied, ohb wiıe 158} der christlichen Theorie) die Men- Als usweg empfe. der CS Verzicht auf eın Zuviel an) S1iNnn-
schen selbst die Inıtıatoren der Bosheitsgeschichte Sind, ob die SUun- erfahrung: das Uniıvyversum hat als e1n sinnindifferentes Faktum, als

e1in neutrum metaphysicum gelten. Es geht die BereitschaftenlIalle mythisch 1mMm Fehlverhalten der GOötter der quası ontologisch1n der sich selbst entzweilenden Wirklichkeit gelegen Sind. ertragen, die Kunst der Kesignation als 1Ne Kunst der Improvisation,„denn das Leben ist nicht ZU. Lachen, nichts ber führt mehr 7GKoslowski schreitet ein1ıge Systeme ab, die Valentinianische Gnosis, VO  - Lachen als das Leben“der Linıen bis hin ege SEZOSEN werden können, da der e1s5 sich selbst
entfaltet un! Se1IN Drama 1n der Materiıe als der ımagıinatio realisiert. Die 1n der Ertrag
Regel wen1g bekannte Barbelognosis hingegen sieht das Böse 1n der EntstehungeiINes Nachahmesgeistes, der 1n die Tragödie der Erkenntnis führt un als einNe

Das ist e1in vielfältiges un: für Interessierte e1N reiches uch Dıie
Beıträge sind sorgfältig gearbeitet und mıiıt ausgezeichneten Literatur-Protestexegese der Bibel verstehen ist. Schließlich wird die komplexeun interessante Falltheorie VON VO  - Baader präsentiert. Ihnen allen VOT- angaben versehen. ew1ß, Wäas ist in der Welt der Philosophie noch

aus ber verwelst Koslowski auf die modernste der Fallideologien, die alle nicht besprochen! Aber die Zusammenfassungen un oft unerwarte-
Schuld MC Individuum wegnimmt un der Gesellschaft zuspricht. Es ist die ten Perspektiven bestechen.
Lehre VO  - der Ideologie, die überwinden gilt. nsgesam kommt dem Sbd das Verdienst A Gesichtspunkte un! viele De-

Klaus Berger 3—-1 gibt 1ne gedrängte Übersicht VABS Neuen tails 1n Erinnerung rufen, die 1m 1lIier der Gegenwartsbewältigung VEISESSENwerden. Schönberger mac. auf wichtige Details der Privationstheorie auft-Testament. ET mıiıt der Hiobproblematik e1N, die sich angesichts merksam und Hermannı tut dasselbe für deren Kritik. Altes ausgegraben hatdes endgültigen Todes Jesu radikalisiert. Nun bedeutet „erschaffen‘“‘
gemäß der Immer Ordnen VO  b Chaos un Bosheit. B1s ZU d DO-

Koslowski und Wege der Dıstanz VO klassischen Denken schaufelt Nordhofen
kalyptischen Ende wird sich das BoOose auf Erden Iso noch ausleben

mıiıt seinem eigenwilligen Beıtrag frei Eınen Höhepunkt erfrischender efle-
10N bilden die durchaus gegenwärt:  igen Perspektiven VO  - Hügli Sıie treitfenkönnen, Der miıt dem Tod Jesu wird Tod selbst ZULI Spur Gottes, ob- den Nagel klassisch modernen Denkens auf den Kopf un! werden VO  - den Dar-wohl den Menschen ZzerTstorTt. Der Schrecken dieser Welt dient der legungen Kapferers gut ergänzt, der die gegenwärtige Siıtuation 1n kundigerErprobung uLlSsSeIes Glaubens ott In dieser Welt des Unrechts ist Weise analysiert. Schließlich wird der Leser durch die nachdenklichen Verste-

allerdings nicht die Versöhnung mıt sich selbst das Ziel, sondern der henshilfen VO  - Wetz wieder 1n selinen Alltag entlassen.
heilsame Bund Gottes mıiıt den Menschen. Enttäuscht Wäar ich allerdings VO  ö den theologischen Beıträgen.Der eologe Oswald Beyer greift den Gesichtspunkt der Eschato- Nicht als ob S1e das Niveau der anderen extite nicht erreichten; ihrelogie heraus 149-—-156); denn eın Verständnis des Bösen Seiz immanente Qualität steht außer Zweiftel. Aber S1e schlagen einen JIon
1nNne Neubesinnung auf S1e OIfraus ESUSs erwartet den großen Abfall, d1Il, der den Diskurs der philosophischen Denker nicht trifft. Offen-
WeNnNn das Geheimnis der Bosheit Ende offenkundig wird Dann sichtlich haben sich die Problemstellungen weıt voneinander ent-greift die VO ant inıt.lerte moderne ethische Lösung kurz lar fernt Das ist mehr 1nNne 5Symptomangabe als e1iNn Urteil über die Be1l-muß leiben, das Böse (sottes Sache bleibt trage. Natürlich gäbe noch ungezählte Namen und Konzepte, die

Funktionen des Malum erwähnen waären. Unter diesem Vorbehalt kann der allen Inter-
essierten ZUTLI Lektüre empfohlen werden.Im dritten 'e1il schlägt deutlichsten der Puls der eıt. Im Rah-

INne  - moderner Zweckrationalität WIT:! das BHOse ımmer grundsätzli- Bedburg-Hau Hermann Häring
her 1n Funktionszusammenhänge eingeordnet, VO  - ihnen her beur-
teilt Bedeutet das keine UNaNnsEIMESSECNE Relativierung?

Anton Hügli hat dazu den Grundsatzbeitrag geschrieben Handbuch religiöse Gemeinschaften un! Weltanschauungen. Freikirchen,eDas Böse verweıst AdUS sich selbst heraus auf solche Aspek- Sondergemeinschaften, Sekten, synkretistische Neureligionen und Bewe-
te, anders ıst überhaupt nicht begreiflich un besprechbar. Was SUNSEN, esoterische un neugnostische Weltanschauungen un Bewegun-bleibt? Nach Hügli kann die AaUSCINESSENE Haltung gegenüber dem SCI, m1ssionierende Religionen des Ostens, kommerzielle Anbieter VO  w L:
Bösen I11UTr Schweigen sSe1IN. bensbewältigungshilfen un! Psycho-Organisationen, hg 1mM Auftrag der

Kirchenleitung Ve. OTS Reller Hans Krech Matthias Tei-In der Neuzeit wird das BOse VO.  - Mechanismen der Zuordnung integriert.S50 wird 1n -utes umfunktioniert un:! umgekehrt; -utes un Böses 1n m1ınger. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 2000 D L1e  - bearbeitete
eine „Wwunderbare Verwandlung“ e1N. Wenn sich -utes ber aum hne Böses

un! Tweıterte Auflage. ET Y geb 88,00 ISBN: 3-579-03585—1 Mıt
D-RI ISBN: 3-579-02306—3vorstellen läßt, TT .ott als Schöpfer auf die Anklagebank. ESs ıst die Spezl-fische rage der Neuzeit, über deren Gründe sich verschieden antworitien 1äßt. E1n Klassiker der Konfessionskunde liegt 1n Auflage VOT

Hügli bespricht die neuzeitlichen Ntiworten.: das Endlichkeits- un! Kompen- das VO. lutherischen Kirchenamt un CIrgo mıiıt eiNerTr aren Posıtion
satıonsmodell des Leibniz, die Geschichtsphilosophie als „Fortsetzung der
Theodizee mıit anderen Mitteln‘“, die Geschäftsordnung des Tribunals un:!

se1t 1966 herausgegebene an  UC. Religiöse Gemeinschaften. Die
bewährte Grundkonzeption Darstellung mıinorT1tärer christlicherschließlich ants iNSpruc. das Modell der Funktionalität Das „radikal Grupplerungen und ihre ökumenische Bewertung bildet seitdemBOöse 1n der menschlichen atu:  Yab 1äßt sich weder funktionalisieren noch (wie den Kernbereich, ber gewandelte Kategorien und Inhalte dokumen-Nietzsche C tut) äasthetisieren. Weder die Selbstbonifizierung uUlsSeETITeETI Kultur

noch ıne Übertribunalisierung der menschlichen Lebenswelt führt weıter. tieren die virulenten Veränderungen der religiösen Landschaft: Im
Untertitel sind gegenüber der vlierten Auflage VO  b 1993 „esoterische“Allerdings spricht, w1e Norbert Kapferer ze1gt, die Jüngste Ent-

wicklung 1ıne andere Sprache 5—2 Das „Böse  66 äßt sich nicht
un „neugnostische“ Gruppen erstmalig aufgeft und 1n der Glie-

ausTOtLten, sondern taucht 1n archaischer Redeweise immer wieder derung „Synkretistische Neureligionen un Bewegungen“ als elgen-tändige Rubrik ausgegliedert, wohingegen die „Jugendreligionen“auf. Bleibt LLUTFC noch resıgnative Sympathie? Welche Funktion 1n
einer medial überbestimmten und moralisch repress1iven Gesellschaft

als Kategorie 1U tehlen Neben neuauigenommenen Gruppen (etwa
hat, kann hier nicht mehr beantwortet werden. Falun Gong) sind andere LLUTFC bibliographisch aktualisiert (etwa die

Theosophie). Die rasante Pluralisierung der religiösen andscha bil-Zwel 1ypısıerungen se1lNner Einordnung führt Kapferer VO  — Neben der
Sympathie für dessen Realıität nenNnn; se1ine Pathologisierung, die 1n

det das andDuc allerdings zunehmend weni1ger ab Deckte
den Sozial- un Humanwissenschaften leicht nachzuvollziehen 1st. Man

Se1INeEeT Entstehungszeit den Bereich religiöser Gemeinschaften außer-
halb der Toßkirchen noch weitgehend ab, leiben 1U immer gTO-1Ur Namen WIT Darwın, Krafft-Ebbing un! Marx, die Rezeption VO.  -

Treu: Fromms Anatomie der Destruktivität SOW1e weıtere Pathologiekon- Bere Felder unbearbeitet. Erfahren die ternöstlichen Religionen noch
Solche Pathologisierung habe sich durchgesetzt, der therapeutische 1ıne relativ breite, ber uch schon selektive Aufmerksamkeit, taucht

„ENtsorgungsoptimismus“ sel ber verschwunden. französische Denker, ingegen das Umfeld des Islam kaum auf, aktuell 11UTFr: mıt den beiden
Von OQOUCAaU. bis Baudrillard, bemühen sich eC. das medial verfrem-
dete und derealisierte BOse In die Realıität zurückzuholen.

schon 1993 behandelten Gemeinschaften der Ahmadiyya und der Ba-
hai Wenn das Handbuch seinen Platz als Referenzwerk behalten

In seinem abschließenden Beitrag bietet Franz Ose: Wetz will, sollte INnan über e1nNn modifiziertes Konzept nachdenken
(205—221 noch 1ne überraschende Wende Er nähert sich der Fra- Bonn Helmut Zander
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Muya, uvenal Illunga: L’experience de la pluralite. Un lieu theologique. Ekınes der Krıterien liegt 1n der „internen Selbstüberschreitung“ DbZw. „Selbst-
ONn Borengässer 2000 XLILIL, 237 (Begegnung. Kontextuell-dialogische transzendenz“ eiNer bestimmten Theorie sowohl auft die eigenen Gegenstände
Studien ZULI Theologie der ulturen un Religionen, geb 36,00 w1ıe uch auf differente Wirklichkeitsbereiche hın. amıt wird der Begrenztheit

28,60 ISBN: 3—923946-—-50-—3 eiINer jeden Theorie Rechnung agen, die „Verbindung ditferenter analoger
Diese der Ömischen Urbaniana eTarbeitete Diss des kongolesi- Einheiten“ (19) ermöglicht un werden Bedingungen interdisziplinären

schen Priıesters Muya liegt leider LU auf Französisch VOTL, doch ist Austausches geschaffen. Im Kap wird In aller Kürze die rage auigewOT-
fen, ob I119.  - der „Großen Vereinheitlichenden Theorie“ analog 1Ne ntspre-dies TÜr den dieser Sprache nicht undigen oder nicht „perfekten‘“) chende ganzheitliche Philosophie un eiNne unıversale Rede VO  - .ott YADEr e11eLeser einigermaßen wettgemacht UrCcC ıne Einleitung VO über tellen ann. [)as Kap beschäftigt sich mıiıt den Reflexionsmustern der [)ıa-

dreißig 1n Form einNes ausführlichen Exposes VO. V+ selbst, der lektik un: der Analogie. Lrstere hebt sich meiıint der V{. sowohl auf TUN:
1n Deutschland studiert hat un: eshalb der deutschen Sprache iNnrer eigenen Prämissen als uch durch externen Widerspruch auf. Nur die

sehr kundig ist. Analogie erweiıst sich als einheitlich verbindend un! konsistent. S1e entspricht
außerdem der Wirklichkeit, insofern diese als chöpfung des dreieinigenET befaßt sich 1n dieser DIss. mıiıt den Problemen VO. I  rung

und Pluralität und dem Zusammenhang zwischen beiden, un: ‚Wäar Schöpfers gesehen wird. Der „trinitarischen Begründung der Grundmuster“
unter theologischer Rücksicht und 1ın theologischer Perspektive. Da- ist das 80® ausführliche Kap gewidmet 4-—-201) Die Leitirage lautet hier

nicht, W d>, sondern WEl .ott sel. Aufgrund der altchristlichen Interpretationmıiıt arbeitet eINemM Problemf{eld, das BallıZ 1ın der Miıtte heutiger des Neuen estaments die leider 1mM Folgenden zugunsten einNes rein spekula-Theologie steht und dort TST ungenügend bearbeitet ist. Schon dieses tiven Vorgehens e{Iwas vernachlässigt wird) ergibt sich die Antwort ott istFaktum macht das Buch wichtig. derjenige, er, als absolutes Urmuster aller Wirklichkeit, se1ine trinitarische
In einem eTsten Kap möchte Muya die T  rung selbst problema- Einheit 1n der Identität un der Differenz seinen eaturen aufprägt. FUr den

t1s]ıeren. Postmoderne Erfahrung 1st a  rung Pluralität, hinter V{. annn diese operatiıve un gestaltende Dreieinigkeit als „analoge Notwendig-
der das Thema „Einheit‘ auftaucht. Sodann: „Die rage nach Plurali- keit“ aufgewiesen werden, äahnlich wIı1e 1119  - VO.  - der Existenz eines bestimmten

Schattens auf die Wirklichkeit eiNes Gebäudes schließen kann. Im Falle Gottestat und Einheit ist das Anliegen des zweıten un dritten Kap  06 XVI)
Im vierten Kap wird, sehr informativ und e1IN:  sam, das Thema der stellt Treilich der menschgewordene Andere Se1INES ew1igen Se1ins den Grund

T  rung 1n eini1gen 16 UEGTIEIN Konzepten vorgestellt (Schleiermacher, der vergleichsträchtigen Differenz Z.ULI Kreatur dar. uch die Einheit des Soh-
1165 und des Geistes) als Einigungseinheit hat analogiegründende FunktionTHNCH. Rahner, Schillebeeckxs Das vierte Kap analysiert dann die 472 Dreieiniger Schöpfer un! pluraleines Geschöpf entsprechen sich berPluralität als theologisches Problem, SC  jießlich 1n e1INeTr Art Aus- nicht estlos, 1M Sinne eti{wa e1INer univoken Benennbarkeit. Der Anteil der Ana-

An als fünften Teil das Problem der Pluralität der Religion 11ZU- logielosigkeit zwischen beiden bleibt ebenfalls entscheidend. Das Je-anders-
gehen. eın der Relationen des Vaters Z Sohn, des Sohnes ZUL e15 USW.,. ermahnt

Dıe Hauptthese des Buches lautet: Dıe postmoderne Erfahrung den Theologen ebenfalls, seine analogen Aussagen nicht GLE fassen.
VO.  - Pluralität und deren (auch theologische) Bejahung iıst 1ne christ- Beachtenswert ist der Abschnitt über die „ontologische Funktion des

icht-Seins  66 52-15 Es heißt „Die ursprünglichste Dimfferenz, die das eınliche Chance Ohne die Einzigartigkeit Jesu Christi 1n Frage stel-
len, möchte der UTtOT durch theologische Anerkennung anderer Eint- als betri{ift, ist se1ine Differenz ZU. Nicht-Sein. S1e ıst jedoch durch die

Einheit des Se1ns iImmer schon ‚überholt‘ das Nichtsein ist rein rational hnedeckungszusammenhänge des Heiligen 1ın den anderen Religionen konstitutive Bedeutung für die Posivıtät des Seins“ (153) Das Nichtsein STdem Gedanken der Universalität Jesu Christi den Weg bahnen kın sich nicht, sondern repräsentiert etwas anderes un!: „Im  66 eın selbst.
Buch, das cehr anregend ist und wahrscheinlich viele Diskussionen Bezogen auft das absolute eın ann L1LUTC och trinitarisch bestimmt werden,
auslösen wird: als „Nicht-Vater-, Nicht-Sohn- un! Nicht-Geist-Sein“ 156) Dieser Gedan-

Muünster Harald Wagner kengang VO. Mut des £s; alle Alterität der ınge, bis hin den mate-
riellen, ontologisch fassen un auf das „Urmuster“ zurückzuführen. 5Sogar
die physikalischen und biologischen Phänomene werden 1ın ihrem vielfältigen
Zusammensein eingeholt. An diesem Punkt s1e. INall, WI1Ie sehr nicht abwe-Koncsik, Imre Große Vereinheitlichung? Trinitarische Fundierung

Die interdisziplinäre Suche nach Grundmustern der Wirklichkeit g1g ist, Naturdinge un -abläufe 1mM Lichte der „ Irınıtas creatrıx“ ichten
Hamburg Dr. Kovac 2000 335 3717 (Schriftenreihe 4° 43) Folgerichtig erfolgt 1ne Zusammenschau der „Grundmuster der Wirklich-

36,00 04,20 ISBN: 3—-83300-—-0203—3 keit“ mıiıt dem Vorgang der fortgesetzten (!) Schöpfung, der naturwissenschaft-
3—83300-—-0195—9 ich die Evolution VO  - Materıe un! £15 entspricht. och einmal wird die Me-

tapher Sonne Licht Bestrahltheit herangezogen 159-—162) Das KapDer Titel dieses zweibändigen Werkes ist analog verstehen.
Dem geht nicht iıne Auseinandersetzung miıt der „Großen bietet die Klärung der spekulativen Kategorien, die Verwendung finden: SE1IN,

Nichtsein, Möglichkeit, Wirklichkeit, Einheit, Differenz, Identität, In1ıgung,Vereinheitlichenden Theorie“ 1mMm eigentlichen S1Inn, vielmehr Vereinheitlichung Im versucht der V{., einige Ableitungen der reflek-
1ine weıtere Weise der interdisziplinären Begegnung zwischen 'heo- 1ı1erten Grundmuster spezilisch schöpfungstheologischen Themen VOI-

logie, Philosophie und Naturwissenschaften. deutlichen. Dabei wird eigentlich nochmals die „Analogie der Einheit des
Dazu hat bereits 1993 e1n hochinteressantes Bändchen unter dem Titel Seins“, ıne Weise der „analogia entis“ für den angezielten interdisziplinären

„Fundamentale Ansaätze e1nes Dialogs zwischen Theologie un Naturwıssen- Dialog dienstbar gemacht 279-—-299; siehe uch die tabellarischen Zusammen-
schaften“ Tectum Verlag, Marburg]), 1n dem große Belesenheit un! ansehnl ı- fassungen: 321—-333)
che spekulative Fähigkeit unter Bewelıls stellt, veröffentlicht. Der nthält konkretere Dialogansätze. ach ein1gen allgemeinen Sat-

Ze11 ber die Interdisziplinarität 1mM Kap., ruft das theologisch-kosmologi-jel der vorliegenden Arbeit iıst die ontologische und theologische
Fundierung und Formulierung VO. „Grundmustern der Wirklich- sche un! anthropologische Gesichtspunkte 1n Erinnerung. In einem jel AdUuSs-

führlicheren Kap 47—-134) reflektiert der Vf{f. Themen, die Schnittpunktekeit“, die den angezielten „Trialog“ sachlich TST ermöglichen. S1e zwischen naturwissenschafttlicher un! philosophischer Forschung darstellen:
geht VO  . der Voraussetzung dUs, daß die schwierigste Dialogpartnerin, Raum, Zeıt, Materie un! Energle. el erfolgt e1ne etwas gewagte Analogisie-die Naturwissenschaft, 1n ihrer Grundlagenforschung selbst un1ıver- rung der „energela des Seins“ un! der physikalischen Energle, die sich 1mMm 508

Urknall ntlädt un imMMerTr L1LEUE Strukturen der Materıe entstehen Läßt. Dassale Theorien formuliert, die durch Mathematik und Logik vermıt-
telt als ıne regelrechte „Wissenschafit der Muster“ 1mM RKRaum steht Licht wird als UT- un Dauer-Energie angesprochen, als Energle die sowohl
Die Trage IST; ob zwischen solchen verallgemeinernden Lösungs- raumzeitlich w1e überraumzeitlich wirksam 1st. ES ließe sich iragen, ob der V{.

hier nicht einNer inhaltlichen Grenzvermischung nahekommt. Das Kap istmodellen und e1INeT entsprechenden modernen Metaphysik, die sS1e das längste un! anspruchsvollste 135-—-291) Hıer wird der angezielte Trialog,bereits VO  } sich dQus implizieren, 1ıne explizite Brücke geschlagen exemplarisch bei der Geist-Gehirn-Problematik ansetzend, aufgenommen.werden kann Der VT ISE 1ın fundierter Weıise, der Überzeugung, Dann ist die ede VO. „Wirken (sottes unter der Leitirage, ob der Theologedaß e1Nn derartiger ‚interdisziplinärer Mustertrans{ier“ mittels eines S1e durchführen kann, dabei mıiıt dem naturwissenschaftlichen Den-
dNSEIMESSENEN Analogieverfahrens, 1m Bereich des Möglichen liegt. ken nicht 1n Widerspruch gera Als das schwierigste Thema wird die Aufterste-

hung eToOTtert un! ihre rationale Nichtwidersprüchlichkeit miıt einer nalogie-Bereıts die Tatsache, {wa forschende ysiker nicht selten
onstruktion zwischen raumzeitlichen un ontologischen Kategorien auft-anhand VO  . “"Gefühlen“ und Intuitionen ihre Entscheidungen tällen,

S1e selber SEIN, WEeNnN uch LU 1m formalen Bereich, analogisie- gezeigt
Die Fülle der 1n den beiden Bden synthetisierten Information un:TEE, legt die bDesagte Möglichkeit nahe Metaphysische Intuitionen

können 1n konkrete Modelle umgesetzt werden, theologische Er- Argumentation beeindruckt. Irotz ein1ger et{was gewagter ussagen
kenntnisse ebenfalls. Eın iel des Dialogs bzw. Trialogs ware 1ne - kann der Leser die vorgetragenen Gedankengänge 1 wesentlichen
plizite Reflexion auf solche Transferleistungen, die dann uch kon- mitvollziehen. Solide philosophische, neuscholastische Bildung,
krete Hilfe ZUTFC Selbstkorrektur jeder Disziplin eisten könnte 1mMm gute Kenntnisse theoretisch-physikalischer Forschungsergeb-
Sinne twa einer kritischen Erkenntnissynergetik. niısse zeichnen die Arbeit dus Die eingebrachte Theologie ıst sehr

Der iıst der Fundierung und der Formulierung der genannten „Grund- auf das spezifisch Christliche bedacht. Dıe dogmatischen tellung-
muster“ gewidmet (siehe Kap Hinführung]). Koncsik ll diese iın seinem nahmen sind 1n diesem Kontext schlüssig, WeNnNnNn ihre bibel-theologi-
Kap nicht eintfach postulieren, sondern mittels formaler Krıterien erarbeiten. sche Fundierung uch manchmal wünschen übrig 1äßt UÜberall hat
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der kritische Leser den Eindruck, daß die Notwendigkeit wWI1e Deutung der Kultur annn dem umfassenden Phänomen VOoO  - Kultur nicht 5C*uch die Möglichkeit eines iruchtbaren Gesprächs zwischen den recht werden (212.234—41). Diese wird erstens jel CIg gefaßt, WE s1e al-drei Disziplinen glaubt. hne übertriebene Befürchtung, auf den lein unter dem Ee1LWOT! der Arbeit Berücksichtigung nindet 231—4), un!: wel-
Holzweg geraten, tragt se1lne Schlußfolgerungen und Intuitionen tens 1n keiner Weise als jener Horizont un jene Weıse sichtbar, 1n denen sich

Glaube und Offenbarung überhaupt erst für den Menschen ereignen 1—10)
se1N.
VO  —3 Man kann auf die welıtere Entwicklung selnes Denkens Einen Ausweg dQus dieser unzureichenden un Unrecht die Kultur diskredi-

Dauphin tierenden Kulturtheorie sS1e bei Barth In dessen wenigen AusführungenAlexandre Ganoczy ZU Zeichencharakter menschlichen Handelns angedeutet 57—6
Nachdem die beiden für das Jh. maßgeblichen NLIWUTrIie eiINes christ-

lich-protestantischen Kulturverständnisses kritisch dargestellt sind, entfaltet
oxter, Michael Kultur als Lebenswelt. Studien Zr Problem eiNer Kultur-

selıinen eıgenen, alternativen Ansatz Im Mittelpunkt steht das titelgebende
theologie. Tübingen: KB Mobhr 2000, Al, 434 (Hermeneutische Verständnis der ‚Kultur als Lebenswelt“. amıt greift nochmals auftf Husser|
Untersuchungen Z 8R Theologie, 38), Ln ö9,00 ISBEN

zurück und führt dessen Hınweilse weıter 8—83) Inhaltlich geht dabei
o E 0—14 /1 Y4—6 den eigentümlichen Doppelcharakter aller kulturellen Prozesse. Vollziehen S1e

sich doch elınerseıts als sinngebende Deutungen, mussen dabei ber ande-
rerseıits Iımmer schon und unüberwindbar INn Vorausseizen: eine KessourceDie Prägnanz der Religion In der Kultur. TNS Cassirer un! die Theologie, hgDietrich Korsch / Enno Rudolph Tübingen: LEB Mohr 2000, VI1I, unthematisierter un unthematisierbarer „S5elbstverständlichkeiten“. Diese

268 (Religion und Aufklärung, 7) brosch. /4,00 37,00 ISBN Ressource VO.  - vorausgesetztem Urientierungswissen bezeichnet als „Le
3—-16-—-147303—5 benswelt“ un beschreibt S1e mıiıt der Metapher des Horizonts 300—-10) S1e

legt sich nicht uletzt deshalb nahe, weıl S1e die wesentliche Ekıgenart der |Das Verhältnis VO Christentum und Kultur, VO  - Theologie und benswelt verdeutlichen hilft aufgrund unterschiedlichster WiderfahrnisseKulturwissenschaft ist Gegenstand einer heute zunehmend Dreiter annn der bislang unhinterfragte Horizont problematisch werden. Dann mußund heftiger geführten Debatte. Besonders auf seıten der evangeli- selbst ZU Gegenstand des Verstehens erhoben werden wodurch sich berschen Theologie hat, WEeTr sich 1n sS1e einmischen will, mıiıt erheblıchen zwangsläufig verschiebt. „Das Stillschweigende Inag bewußt gemacht werden,Schwierigkeiten rechnen. S1e resultieren dUsSs der problematischen ber immer 1UTr den Preis, ann anderes als selbstverständlicher Horı
ont fungiert“ (298) Kultur ist also immer dieses Ineinander VO  - aktivForm, 1n der Tillich das agliche Verhältnis bestimmen suchte,ber AduUus arl Barths radikaler Absage den Kulturprotestantis- chender Bestimmtheit un: unaufhebbarer, weil vorauszusetzender Vagheit

11US un den nicht zuletzt daraus entwickelten FTrontstellungen der 336) ist iLMMer das Inelins VOoO  - Vorgegebenheit un Je aktueller Symbolisie-
dialektischen Theologie. rungsleistung. Und wieder ist der semilotische Zeichenbegriff 1n Anschlagbringen: ES sind Zeichen, die auf je andere Zeichen verweisen, 1n denen sichMichael Moxter weiß diese Hypotheken und ählt den sicher die Horizontverschiebung vollzieht 324-26) Und ist dieser, 1n zeitlicherbesten VWeg, sS1e abzutragen: Einen wichtigen eil Se1INeT vorliegenden Erstreckung sich vollziehende und unabschließbare Zeichenprozeß, der auft Je-Habil widmet der Sichtung der beiden genannten Positionen NeN N1IC mehr symbolisierenden Horizont verwelist. Die hier sichtbar WeT-kritische Abgrenzung ebenso bemüht WI1e das Auffinden mögli- dende Differenz zwischen dem Zeichen un! dem mıiıt ihm Intendierten ıst PI1IN-her Anknüpfungspunkte (6 SO sichert das Fundament für S@1- zipiell unauthebbar. S1e wird sichtbar 1m Vollzug des Bezeichnens selbst, Iso
Ne  e eıgenen Versuch, die Bedeutung der Kultur für die Theologie N1IC eTSsST 1n eiINer ohnehin unmöglichen Vergleichung VO  — „signum“ un
WI1e der Theologie für die Kultur erhellen. „TreS’,.  A& Und s1e wird offengehalten durch die Je TNeue Thematisierung des nNnien-

Die leitende Perspektive VO  > M.s Untersuchung verdankt sich e1- dierten, durch die „Varlation VO  - Differenz“, 1n der Kontinuintä: gesichert wird
(360—64)Her ebenso produktiven wW1e originellen Verschränkung unterschied- Die theologische Reichweite un! Fruchtbarkeit se1nes entfalteten Kul-licher philosophischer Ansätze: der Phänomenologie Husserls, der turverständnisses stellt 1n SeINeT „Schlußreflexion“ dar. Anwesenheit unSymbolphilosophie Cassırers und der VO  - Peıirce entwickelten Se- Abwesenheit 346-51), Vagheit un Bestimmtheit jene Pole aller Kultur VOI -miotik. Alle drei sind w1e 1n unterschiedlich ausführlichen In- schränken sich die glaubende Gemeinde 1n spezifischer Weise. Die Gegen-terpretatıonen überzeugend darlegt darın verbunden, die Welt des wart Christi ist anders nicht denken, un! uch VO  - ott 1äßt sich N1C.

Menschen als ıne Welt VO  w Bedeutungen verstehen, In der ers sprechen 391 Theologisch qualifizieren Läßt sich, M., diese Grundver-
möglich ist, das Phänomen des Bedeutens noch einmal hinter- aßtheit des Glaubens mıit Hilfe e1INeT „trinitarischen Pneumatologie“: Der e15
gehen auf iıne WI1e uch immer geartete Faktizität VOL DZzw. hinter ql- Gottes ist der den abwesenden Christus 1n der Gemeinde präsent se1ın 1äßt
ler Bedeutung 114—7 Um die als Welt des Bedeutens bestimmte JjenerT e1lst, der als Person 1n der T1N1ta: für die Differenz w1e für die Verbun-

denheit VO  - ater und Sohn eiınste DIie Theologie gewinnt aQUus diesenKultur SENAUET analysieren können, übernimmt Cassirers Be- Einsichten die Anleitung für ihre Arbeit. ‚Gerade dem, Was nicht abschlie-gr1 der RKepräsentation 27—3 7) Dieser besagt, sich jedes Deu- Bend gesagt werden kann, konstituiert sich die theologische Relevanz des Kul-ten vollzieht als Ekinschreibung des Jjeweils gegebenen Phänomens 1n turphänomens“ (91  — In der Varlation ihrer Reflexionen auf die Differenz VO  -
einen durch die Deutung reprasentierten Sinnzusammenhang. Sol- Bekenntnisaussage un: 1n ihr Gemeintem anders gesagt: 1mM Gebrauch immer
che Sinnzusammenhänge VO  w} Cassirer „symbolische Formen“ g —- Zeichen, auf die VErsSaNngeENE Zeichen hinweisen un die auf künftigewelsen hat S1e jene Kontinuiltä: gewährleisten, hne die N1C qualifiziertnannt gibt 1n eiINeTr nicht überschaubaren Vielfalt (106), S1e gew1n- VO  - eiNer kirchlichen Tradition die Rede se1ın könnte 1—6) diese Tradi-NenNn ihre jeweilige „Prägnanz“ UrCcC die Je spezilische Modalität, 1n
der s1ıe Präsenz 1n Repräsentation überführen, dem sinnlichen 1

tiıon innerhalb, ber uch 1m Nebeneinander der verschiedenen christlichen
Kirchen vielgestaltig sich ze1gt, annn selbst wliederum als dNSEIMESSENE Gestalthen geistige Bedeutung zusprechen. Der Intentionalitätsanalyse des abwesend Anwesenden gewürdigt werdenHusserls verdankt die Aufimerksamkeit für einen bei Cassirer

nıg beachteten Aspekt des Wahrnehmens und Verstehens: Lür dessen uch WeNnN diese theologischen Ausblicke skizzenhaft bleiben
sS1e lassen hinreichend erkennen, daß 1nNne 1n der Tat 1EeUe Verhält-notwendige Ausrichtung auf einen Horizont, der sich selbst jedemVerstehen entzieht, weil ihm als Bedingung Se1INeEeT Möglic  er VOTI- nisbestimmung VO  — Christentum und Kultur, VD  e} Theologie un Kul-

ausliegt 2—6) Die Semiotik schließlich äDt erkennen, wW1e die als turwissenschaft gelingt. Hıer wird die Kultur theologisc weder wWwW1e
Kultur bezeichneten Prozesse des Bedeutens sich vollziehen: Als VO Tillich der VO Pannenberg aucC. dessen auf Einheit und ota-
abschließbarer Zusammenhang, 1n dem Zeichen immer wieder und Lität zielende Kulturtheorie kritisiert knapp wl1e prazlıse:
iımmer 11UTFTF auf andere Zeichen verwelsen. S0 wird notwendig, A 4—72) begründen noch w1e VOI arth iskreditieren g —
hen als dreistellige Relation verstehen: was bedeutet etwas auf- sucht Statt dessen öffnet sich der Blick für ıne produktive ZuorTd-
grund eines dritten. NUNg VOIl Christentum und Kultur: Das christliche Bekenntnis ZU

Berücksichtigt dieses VO.  - favorisierte Kulturverständnis, euchtet dreifaltigen Gott, dem sich die Welt verdankt, stellt 1ne erhellende
seine Tillich-Interpretation unmittelbar eın 24—-101) Sieht Tillichs Ver- Weise jener „Varlation VO  - Differenz“ dar, als die sich ede Kultur
dienst 1n der theologischen Rehabilitierung der Kultur SOWI1E 1n der durchgän- vollzieht: 1n der anderen Richtung die Analyse der Kultur
gigen Aufmerksamkeit für den Zeichen- un Symbolbegriff, ichtet sich die dem Christentum un sSe1INerTr Theologie die 1n ihrer Je konkreten
Hauptkritik Tillichs VO  - genannten „transzendenten Realis- Form Ja selbst Kulturphänomene sind einem dNSEMESSECNETENmMus  e« (24) Tillich sehe völlig eC. die Symbolisierung VOoO  - INn eINeTr Selbstverständnis verhelfen: „Die Kontinuität der ZeichenserieVoraussetzung bedarf, die nicht durch das ymbo. der den Prozeß der Sym- ist ebensosehr theologisch konstitutiv w1e kulturtheologisch rele-bolisierung gesichert werden kann. Diese Voraussetzung den 1n jeder Sym-bolisierung angezielten INn realistisch fassen, ott als die Wirklichkeit

vant‘“ 406) Als solcher Neuansatz einer kulturtheoretisch auf-
fassen, auf die jedes ymbo. verweıst un! die den intendierten 1nnn VOTI- geklärten“ Theologie darf M.s Studie getTOSt als wegweılsend bezeich-

bürgt (25f; 870), stellt jedoch nach e1Ne „Naı1viıtät“ dar, die mıit eiINeT SeM10- net werden.
tisch gepragten Kulturtheorie überwunden werden ann und muß 6—9 Das schließt kritische Anmerkungen nicht dUus kıne erste Schwie-

Wesentlich härter fallt uch das ann nicht verwundern, M.s Kritik rigkeit des Buches liegt 1n seinem Aufbau Seine kulturtheoretischenBart dus (174-273). Barths theologisch der Entgegensetzung VO  - nichti- Prämissen, die den Beginn dieser Kezension gestellt wurden, be-
Sem Werk des Menschen un! rechtfertigendem Handeln Gottes orlıentlerte nennt LUTr schrittweise 1mM Verlauf se1INer Argumentation SEeIZ S1e
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ber zugleic. 1ın ihrer durchretflektierten Form bereits bei der einlei- VO  - (assırers „Kulturtheorie“. S1e gründet darin, die selbstreflexive Knt-
tenden Kritik Tillich und Barth OTaus Das erschwert nicht LLUT: wicklung VO  - der mimetischen übDer die analogische ZUr symbolischen Funk-
das Verständnis der grundgelegten Posıtion des Autors, sondern älßt tion der uch VO  - der Ausdrucks- ber die Darstellungs- AL Bedeutungs-

funktion, die (‚assırer 1n der Geistesgeschichte Werk sieht, 1n zweiftacherdie Kritik der genann Entwürtfe uch unnötig lange als willkürlich Perspektive ıIn Anschlag gebracht wIiTd Kinerseıts gestehe (jassırer diese Ent-
erscheinen. Die Kritik Einzelaspekten der Gassırer-Interpreta-
tiıon M.s (Z scheint mM1r die Deutung des egriffs der „symbolischen wicklung jeder symbolischen FOrM, die sich VO. Mythos gelöst hat, ZU,;, ande-

rerseıts lege S1Ee als Maß die esamte Geistesgeschichte, daß die atur-
Pragnanz“ kurzgreifend, weil S1e das darin mı1ıtgemeınte Phäno- wissenschaft als allein ZAUT „reinen Bedeutung“ fahige Form als deren Ziel ET -

INe1I des „Bedeutens überhaupt“ unberücksichtigt äht 21—-7 kann scheine (39—41) Deshalb verliere die Religion 1n eiINeTr wissenschaftlich be-
stimmten Welt ihre Plausibilität obgleic. sS1e für 1ne Lebendigkeit einsteht,hiler unberücksichtigt bleiben, weil sS1e für den Gesamtertrag nicht

allzu viel einbrächte. Meın Haupteinwand zielt denn uch 1n 1ne die der Wissenschaft tragischerweise emd ist (47  /
andere Richtung: Wiederholt und heftig lehnt alle Ansatze phi- Daß dieser Verlust „ontologischer Bedeutung“ (46) für die Religion auf E1-

1er Linı]:e VO  - (‚assırers Denken liegt, annn nicht bezweiltelt werden. fürlosophischer Letztbegründung sowohl der Konstitution VO.  b Gegen- zwingend halten ist, wird VO.  - den Vin des Bdes sehr unterschiedlich e1inge-ständlichkei WI1e VO.  z Geltungsansprüchen ah (119.282.294 u.ö.) Ver- chätztsteht S1e doch als unmögliches und eshalb iLlegitimes Bemühen, Daß (jassırers Konzeption ‚symbolischer Formen!:‘ das Realismus-Idealis-
der unhintergehbaren Welt der Zeichen und des Bedeutens doch mus-Problem nicht auflöst, sondern indirekt un 1mM Rahmen symbolischer
noch entkommen. Es sSe1l dahingestellt, inwıeweıt dieses Verständ- Kulturkritik LEeUu formuliert“ (51  \ ist die Grundthese VO Luütterfelds’ BHel-
N1Ss vorliegenden Letztbegründungsversuchen gerecht WIT: In jedem rag Um S1e begründen un! erläutern, weıst zunächst aut die iITranszen-
Fall problematisch scheint MT, daß damıit offenbar jede FOorm, dentalphilosophische Pragung VOoO  - (lassırers Denken hin (51—6) Wiıe die klas-
1n der die rage nach den Möglichkeitsbedingungen des Verstehens sische Transzendentalphilosophie, sieht uch ( ‚asSsırer die Welt des Men-
un Handelns selbstreflexiv verfolgt WITd, für obsolet hält Ist ber schen als eine VO. Bewußtsein zuallererst konstitulerte Welt die sich ber

als solche auf bewußtseinsexterne Objekte bezieht (51) Deutlich ber stellt Cas-nicht (Cassırers Verdienst, gezeigt aDen, daß e1Nn solch weitgehen- S1TeT, macht Problem der Identität eiINes 1n unterschiedlichen Zu-des Verdikt unnötıg, ja problematisch ist” Symbolische, Zzeichenver-
mittelte Prozesse der Sinngebung sind ZUL Selbstreflexion auf ihre sammenhängen wahrgenommenen Gegenstandes klar, den rein funktionalen

Charakter aller Begriffe heraus 56-—9) Die Verschiedenheit möglicher Weisen,
Struktur und die Bedingungen ihrer Möglichkeit ähig un dies 1n denen symbolische Pragnanz siıch auspragt, wird VO  - demonstriert, indem
nicht obwohl, sondern weil 1ıne solche Reflexion wiederum sich deren beide ExTITemMe Pole vorstellt: Der menschliche Leib erscheint der
LLUFTrC symbolisch, ınter Verwendung VO  - Zeichen („Funktionsbegri[{- Wahrnehmung unmittelbar, un nicht TST aufgrund eines Schlußverfahrens,

als Ausdruck der eele 59—63) Und 1es nicht aufgrund metaphysisch auf-fen“‘) vollziehen kann (so 1113 Dies gilt hinsichtlic Jener
„Selbstverständlichkeiten“ der Lebenswelt, die spätestens dann auft zuklärender Verbindungen, sondern weil der Leib über (jassırer hinaus

die Möglichkeitsbedingung dafür ist, Seelisches auszudrücken un: wahr-die Gründe ihrer Geltung beiragt werden mussen, WE 6S1e 1 Kon- zunehmen 63—70) Liegen hier „Sinnliches un iınn.“ prlo0r 1ine1Ns, giltflikt mıt anderen behaupteten Evidenzen Iraglich werden. Der Ertrag für die Religion, speziell TÜr das christliche Gottesverständnis 38%  ‚U das Ge-
eiINeT olchen selbstreflexiven und allein 1n dieser Hinsicht „LTan- genteil Hier ist jedes sinnliche Zeichen LLUFrC erwels aut e1n ihm PI1INZ1-szendentalen“ Analyse ware schon 1 Blick auf M.SsS Argumentatl1ons- piell Transzendentes. Die daraus entstehende Dialektik, auft Zeichen angewle-
5alıs beachtlich: Die von ıhm TST 1n der theologischen Aneignung Se.  w se1n, die doch wieder negleren Sind, stellt die Eiıgenart un! Un-
zentral beanspruchten Begriffe „Subjektivität“, „Freiheit“, „Person“ verzichtbarkeit der Religion dar.

„Genau besehen ber markiert diese Formulierung daß WIT nicht egen-allesamt LUTFTC als Reflexionsbegriffe inhaltlich en) würden
nicht länger als eiNer semiotischen Kulturanalyse VO.  b außen ZUSCHLU- stände, sondern gegenständlich erkennen, M.B.| eiNe Posıtion jenseits der Al-
teie Fremdkörper erscheinen. ber ließen sich die VO.  b erhel- ternatıve Realismus-Idealismus“ (81) Schon diese Formulierung macht die

Gegenposıiıtion deutlich, die Enno Rudolph Lütterfelds einnımmt. inter-end unterschiedenen Begriite der beschreibenden HTT un pretier!‘ (‚aSsSs1ırers Konzept symbolischer Prägnanz un! Formung nicht zurückder normatıven „Kultur,“ (8—10) noch einmal aufeinander bezie- 1n ants Transzendentalphilosophie, sondern sieht deren Dualismus arın
hen. Denn iıne Reflexion auf die Bedingungen der Möglichkeit VO überwunden: „Kultur ıst die 1n Kraft poietischer Freiheit erzeugte Symbolwelt“‚Kultar,“ könnte befähigen, die Geltung estimmter Inhalte der „Kul- (84) die das Objekt 1U noch als funktional erfaßten „term1inus ad Aydch  quem , nicht
tur,  .. begründen bzw. begründet bestreiten. Keineswegs mussen mehr als den „ Jermıinus 55  quo des „nalven Realismus“ versteht (82) ÜE den
solche Reflexionen mıiıt der Behauptung eines dem Kulturprozeß 1N- Leistungen dieser poietischen Freiheit gehört nicht zuletzt hier sieht Kon-

SEQUENZE. VO.  - (assırers Cusanus-Deutung Werk die eligion: „Religionrr_1anenten Fortschritts einhergehen uch dafür steht schon Cassırer
1mM Sinne des ( usanus ware die Form der Kultur, 1n deren Rahmen der Mensch611Daß sich solche Fragen 1m NSCHIL. M.s Untersuchung stellen, sich selbst se1ıne Werke, ber uch die atur als AaUSEINESSECNE Veranschauli-
chung (‚ottes deutet“ (90  —- (lassırer arın die Aufhebung der die Erfüllungdarf nicht als inr Mangel, Ssondern muß als ihr Verdienst gesehen WEelI- der mosaischen Religion verstand, muß aut en bleiben.den. ibt S1e doch nicht zuletzt das Problembewußtsein un das Re- Die Vermittelbarkeit VO.  - (jassırers Symboltheorie ZUTLC Semiotik VO. Peirce,flexionsniveau VOTL, hne die weıtere Antworten nicht finden sind. die VO  - ausführlich dargestellt wurde, ist Thema e1INes kurzen Beitrags VO.

Naturgemäß ganz anderen Charakter tragt der VO  5 Korsch und Michael Meyer-Blanck 91—99) Er stellt dabei ber (jassırers Insıstıeren autf der
Rudolph herausgegebene Sbd, dessen Belträge auf e1Nn 1993 durch- elbstreflexiven Tätigkeit VO.  — Subjekten der semiotischen Reduktion des Sub-

geführtes Symposion zurückgehen. Ist die Rezeption VO.  b (assırers jektes auf den Zeichenprozeß un! plädiert daher für 1ne praktische
Theologie, die 1n e1inNer Verbindung VO  - Semiotik un Hermeneutik die kon-Denken und anderer kulturphilosophischer eıtrage bei Moxter ganz

1n die Erarbeitung e1Nnes eıgenen, systematisch-theologischen Kon- krete Subjektivität sichern sucht.
Als Gegenposition ZUT Interpretation Hädrichs annn der umfangreiche Be1-Zepts eingebunden, fügen sich die urchweg pointierten Einzelbei-

rag VO Philipp Stoellger gelesen werden. eın Ziel ist der Neigung (Cassı-trage des vorliegenden des nicht einem einheitlichen Konzept reIS, die Entwicklung der symbolischen Formen nach dem Modell mathemati-und können hier eshalb uch LUFFC Je einzeln und entsprechend kurz scher Reihenbildung auf ıne letztlich teleologisch-normative Linıe bringen,gewürdigt werden. VO  - dessen eigener Theorie her ine Alternative entgegenzusetzen. Z diesem
Cornelia Richter zeichnet entlang des Cassirerschen Werks das Werden VO  - Zweck öffnet mıit Hilfe verschiedener Theorien AA Semiotik un Meta-

dessen Verständnis des Symbolischen nach. Hellsichtig, WE auch, Vermut- phernbildung den Begriff der symbolischen Prägnanz, den Recht als einen
lich 20l der mangelnden Berücksichtigung VO  — (lassirers funktionalem Be- Zentralbegriff ın (ass1ırers Denken herausstellt. Wird dort jedoch 1n der Regel

nahezu ausschließlich der Dingwahrnehmung und Gegenstandskonstitutiongriifsverständnis, miıtunter SC.  ‚aTl, stellt die Inkonsistenzen heraus, die
sich \ 756 1mMm Blick auf (Cassirers Darstellung der Geistesgeschichte als der (3@- zugeordnet, ist es, 1: 1n Weiterfü  ung anderer Hinweise (jassırers mMOß-
schichte der symbolischen Formen zeigen Die zunehmende edeu- lich, ih: metapherntheoretisch als Ausgangspunkt pluraler, uch die Aus-
Lung, die (assırer dem Selbstbewußtsein des selbstreflexiven Gelstes zuspricht, druckswahrnehmung berücksichtigender symbolischer Formen denken.
kommt ebenfalls VASR Sprache Die Religion, R., ist 1n merkwürdig „Metaphorizität fungiert als eın dynamisches ntegra. der symbolischen KOT-

INUNS. amı werden die symbolischen Formen dynamisiert un aufeinanderdoppelter Weise 1n diesen Prozeß eingebunden: Einerseıts stehe sS1e miıt ihrem
Wissen die Formkraft des menschlichen Geistes die UÜberwindung des kopräsent beziehbar, ohne der Verdacht einer evolutionären Steigerungs-
Mythos (26) andererseits könne S1e sich nicht vollends 1n ıne „‚„idealistische logik auftkommen muüßte“ 134{1) Die Religion muß VOTL diesem Hintergrund
Deutung der Wirklichkeit“ (29) auflösen. Gerade 1n der Gestaltung dieser Span- selbst 1n der ihr eigenen Dynamik un Perspektivität verstanden werden.
Nnung ber komme ihr entrale Bedeutung für die Kultur Auf die 1n den VOTAaNSESANSENE: eiträgen immer wieder anklingende Pro-

ürgen Hädrich beschäftigt sich näher mıiıt der merkwürdig ambivalenten blematik menschlicher Individualität un! Subjektivität geht arın Laube 1ın
Stellung der Religion 1n Gassırers Philosophie. Sieht (‚assırer die Religion @1: se1iNner kritischen Gegenüberstellung der kulturphilosophischen Ansätze
nerseı1ts auf der Linıe der Überwindung des ythos durchaus selbst der „Tadi- Schleiermachers unı (assiırers e1n. eın bewertender Vergleich fällt eindeutig
kalen 1L des Dogmatiısmus un Offenbarungspositivismus“ fahig, bleibt die Gunsten Schleiermachers .US, da dieser, E die Wechselseitigkeit VO.

rage merkwürdig offen, ob un! inwlieweıt der Religion uch „Unerschütter- Individualität un Sozialität, SOWI1E VO  - organisierender un! symbolisierender
Vernunft deutlicher erfaßt habe 6-—8) amıt ber ließen sich Phänomene VO.  -barkeit“ (33{1) 1m Sinne bleibender Bedeutung 1mM menschlichen Weltverstehen

ukommt. In dieser Ambivalenz spiegelt sich, - 38 die „Innere Problematik“ Entfremdung un Handlungen 1M Kontext sozilaler Systeme AaUSEINESSENET deu-
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ten, als mıiıt der letztlich humanistisch gepragten Individualethik (Cassırers der historischen ‚Realität‘ dessen, W äas die mythischen Bilder VO  - Schöpfung141.161) un Fall, Versöhnung un Erlösung zeıgen”. och ‚anders als der uns geht{)as Verhältnis VoO  - Kultur un! Religion, 1n den bisherigen eıträgen der Religion nicht bloß den äasthetischen Reiz, den ihre Sinnbilder QUs-
1LUFr implizit der 1n den eweils abschließenden Ausblicken behandelt, stellt SsSen. Es geht ihr iımMmmer uch die Lebensform, die S1e eröfinen“ 24710)sich Dietrich Korsch als zentrales Thema In Abhebung VoO  — klassischen ka- damit, explizit über (Cassırer hinausgehend, der Theologie die ragetholischen WIe protestantischen Verhältnisbestimmungen, die die Religion nach dem Spezifikum der Religion un! des christlichen Bekenntnisses, die 1n
als eiNe „Funktionskonstante des Allgemeinen“ verstanden, sieht 1n ihrer konkreten Gestalt immer Kulturgegebenheiten sind, 1n Radikalität
den kultur- und religionsphilosophischen Ansätzen Cohens un! Cassirers tellt, ist unübersehbar.
eine L1EeUE Konstellierung des Grundproblems. Dieses definiert Korsch als die Insgesamt stellt der vorliegende eindrücklich unter Bewels, Injeweilige Zuordnung VO.  - „Kontingenz und Synthesis“ bzw „‚Faktum un:
Vermittlung“ Das vermittelnde Verstehen der Weit 1n der Kultur gilt w1e unterschiedlicher Weise sich (Cassırers kulturphilosophisch g-

1n ezug seizen ZUrC Kontingenz nicht LLUTr alles 1n der Welt Begegnenden, wendete Transzendentalphilosophie theologisch rezıpleren 1äßt
sondern uch des Verstehens selbst. Während Cohen das transzendentalphi- DIiese verschiedenen kezeptionen sind untereinander nicht mehr
losophisch begründete, wissenschaftliche Verstehen als Kultur verste. deren bruchlos kompatibel, hne uch 11UL 1ne VO ihnen des nach-
Kontingenzen allein 1M (religiösen) Lebensvollzug der Einzelnen ausgetragen gewlesenen Anhalts (assırer entbehrte. Das ze1gt, wWwW1e deutungs-werden gelingt (assırer hier eiıne weitergehende Vermittlung. Indem CT, ffen (Cassirers Denken selbst S1C darstellt: Eiıne zwangsläufige Kon-K cdie gesamte moderne Kultur 1Iso Wissenschaft un! Religion im MY-thos gegründet sieht, stellt sıch die Einheit un!: Verwilesenheit der verschiede- SGYUENZ SEe1INeEeT Philosophie, die sich die begründete Anerkennung
NenNn symbolischen Formen bei ihm jel deutlicher heraus 176) haben sS1e auf der Pluralität menschlichen Weltverstehens 7A8 jiel gesetzt hat

und diesem jel nicht zuletzt ın iNrer Form gerecht wurde. FUür diedem Weg ihrer selbstreflexiven Erfassung die problematische Grundzuordnung Theologie muß dies kein Nachteil SeIN. Denn anders denn als vielfäl-doch In Je eigener Weise eisten Für die „Theologie, die sich 1m spätmoder-
DeN Pluralismus orlıentieren muß“ (7Z7) ergibt S1IC. daraus e1Nn doppeltes: Sıe U1g Iiruchtbares Denkangebot ZUTC Entfaltung und Verantwortung des
mMuUu. Je 18133  C die Lösung der Religion VO  - ihren mythischen Ursprüngen kritisch christlichen Bekenntnisses 1mMm Kaum der Kultur wird S1e die Philoso-
gewährleisten, auf der anderen e1te die „Binnenlogik“ etwa des Christentums phie uch (assırers Philosophie nicht aufnehmen können. Ihren1n eiINerTr Weise entfalten, die VO. Wiıissen die Kontingenz des Christentums genuınen Maßstab wird sS1e n1e€e 1n e1INer estimmten philosophischenselbst eprägt ist. Tradition, sondern 1ın Inhalt un: Überlieferung des ihr zugrundelie-uch der erwähnten, keineswegs anhaltslosen Kritik Laubes Cassı-
IN vorgeblichem humanistischen Individualismus mıt Cassirer widerspre- genden Bekenntnisses finden Nicht zuletzt dafür ZEUSEN die hier

sammengestellten Beiträge, die zugleic den Nachholbedarf eutilic.chen ıst, zeıigt die Untersuchung VO  - Friedemann Voigt Er sSetzt sich, umrahmt machen, den die katholische Theologie auf kulturphilosophischemVO  - eiınem Blick auft Harnacks Verständnis des Christentums als unüberbiet- Gebiet hataTrTer ethischer Kraft, mit der Goethe-Rezeption Simmels un! Cassirers ause1ın-
ander. elwird deutlich, (Cassırer der Entiremdungstheorie Simmels kei- Berlin Michael Bongardt165 WES>S einen nalıven Individualismus gegenüberstellt. Mıt dem VO  - Goethe
übernommenen OLV der „Entsagung“ wird vielmehr deutlich, und wıe
stark (‚assırer das konfliktreiche Gegenüber individueller Freiheit un! sozijal-
gesellschaftlicher Form berücksichtigt 193—7) Daß aQus diesem Konflikt eın Wiesemann, Karl-Heinz: Zerspringender Akkord. Das Zusammenspiel VO  -
Entkommen möglich ISE. sondern vielmehr eiNe ethische Herausforderung Theologie und Mystik bei arl Adam, Romano Guardini und TIC PTZY-auch Religion un Theologie darstellt, ist die Schlußfolgerung, die einNer Wäaläd als theologische Fuge Würzburg: Echter 2000 Al, 431 Studienallzu schnellen Verurteilung e1inNes „Goethe-Christentums“ entgegenhält

ISBEN C S, 8  NI 9—02183—9
systematischen un!: spirituellen Theologie, 26),; kt 36,00 29,80

Christian Danz versucht, die iragliche Zuordnung VO.  H Religion un: Kultur
1n e1INeTr vergleichenden Gegenüberstellung der Symbolbegriffe Tillichs un
(lassirers klären. In der Darstellung VO  - Tillichs Posıtiıon begegnen erneut

Dreı Theologen einer Generation, arl Adam, Komano Guardini
jene zentralen Thesen, die ben bereits 1n der Rezension VO.  b M.s Habıil ZUT

und Erich Przywara, werden 1n dieser der Gregorlana 1n Rom bei
Elmar Salmann OSB erarbeiteten Diss. darauf befragt, wW1e 1n ihremSprache kamen. befaßt sich allerdings nicht mıt einem möglichen ‚.nalven

Realismus“ Tillichs, sondern konzentriert sich auf dessen estimmung des Werk geistliche Tfahrung und systematische Theologie Saminmnen-
Symbols als jenes Zeichens, das auft den 1n jedem Zeichengebrauch imMmmer kommen. kıne „theologische Physiognomik“ soll Person und Werk
schon vorausgesetzten ezug ZU. Unbedingten verweıist hne dieses nbe- der drei Denker als Gestalt erfassen. Die solcherart VO  - der Jjeweiligendingte selbst abbilden können (208—10) Die Repräsentation dieses nbe- integralen Grundidee her beschriebenen Entwürtfe der drei Denkerdingten 1 Symbol ist zunächst die wesentliche Funktion des ythos die bringt Wıesemann miteinander 1NSs Gespräch, besser: 1Ns Musi1zleren,Von der Religion übernommen wird Dabei unterscheidet sich die Religion indem sS1e als Thema, Kontrapunkt und Fuge charakterisiert 181VO. Mythos „nicht 1n deren Inhalten, sondern 1ın eiNer veränderten Stellungdes Bewußtseins seinen nhalten‘“, das 1n der Religion die „Differenz und passim).
VOIl Symbol un 1nnn  .. weiß (213) Diesem Konzept stellt den erheblich wel- Karl Adam (10—1 wird unter der Überschrift „Doxologie“ dar-

geste als eologe des Aufbruchs, dessen Grundton die Bejahungter gefaßten Symbolbegriff (lassirers Dieser ermöglicht Cassirer,
D)., die Pluralität menschlicher Weisen des Weltverstehens erfassen 2473 vıa positiva) iıst Seine Mystik der Fülle ekommt jedoch nicht hin-

liegt die Immer schon gegebene „Synthesis“ VOI 1nnn un: Sinnlichkeit reichend das Einzelne und Begrenzte 1n den Blick und versaumt
Grunde (220 Zu unterscheiden sind dabei nach Cassırer d  1€ unter- die Zasur zwischen Natur un Gnade durch 1ne V1a negatıvaschiedlichen Verhältnisse des Gelstes se1nNner eigenen Tätigkeit“ (221) Diese kieren.
Unterschiedlichkeit iıst 1U  - wı1e uch hervorhebt ür (assırer nicht Romano (Guardini („Kriteriologie“: 113-273) vertritt demgegen-letzt wichtig, die Religion, die ihren symbolischen Charakter weiß, VO. über 1ne Theologie des „Lebendig-Konkreten“, die auf Unterschei-Mythos abzugrenzen. amıt ist ber die Religion gefordert, ständig ihre eigenen
Vorstellungskomplexe kritisch übersteigen. Aus dieser Darstellung leitet dung dQus ist (via negatıva). Gerade deswegen ber bleibt Guardini di-
schließlich eiNe Zuordnung der onzepte Tillichs un Cassırers ab Während stanzıert bleibender Interpret. | S ıst die 1n seinem Werk verschiedent-

ich bedeutsame Gestalt des Engels, welche die verschiedenenTillich 1n seiner „Theorie des Absoluten“ noch den Grund des Zeichenprozes-
5S6Ss selbst benenne, gewinne (assirer dAQUSs sSe1INeT Weigerung, diesen TUN: Grunddimensionen VO  b Guardinis theologischem Selbstverständnis
benennen, die Möglichkeit, die unhintergehbare Vielfalt symbolischer Formen treffend symbolisiert (23 [—72 59)und damit uch die Partikularität jeder religiösen Weltdeutung begründenun! der Religion mıt dem ihr eigenen Differenzbewußtsein eine wichtige Auf-

Erich Przywara, der eologe der „Analogie“ (274—-357), entwirtft
gabe innerhalb der Kultur ZUZUuwelsen 2271}

V1a emınentlae 1ıne Theologie des Über-hinaus, welche selbst ber
keineswegs Z abschließenden Synthese werden kann, sondernDie theologisch sicher weitgehendste un provozierendste These ZU. Ver- sich zurückbinden lassen muß die beiden eTrsten Gestalten derhältnis VO.  - Kultur un! Religion entwickelt Wilhelm Tab 1m abschließenden

Beitrag des Bdes Zunächst stellt (Cassirers Philosophie der symbolischen Theologie.
Formen als ıne Theorie menschlichen Weltverstehens dar, die auf das Be- Die hier vorgelegte sensible Zusammenschau VO  D Lebens- und
wußtsein menschlicher Freiheit hinausläuft. Cassirer, G., „entfaltet die kriti- Denkgestalt eröffnet 1L1EUe€E Zugänge /AÄGN Werk der drei Theologen. Be-
sche Kulturphilosophie zugleich lals, eine Ethik der menschlichen FrTe1- sonders gelungen scheint INır dies 1n bezug auf (uardini se1N, des-
heit“ Diese Freiheit un die 1n ihr liegende Verpflichtung wird be- sSe  - Theologie auft das „geheime Erdbeben“ hın abgehorcht WITrd, VOwußt 1n der selbstreflexiven Wendung des Gelistes auf sich selbst, nicht uletzt
1mMm Übergang VO Mythos un Se1INeT Behauptung „absoluter ealität“ ZUTFC Ke-

dem Guardinı 1n einem Brief eınho Schneider gesprochen hat
(vgl 1151 Mehr als SONst üblich wird auf die Entwicklungen geach-ligion un!: ihrem Bewußtsein VO  - „absolutem 1nnn  € 240 sich Religion tel, die sıch 1mMm Werk Guardinis en (vgl 169) damit Vorbehalteber 1n all ihren als Zeichen gewußten Entwürfen immer noch auf eine ran-

szendente Wirklichkeit bezieht, markierte für (lassırer die (Grenze VO  w der eli- 1ne gewlsse gerade 1n eiINer zeitlebens empfundenen Unsıi-
gion ZUT uns Diese Grenze 1U  — stellt anders als die anderen AF des Bdes cherheit un: Abgründigkeit wurzelnden? Neigung Guardinis, die

1n Tage: „Könnte nicht se1N, daß (‚assırer mıiıt dem, Was VO.  - der uns 1mM Glauben eröffnete Wirklichkeit (zu se. gestalthaft-harmonisch
sagt, zugleich eın entscheidendes oment 1n der Religion der Moderne getrof- denken, die VO Erdbeben unbestreitbar auigeworfenen Kısse
fen'  66 hat? „Die Religion Iragt nicht mehr nach der realen, metaphysischen Iso davor enden lassen, änzlich ad a gelegt werden können,
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S@e1 dahingestellt. Richtig ist, daß nicht die Breite des (iuardi- phokles Frag 837), auf vIid (Metamorphosen 1,23-—25), auft die hermetischen
nischen Werkes auft den I1ypus des „verklärenden Symbolikers“ fest- Schriften un die apyrı (Graecae magıcae 43-—49) Dıie gleiche Grundstruktur

sieht uch 1n irühjüdischen un! rabbinischen Jextzeugnıssen egeben, diegelegt werden darf 118) Diesbezüglich lasse ich melne eıgene (suar-
dini-Deutung, die (iuardinı vielleicht sehr als Gegenpo|l PTIZY- geme1ınsam 1n e1INer bestimmten Auslegungstradition VO EX 2 z

Wäara gelesen hat 1ıne Vergleichsstudien inneliegende Versuchung 40—483, Dan Jes un den biblischen Schöpfungserzählungen stehen Dazu
gehören apokalyptische Schriften äthHen 14—16; hebrHen: AscJes), philo-

zeß anfragen. nische Aussagen, (Jumrantexte, Kzirag 68—81 un eventuell uch die Schule
Eben dieses Troblem VO  - Iypisierungen stellt sich Der uch für ochanan ben Zakkäis, ın denen besonders Mose, Ezechiel un Henoch als V1ı-

die vorliegende Arbeit selbst. Werden die drei Protagonisten nicht s1o0nÄäre vorgestellt werden vgl. 49—67 Nsgesam ist die Vorstellung un! NTter-
sehr auf die ihnen zugeschriebenen Rollen 1n der theologischen pretation der angeführten exte d U diesem weıten religionsgeschichtlichen

Fuge hin stilisiert? Was sich anfangs als erhellende Perspektive Spektrum holzschnittartig. Differenzen werden jel schnell überspielt:
50 ist Teilnahme der irdischen ıturglıe himmlischen Gottesdiens der En-bietet, wird 1mMm Laufe des Gedankengangs csehr als maßgeb- gel nach den Sabbatopferliedern d US (Qumran doch csehr unterscheiden VO.  -licher Deuteschlüssel forciert. Eın weni1g scheint I1T hier Przywaras

Vorliebe für 1ypısıerungen Pate gestanden aDen, W1e€e uch sSeın der Inıt1ation des Apuleius 1ın die Isısmysterıen WwWI1e VO  - den Aussagen 1n KOT
3,18 un: Joh 5 SSprachgestus ein1ıgen Eintfluß hatte und manchen Partıen des Buches In Kap legt Joh ‚3—7.20-—23; 0,24—29 1n erNeut knappen Skizzen

einen etwas esoterischen Charakter gibt auf dem angeführten religionsgeschichtlichen Hintergrund A U!  % ÜberzeugendStärke und Schwäche eINESs theologischen Entwurtfes greifen 1N- Sind die Ergebnisse nicht: S50 werde Thomas 1n 14,3—7 als ertiTretier der „Tho-
einander Z} dies gilt uch für die vorliegende Studie miıt ihrem 1N- masıne Christians“ scharf verurteilt, da „proleptic heavenly ascents‘‘ befür-
tuıtiven, spekulativen Vorgehen. S1ıe eistet einen anregenden Beltrag worte Joh 14,5 annn diese These jedoch nicht wirklich tutzen. uch die
ZU. Verstehen der Theologiegeschichte des IS Gleichsetzung VO  - Judas 1n 14,20 miıt Thomas 1n 14,5 un un! ihre SS>

melinsame Disqualifikation als ‚„ fool whi misunderstands salvation ascentChur Ekva-Marıa Faber and V1sıon mysticısm“ (77 vgl 835) ist 1ıne interessierte Eintragung 1n die
extie Die österliche Begegnung zwischen Thomas un dem Auferstandenen iın
0,24—29 wird als Kontflikt gelesen zwischen „the false herTOo, Thomas, who 1N-
s1sts that VIS1IO Del 15 GESSaT V, and John’s herTOo, Jesus, wh rebuts this 1n favorExegese des of faith“ (82) Die Schlußfolgerung, der joh Thomas (!) stehe stellvertretend
die syrisch-,thomasinischen“ Gemeinden, deren Theologie sich 1mM EvTh n1e-

DeConick, April Voices of the Mystics Early Christian Discourse 1n the (30S- dergeschlagen habe, ist 1Ne textlich nicht gedeckte Spekulation.
pel of John an! Thomas and Other Ancıent Christian Lıterature. Sheffield Im EvTh findet das Jextzeugnis für die 1mM JohEv 1n der Person des Tho-
Sheffield Academic Press 2001 191 P US-$ S20 ISBN: 1284479071700 I1a zurückgewiesene theologische Position: die Aufstiegs- un! Visionsmystik

(vgl 86—108).* Hier werde Thomas 1m Gegensatz VADB JohEv als der einz1ge Jün-April DeConick mıiıt diesem Sbd ihre Studien einem
SC dargestellt, der Jesus wirklich verstanden habe 871 vgl EvTh 13) Lwıgesreligionsgeschichtlichen Forschungsansatz fort. DIie eTrstie Mo-

nographie VO  w} 1996 widmete sich der 5 Aufstiegs- und 1S10NS-
eil immeortalization) kann nach dem EvTh I11UTI durch „pre-mortem eXper1-
NCe  e uUun! ‚ecstatic visions“ (89) werden (vgl EvTh 1 DY; GA: 88mYystik ascent an VISION mMYysSticIsm) 1 pO.  phen Thomasevan- 108 a.m.) uch hier ließe sich ber die Einzelauslegung der Loglıen 1n EvTh

gelium (EvTh).* Hier wird diese Fragestellung 1U neben dem EvTh durchaus diskutieren.
uch auf das kanonische Johannesevangelium angewendet. Ins- Nachdem Beispiel des EvTh die vermeintliche Gegenposıtion ZU Joh:
gesamt geht 1n den teilweise schon UV! veröffentlichten Beıiträ- | D herausgestellt worden ist, benennt die f.in die joh Antwort auf die Heraus-
BEN ihrer Studie darum, das JohEv AUS dem AUSCHOIMNINENEN kriti- Iorderung durch die Aufstiegs- un Visionsmystik: Der Evangelist vertreie 1ne
schen Dialog mıt Vertretern des ascent and VISION mysticısm inter- Glaubensmystik (faith mysticism), die besonders 1n der Seligpreisung 1n 20,29

AF Ausdruck komme. Die VO.  - den Aufstiegs- un! Visionsmystikern gesuchtepretieren.“ Der 1n einem breiten Forschungstrend Auimerk- Heils-Transformation ihrer selbst vollziehe sich dem JohEv zulolge 1n der di-samkeit geschenkten irühjüdisch-ra  inischen Mystik geht
drei Schritte des mystischen Weges Aufstieg 1n den Himmel, Schau

rekten Begegnung zwischen Jesus un! den Glaubenden. Der Tleischgewordene
LOgos „has brought this mYystic experience ıth h  1m  «6 Jesus Christus ist

Gottes un: Transformation des Mystikers vgl.34{1 el passim). EvPhil der LLEUE®E Tempel, die Wohnstätte des Namens Gottes (118) An die Stelle der
61,34-—35 lasse sich als Kurzformel dieser Vorstellung lesen: „What voTöÖsterlichen Begegnung miıt Jesus nachösterlich der Paraklet, der jetz
VYOou see yoOu become.“ Die VIS1IO dei hre eiıner Iranstiorma- die Vermittlungsaufgabe .ott hin besonders durch die Taufe un! das

Abendmahl leiste (423)tıon des Visl1onärs, die ihn 1n einen verherrlichten der engelgleichen
Status Vverseitize DZw. uch vergöttliche. Unabhängig VO  w der Tage, ob das JohEv 1n kritischer Auseın-

Als methodische Basıs SWA die f.in auftf die Analyse des religions- andersetzung mıiıt der Aufstiegs- und Visionsmystik VO „ThOmas-
geschichtlichen Hor1ızonts sowohl der Position des Evangelisten als uch der Christen“ 1m Sinne des EvTh steht, kann das Stichwort Glaubens-
Posıtion sSe1INeT Gegner, die sich explizit der implizit wendet (tradıtio-
historical CTILCISM: vgl 15—-23 Hinweise auf die ontroverse Gesprächssitua- mYystik für das JohEv Iruchtbar gemacht werden. Das könnte gesche-

hen, WE stärker un: anders als bei (a) die nachösterlich-neue,tion, 1n die das JohEv eingreift, S1e. die 1.ın 1n dem gemeinsamen S1tz 1mM durch das Wirken des Parakleten vermittelte Gegenwart des Auf-Leben des EvTh un! des JohEv In beiden Schriften gehe zweı verschie- erstandenen bei den Seinen, (b) die nachösterliche, „verwandelnde‘“ene Wege ZU Heil:; beide Schriften selen durch literarische Abhängigkeitund/oder soziologisch durch 1ne Auseinandersetzung zwischen beiden E Begegnung zwischen dem Auferstandenen un den Glaubenden un:
meindegruppen gegenseitig beeinflußt (vgl. 23—33 Freilich muß die P Eel da- (C) der joh Nexus zwıischen dem nachösterlich möglichen pneumatı-
mıt streitbare Hypothesen voraussetzen. 1ne ühe Datierung des EvTh un
eine erhebliche inhaltliche Nähe zwischen beiden Schriften.

schen „Sehen“, das 1n 20,29 nicht zurückgewiesen wird, und dem joh
Glauben als einem „Zum-Glauben-Geführtwerden“ wahrgenommenIm JohEv werden VOL verschiedenen Vin folgende Verse als Zeugnisse bzw. würde.Reflexionen der Auseinandersetzung mıit der Aufstiegs- un! Visionsmystikbzw. der Trabbinischen Merkabah-Mystik angesehen: 1,14.18.47-—51:;: ‚21—22; Jerusalem Klaus Scholtissek

‚233 (bes 343 4,1—42; 0370 6,31-—58 (bes 6,46); /,33—34.37—39; &.21
10,3—5.34—36; 12,28—30.37—41; 3336 14,1—7.20—23; 20,29 Joh 313 („Und
niemand ist 1n den Himmel hinaufgestiegen, außer dem, der dus dem Himmel
herabgestie ist, der Menschensohn“) wurde schon 158938 VOIl Guillaume Bal- Faßbeck, GaBriele: Der Tempel der Christen. Traditionsgeschichtliche nNnter-
densperger und ann uch 1n der weıteren Forschung) als Polemik 1ne suchungen AB DE Aufnahme des Tempelkonzepts 1mM ühen Christentum.
jüdische Visionsmystik gedeutet (351) Dieser These schließt sich weıt- Tübingen ase. Francke 2000 >M 317 (Texte un Arbeiten ZU. 1EeU-

testamentlichen Zeitalter, 333, kt 96,00 48,00 ISSN: 9-51gehend und SUC s1e ausführlich 18133  E begründen: „Undisputably, the ISBN: 3—-7720—2825-XGospel of John Was discoursing against the notion of ecstatıc pre-eschatological
ascent and vision which Was popular 1n the ancıent Graeco-Roman Dıie el legt miıt dieser Arbeit die überarbeitete Fassung ihrerworld“ (40)

Zr Verbreitung dieser in der Antike verbreiteten Annahme verwelist die
1996 VO  - der Theologischen Fak der Unıv. Heidelberg ANSENOIN-

DIss. VO.  H3 S1e gliedert ihre Arbeit 1n tfünf Großkapitel. Auf e1-f.in auft die Mysterienreligionen (epopteia), auf Platon (Phaedrus 250), auf 1e  5 einleitenden Forschungsüberblic (6—23) un knappe Erläute-den homerischen Demeter-Hymnus 480-—482), auf Pindar (Frag 1213; auf 50-
FULLSCIL ZUTLXC verwendeten Terminologie SOWI1IE ZUTLC Fragestellung undVgl eGonN1CK, Seek tO sSCce him. Ascent an Vision Mysticism 1n the ZARE Aufbau der Untersuchung 24—-35 folgen 1n Kap I1 (36—110) -Gospel of Thomas (SVigChr 33); Leiden 1996 ligionsgeschichtliche Untersuchungen unter der Überschrift „LinıenVgl 1n diesem Sinne uch Kanagara], ‚Mysticısm'‘ 1n the Gospel of John.An Inquiry into ist Background (JSNT.S 158), Sheffield 19983; Draper, Jlem-
der Legitimation und Kritik des Jerusalemer Heiligtums“. Die

ple, Tabernacle and ystica. ExXperlience ın John Neotest. 31 schließenden wel Großkapitel IM 11-1 und 3—2 } Je-
263-—-288 ach Ansicht der Autorın sich diese Kontroverse 1n weıteren frühenVgl Baldensperger, Der Prolog des vierten Evangeliums, Tübingen 1898 syrisch-christlichen Texten des frühen Jahrhunderts fort (vgl. 133—-163)
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weils miıt „Der Tempel der Christen“ überschrieben, sind Analysen theologisch plausibel“ (193 machen sollte. Der Schwerpunkt der NTter-
Iirühchristlicher Texte gewidmet Barn i Barn 6 Clem 8f un suchungen liegt bei der Beschäftigung mıt Eph Dabei wird die Vielfalt der
1 Eph Ignatiusbriefe); S1e untersuchen die „initative“ un die metaphernspendenden Bereiche VO.  - N1C hinreichend reflektiert. 11a1l

„integrative Funktion“ des Tempelkonzepts In diesen Schriften bzw. miıt eiNer These wWwWI1e „Die Ekklesiologie ist nach Eph nichts anderes als 1ne
Zuspitzung der Perspektive der Bekehrungstheologie, eine Art Bildausschnitt1n den genannten Textabschnitten. „Die inıtlative Funktion ergibt der Konversion“ diesem Kap des Eph gerecht wird, cheint M1r TeC. iraglich.sich“ für Gabriele Faßbeck ;„dUuS der Verbindung VO  , Tempelkonzept Fragezeichen häufen sich uch angesichts der Ausführungen ZU. „Verhältnisun Bekehrungstheologie“ 34) die „integrative Funktion“ sieht S1e ZUTL paulinischen Tempelekklesiologie“ 210—-214 Wenn behauptet, Paulus„überall dort gegeben, 1m Rahmen VO Tempelekklesiologie diene das Tempelkonzept „dazu, Probleme des Verhältnisses der Christen nachdie Einheit der (GGemeinde geht“ ebd.) kıne Schlußbetrachtung außben regeln“ ist e1ın Textabschnitt WI1e KOT 3,16f1 vollkommen dAdUS

(299—-302) und das nicht besonders umfangreiche Lıteraturverzeich- dem Blick geraten. Ahnliches Läßt sıch dem auft lesenden Fehlurteil
N1s 303—-317 schließen die Arbeit ab E1n Textstellenverzeichnis feststellen, y9: das Quellenmaterial, das u1lls für das Verfügung
der e1N Sachregister sind den Untersuchungen nicht beigegeben. ste. noch N1C. erkennen Jäßt, sich die VE der Effektivität tempeltheolo-gischer Aussagen für die Erklärung ekklesiologischer un christologischer FAngeht mıiıt ihrer Untersuchung irühchristliche exte, die eiINe Auf- sammenhänge bewußt waren‘.  06; Überhaupt ware angeraten BEWESEN, sich e1IN-nahme VO  a (jüdischer) Tempeltheologie belegen, solche, 1n denen „das gehender mıiıt paulinischen Vorstellungen VO  - Gemeinde beschäftigen, be-Tempelgebäude, Iso das räumliche Element 7 HE Ausgangspunkt ekklesiologi- VOT VO  - UÜbernahmen der Moditfikationen die Rede ıst. Auf diese Weise hättescher Darlegungen“ (5) gemacht wird, „unter besonderer Berücksichtigung VoO  - sich uch vermeiden lassen, auf der selben eın integratives Interesseder Vorstellung des Wohnens Gottes 1n seinem Tempel“ ebd Fuür F.S Arbeit 1n KOorT konstatieren un: gleichzeitig behaupten, daß eın solches nter-grundlegend iıst die These, 1m Judentum könne lange VOT I Chr. (3) die Selb- 6S5SSsSe verbunden mıiıt einem ekklesiologisch verwendeten Tempelkonzept histo-ständigkeit e1iNeTr „Tempelidee gegenüber der Tempelinstitution“ (25) aufgezeigt risch erstmals 1n Eph erkennbar wird. In Kap besteht für Leser die Gefahr,werden. Ausgesprochen häufig verwendet S1e 1n diesem Zusammenhang den
Terminus „Tempelkonzept“, der eine „‚Ubernahme des Tempelmotivs 1n nicht-

sich ın einem Dickicht theologischer Fragestellungen verlieren: geht dort
die Vorstellung VO  w einer hohenpriesterlichen Funktion des Og0s beikultische (besonders ekklesiologische) Zusammenhänge“ bezeichnen soll (25) Philo 220{f) das Einheitsideal 1M Johannesevangelium 236-250) SOWIeEeDas „Tempelkonzept“ wurde nach Fıs Wahrnehmung ‚„ ZUIN verbindlichen (!? Einheitsvorstellungen 1n irühjüdischen Quellen 252-2692),; wobei die 5SDE-odell für das Verständnis der zentralen Heilsfigur Christus, das iGische Fragestellung der Arbeit zuweilen AQUus dem Blick eraten seınSozilalgefüge der Gemeinde, für das Verhalten der Einzelnen“ (32) S1e verfolgt scheint.

mıit ihrer Untersuchung keine vollständige Besprechung aller Iirühchristlichen Der Reigen analysierter irühjüdischer exie wird durch ler kurze PassagenBelege, sondern ı11 „eXemplarische Ergebnisse“ (33) präsentieren. 1n den Ignatiusbriefen beschlossen 2—2 Ign Eph 9,1 un 1334 Megn BZnZunächst stellt S1e 1n einem traditionsgeschichtlichen Überblick (Kap IT) Phld 7E Die leitende These lautet: „Dıie Einheit der Gemeinde ist insofernwel „Legıtimationsmodelle“ für das Jerusalemer Heiligtum VOIL, 08  1e bis ın anzustrebender Idealzustand, als damit die Entsprechung ZUTL EVWOLG/EvOTNG 0201nachneutestamentliche Zeıt mıt dem Tempel verbunden wurden“ (36) AB E1:
NEN, der Tempel einem himmlischen odell entspricht 7-—67), Z

gewährleistet ISE (264; vgl uch 2951) uch bei der Analyse der Ignatiıanenfällt auf, wen1g die ede VO  - der christlichen Gemeinde als Tempelderen die Vorstellung VO Gottesbau 71 FÜr das eTrstie Legitimations- und den einzelnen Christen als Tempel unterscheidet; spätestens 1n lgn Ephmodell versucht s1e, unter der Überschrift SICHIE: Eschatologie und Christolo- 093 Ignatıus den Plural (QUTOÜ Vaol) gebraucht, hätte das auftfallen mussen.e  gıe extie des ebr auszuwerten (8,1-6: Y,11—14; ‚23-—28), leider hne hinrei- F.S These „Ignatius verwendet das Tempelkonzept ausschließlich 1n kollekti-chend ecUuere Forschungsergebnisse ZU) ebr FK BACKHAUS, Der Neue Bund VEGIN INn  66 297) ist damit 1n rage stellen.und das 'erden der Kirche, Münster 1996 U, a.) aufzunehmen Dzw. reilek- Es ist sicher lobenswerrt, die Vitalität irühjüdischer Vorstellungentieren. Be1 der Besprechung der ‚Idee, daß der Tempel VO  - .ott selbst errichtet
worden sSe1  DA (67) stellt die L.in eine Reihe entsprechender biblischer und irüh- VO Tempel aufzuzeigen und die rage ach Anknüpfungsmöglich-
jJüdischer exie c  N, dadurch einen Traditionsstrang aufzuzeigen, keiten des frühen Christentums stellen. Mancher ext der (Qum-dem die frühchristliche ede VOoO Tempel, WI1e S1e t{wa mıiıt tempelkriti- ranliteratur, der VOo  } der Vorstellung der Gemeinschaft als korporati-schem Akzent 1ın der Stephanusrede 1n Apg erkennbar wird (90—110),knüpfen konnte.

VE Heiligtum ausgeht (vgl die VO  . auf Anm aufgelistetenTexte), ware el eingehender Beschäftigung wert SCWESEN. NichtDie f.in ist daran interesslert, „Christliche Neuprägungen des Tempel- hinreichend reflektiert werden 1m Zusammenhang der hier erortertenkonzepts analysieren“ 111} Beli der Textauswahl hat s1ie sich 1m Kap I11 für
solche exie entschieden, IM denen die UÜbernahme der Tempelkategorie mıiıt Fragestellung die Gestalt ohannes des Täufers 1n ihrer Dıstanz ZU
dem Begriff der WETOVOLO 1n einen theologischen Zusammenhang gestellt WIT!  Ag  76 er Tempelkult, nt! Jesusworte ZUTLKC Zerstörung des Tempels, die Erfah-
(111) Dabei erkennt s1e 1n den untersuchten Texten Beispiele für beide Grund- rUuN$ß der Tempelzerstörung des Jerusalemer Heiligtums, ber die
bedeutungen des Begri{ffs, „elnerseits ‚Bekehrung‘ nämlich initial), anderer- Verwendung VO Tempelmetaphorik 1n paulinischen Briefen. Die
seıts ‚.Buße' als wiederholte bzw. wiederholbare Bekehrung)“ ebd.) Verweigerung F.S, sich metapherntheoretischen Forschungen der (BBe1ı der Beschäftigung mıiıt Barn 2—-1 beobachtet als „singuläres genwart tellen und diese für die eigenen Analysen IruchtbarPhänomen 1mM Bereich frühchristlicher Lıteratur' die Verbindung VO  - nstıitu-
tionenkritik un Tempelbegriff Dabei werde der menschlichen

machen (vgl 25)}; erweıst sich als nicht e1C Führen Begriffe
KapÖLA „das Qualitätsmerkmal VOOC  &s verliehen 126 kommt 1n diesem 7AÄrD

W1e „KONZEDL-, „Kategorie“ der „Mode Dei den VO untersuch-
sammenhang ‚WäarTr auf Bezeichnungen der menschlichen eele als Tempel 1mM ten Texten weıter”? Was 1 etzten mıt „lempelkonzept“ (3:25:32.:441
Bereich des hellenistischen Judentums sprechen (128 reflektiert allerdings U: O;} gemeınt ıst; eröffnet einen ein1germaben breiten „Deutehori-
N1C hinreichend die Einwohnungsvorstellungen philosophischer Stromun- ZONt- Zudem mMu für früh-christlicher Schriften ja nicht LEL
SE (vgl. allerdings die knappen Ausführungen spätstoischen Einwoh- das Jerusalemer Heiligtum 1mM Blick SECWESEN sSe1IN, WEe111) VO. TempelNungsaussagen 189{1) Eın für Fıs Arbeit kennzeichnendes Ergebnis 1mM Blick die ede ist. Schon Paulus sah sich 1n der korinthischen Korrespon-auf Barn lautet: „Das noch nicht bekehrte Herz ist ebenso wWI1e das Tempel- denz 1mM Blick auf die Adressaten einer Vielzahl VO  - Tempeln (vglgebäude den Goötzen anheimgegeben. Dagegen gleicht die Metanoila (V. 8) eben- dazu bei 212) gegenüber.sosehr e1INer Neuschöpfung wI1e uch der Bau des eschatologischen Tempelsdurch ott selbst.“ (130) Barn O,I9; 1ine Stelle, die 1mMm Anschluß Die Arbeit E.s behandelt sicher e1Nn interessantes Thema 1 Rah-

INne  5 der Erforschung irüh-christlicher Literatur. lenkt sS1e die139-—-147) Bar: behandelt, wirklich kollektiv verstehen ist Aufmerksamkeit auf exte, die VO anderen schnell un damıiıtbleibt iraglich. vermi1Dbt der Leser Ausführungen darüber, Was eigentlichmıt „Tempelqualität der Gemeinde“ 147) gemeint sSe1in soll leichtfertig übergangen werden. Die Art der Durchführung der Analy-Einen zweıten Anlauf unternımmt anhand VO. Clem 817 148-—163) Se  w VEIINAS allerdings nicht Sganz befriedigen.Hıer meınt F., e1Nn „Kollektives Verständnis VO  D OCApE  A 149) erkennen kön-
116.  = In vielfältigen Anmerkungen ZUE Gebrauch VO  w} OApE 1n Clem scheint Fulda Christoph Müller
das Grundanliegen die Tage nach dem Tempelkonzept dUS dem Blick BETA-ten Se1IN. Unbearbeitet bleibt leider das 1n Clem 9,3 lesende WC, das
schon sprachlich ıne gewisse Zurückhaltung gegenüber allzu kühnen Identi-
Nikationen nahelegt. Interessant ware 1n diesem Kontext e1Nn Antwortversuch Glesen, He1linz: Studien Johannesapokalypse. uttgar' Katholisches Bibel-
auf die rage SEWESEN, Wäas enn nach Clem heißt, das Fleisch hüten

werk 2000 318 (Stuttgarter Biblische Aufsatzbände, 29), kt /9,00
wWw1e den Tempel. 40,90 ISBN: —460-06291-—6

Im „Hirt des Hermas“ 163-—-192 „DIie Gemeinschaft der Bußwilligen als Die Necue Aufsatzsammlung VO  . Heınz (1esen ist 1ne willkom-
Tempelbau‘“‘) konzentriert sich auf VIS {11 und S17 kıne Aufnahme des INeNe Ergänzung den beiden verbreiteten Kommentaren des Au-Tempelkonzepts weıst sS1e für diese Schrift 1M Grunde N1C nach. Kın zwelıma-
liger Gebrauch (sim 1359: 14,1) VOIl OLKOC TOUVU EOU ZUT Bezeichnung des

LOTS der letzten Schrift des Neuen Testaments, der Offenbarung
J1urms reicht dafür nicht hin Wenn Ial w1e für den Pastor Hermae das

des Johannes.* Über die Jüngste Neubeachtung der (nicht ur)
„1M Traditionsbereich des kultisch(-apokalyptisch)en Denkens entwickelte 1ın der exegetischen Forschung“, wird sich der E der sich seıt vielen
spezifische Raumverständnis“ (184) entscheidend hält, sollte INan selbiges Vgl Heılınz Glesen, Johannes-Apokalypse 18), uttgar!den Lesern allerdings etwas SENAUET erklären. 1996; Ders., Offenbarung des oOhannes (RNT) Kegensburg 1997Das abschließende Großkapitel ZUTFC integrativen Funktion geht der rage Vgl Knut Backhaus (Hs;); Theologie als Visıon. Studien ZUT Johannesoffen-nach, inwiefern die Aufnahme des Tempelkonzepts $  1€ Einheit der Ekklesia barung (SBS 191), uttga 2001
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Jahren die Erschliebung dieser auf den ersten Blick en1gmatı- Lindemann, Andreas: Der TSIie Korintherbrieft. übingen: Mobhr Siebeck 2000
schen Schrift bemüht., freuen und darf sich selbst eiInNen Anteil 309 (Handbuch ZU Neuen JTestament, 9/1), 1X, 339 (Handbuch ZU.

daran zuschreiben. Die LEeUu publizierten Beiträge AUSs den Jahren Neuen Jestament, 9/1) brosch. 34,00 ISBN 3106—147/747/.3—)

4—1 dokumentieren 1ne .U5Se W OE und besonnene, uch In der Nachfolge des ommentars VO  — LLetzmann AB KOT
sprachlich ansprechende Auslegung der Of{ffb ERY den V{. Qus dem 1907 1mMm „Handbuch ZU Neuen lTestamen (An die

Korinther IL, *1909), >1923, VOoO  - Kümmel erganzte AuflHermeneutische, einleitungswissenschaftliche, thematisch über-
greifende und spezielle Untersuchungen Iügen sich e1INer plausi- hat Lindemann e1nNn Werk vorgelegt, das „unverändert die A-B-
blen Gesamtauslegung: Mıt e1INeT großen Tendenz der LEeUEGTIEI HOT- sicht des ‚.Handbuchs‘, auft knappem Raum philologische und religi-

onsgeschichtliche Information liefern, SOWweıt 6S1e für das Verständ-schung betont (1esen, daß die Offb nicht 1ın der eıt eiINer systema-
tischen Christenverfolgung geschrieben worden lst, da ıne solche N1s des lextes erforderlich ISS verfolgt, darüber hinaus ber stärker
für die etzten Regierungsjahre des alsers Domitian 81-—96 AL als die theologische Erschließung dieses Paulusbriefes betreibt

(V) Da der Kor w1e kaum 1nNe andere nt! Schrift Einblick 1n 1nehistorisch nicht nachweisbar ıst. Domıthan selbst habe keine goött-
liche Verehrung eingefordert, S1e jedoch uch nicht zurückgewlesen. urchristliche (Gemeinde gewährt und zahlreiche Kernthemen des
Stärker berücksichtigen sel vielmehr der kleinasiatische Kailiser- christlichen Glaubens anschlägt, stößt 1ne NEeUuUuUe Kommentierung g -
kult, der Christen dort bei Verweigerung der Teilnahme öffent- rade uch 1mM Kontext der vielfältigen exegetischen Diskussion auftf
lichen Kultfeiern als gesellschaftliche Außenseiter brandmarkte. SO großes Interesse. Jene ıst nıicht LUr In der Einzelexegese und dem
sellschaftliche und ökonomische Ausgrenzungen können jedoch den jeweiligen Abschnitten vorangestellten Literaturverzeichnis auf-
Christen veranlassen, ihren christlichen Glauben relativieren gegriffenen, sondern uch 1n den Exkursen den exegetisch-
der Sal12 aufzugeben. egen diese innergemeindlich drohenden theologischen Fragen weitergeführt.
Tendenzen (vgl die ‚liberale Sicht der Nikolaiten: 179 Za 8 DTOT. Dıie „Einleitung“ behandelt folgende Themen: „Der lText des Brieifes uUun!
220—223) wendet sich der der Offb vehement und schärft seinen se1ine Kezeption 1M en Christentum“, „Zum Problem der literarischen E1ın-
Adressaten e1N, 1ne el  aDe heidnischen Kulten und Felern heitlichkeit“, ‚Au{fbau, Gliederung un Gattung  e  F ST Gemeindesituation 1n
kein neutrales Drıttes 1st, sondern letztlich auf einen Pakt mıiıt dem Korinth“, „Zum theologischen Thema des KOTr“”“ un! „Abfassungsort un

-ze1t” (1—1 ach der Vorstellung der heute diskutierten Teilungshypothesensich 1 kleinasiatischen Kaiserkult inkarniıierenden Bosen hinaus- bemerkt „Methodisch ist VO  - der Annahme auszugehen, daß e1Nn T1e 1nläuft. Gerade der Demaskierung der [OINLALNa als der Hure Ba- sel1ner überlieferten Form literarisch einheitlich ist, sofern sich nicht W1IN-
ylon ist dem VT gelegen (vgl hierzu den umfangreichsten Beıltrag: gende rgumente für eine andere Annahme ergeben“ (5) hält der literari-
100—-213). schen Einheitlichkeit fest, W as allerdings die Annahme der Interpolation VOI

Posıtiv zielt die Offb auf 1ne Stärkung der Glaubensausdauer un: Kor 4,33b-—-35 das die Frauen gerichtete Schweigegebot) N1C aQUS-
schließt (6) Aufgrund der außergewöhnlichen Länge un! der Vielfalt der The-der Hoffnung der Christen, denen der iın mehreren Anläufen auf-

ze1gt, daß „S1e€ schon jetzt Z.U. königlichen Gottesvolk gehören un [E des Briefes welst 1ne Interpretation VO  - einer bestimmten rhetorischen
als Priester für ott schon Jetz unmittelbaren Zugang ihm haben Theorie zurück (7) un meınt VO. Briefeingang 1,1—9) un Briefifschluß

16,1—24) abgesehen folgende tfüntf Hauptteile ausfindig machen können:und daß sich ihr eil 1n der Zukunft des Jerusalem vollende ‚10—4,21; ‚1—7,40; „‚1—11,1; 11,2—14,40 un! 5,1—-58 (7—9) Beli der Skizzie-wird“ (8 vgl den programmatischen Beıtrag: „Ermutigung ZUTLT Glau- rung der Gemeindesituation 1n Korinth 1äßt ebenfalls e1nNn sehr vorsichtigesbenstreue 1n schwerer Zeit“; 214-—-227) Vorgehen zutage treten un führt den 1n I 12 angesprochenen Schismata
zeigt auf, WI1e die Offb 1n apokalyptischer Tradition steht und „ IS 1äßt sich nicht erkennen, welche ‚Jehrmäßige‘ Posıtionen VO  -

diese VO  - der Christusbotschaft her LEeUu auslegt (9—24), erklärt Gruppen jeweils vertreien wurden. /iwar ıst nicht auszuschließen, sS1e
sich bestimmten Grundaussagen der Leitfiguren orıentlerten: ber da WITihre ausgreifende Bilder- und Symbolsprache, die denen, die sS1e tatsächliches Wiıssen LU 1M Blick auftf Paulus haben, mussen alle diesbezügli-nicht entschlüsseln können, den Zugang YARRE Offb verstellt

(25—33.48-—67), und deutet die Gerichtsaussagen, die den Gegnern hen Erwägungen, insbesondere uch für die Apollos-Gruppe, Spekulation
bleiben“ 12  — uch für die welıteren 1M Kor verhandelten Gemeindeproblemeder Christen gelten, als warnendes Beispiel für die A Glaubenstreue gilt „Der Versuch e1INeTr systematischen Rekonstruktion der 1n Korinth vertrete-

gerufenen Christen, denen ihr Jetzıges und ihr eschatologisches eil L1eIN religiösen Haltungen ist mit großen Unsicherheiten behaftet:;: alle Versuche,
VOTL Augen gemalt wird (34  8—259) kıne rigoristische Ethik, die das Denken der korinthischen Christen VO religionsgeschichtlich uch SoNs
der oft nachgesagt WITd, kann Recht nicht erkennen (vgl bekannten Phänomenen her deuten wollen, mussen überaus Va bleiben“
253) (14  — Als das Thema des KOrT wird 99  1e EKKÄNOLO. selber und deren OLKOÖOLT)

bestimmt (15  in Der T16€' ist nach 1n Ephesus (vgl. Kor 16,8) „n dem Ze1t-Der V{f. der Offb, der 1n Kontrasten denkt und diese zuspitzt, TauIn zwischen etwa un: 56“ geschrieben LLZ-  CSstellt das außerlich schwache, königliche olk (sottes dem außerlich Aus der inhaltsreichen kKxXegese der exte selen hier LU ein1ge Aspekte auf-übermächtigen römischen Reich gegenüber (68—9 Im Paradox des
geschlachteten Lammes, das miıtten 1 himmlischen Thronsaal gegriffen. das 1n angesprochene Gruppenwesen 1LUFr als Bezugs-

größe „die Weisheit des 0b (vgl L7} nicht jedoch uch die Beziehung;STOht“ Offb 5,6), können die Christen ihre eigene Sıtuation deuten: zwischen Täufling un! Täufer erwagen ist 42-—48) bleibt 1018 aller ATgUu-
In ihrer außeren Ohnmacht und scheinbaren Schwäche wird ihnen mente eiıne offene Tage. UÜberaus zurückhaltend ist die Feststellung: - die

TOOOL (04K01 OC0.PKO. 1mM Zusammenhang der innergemeindlichen EPLÖEG Führungs-‚ugesagl, daß 1n dem erhöhten und d us dem ode geretteten Lamm
Jesus Christus ihnen die wahre geschichtsentscheidende Macht (281- rollen innehatten (oder beanspruchten), ist denkbar, wird ber VO  - Paulus
tes entgegentritt, durch die ihnen der endgültige Dieg bereits Uu1l-

nicht einmal andeutend gesagt“ (50) Be1 dem „Beweıls des Geistes un der
Kraft“‘ (2,4{) handelt sich nach nicht einen 1Nwels auf „die ZeichenBEN 1st, dem s1e schon jetzt teilhaben und der sich notwendig un: des Apostels“ (2 Kor TD 24 vgl Gal 3,5); sondern auf 99  1€ Tatsache, daß diezuverlässig Rom un: jeden anderen Widersacher Gottes urch- Verkündigung Glauben gefunden hat“ (56) och sollte uch ROöm 15,181 beach-seizen wird vgl 7—2 Die prophetisch-apokalyptische (56= tet werden. „Dıe später belegte mythische Vorstellung VO.  - der Verborgenheitschichtsschau des Sehers Johannes betont die Souveränität des gött- Christi VOTL den (kosmischen) Archonten bei seinem Abstieg durch die Himmel

lichen Heilsplanes, dem sich niemand, uch nicht die denkbar größte steht“ nach „nicht 1m Hintergrund“ VO.: 2,8b (65) doch ist damit ohl nicht
Weltmacht Rom und das sich 1n ihr verkörpernde Böse schlechthin, die Grundaussage VO  - Phil 2,511 ausgeblendet. Paulus 1n 3.1 das

Selbstbewußtsein der Korinther als Pneumatiker polemisiert, Läßt oflfen un!erfolgreic entgegenstellen kann (vgl und die Auslegung VO.  w} Offb beschränkt sich auf die Feststellung, S1e Paulus „bislang noch N1C. als6,1—383 260—-285)
Wenn WOPAVO Ba FE9Herr, omm!“ bzw. WOLPOLV WAe10 („Un- MN VEUUATLKOL ansprechen“ konnte 223 Den Gedanken eiNner Läuterung durch

Feuer S1e. 1n 9 wider Urigenes LE nicht ausgesagt: „Gemeint scheint
SEeT Herr ist gekommen‘“; ist gegenwärtig) iın Kor T6,22; Oftb se1N, daß der Betreffende durch das seine OLKOÖOLN vernichtende Feuer hin-
E A und Did 10,6 auf die Gegenwart des erhöhten yT10S 1n der durchgehen muß;: allerdings wird ihm verheißen, dabei nicht verbren-
Gemeinde bezieht (also die zweıte Varlante vorzieht) und 1n diesem NEN, sondern schließlich doch werden WIT:  d“ (87  —-
Zusammenhang VO  e einer urchristlichen Stetserwartung STa einer Zu dem 1n 9,1—13 behandelten Fall VO  - KOPVELO. 1n der Gemeinde bemerkt
Naherwartung spricht 94—97), werden ihm nicht alle Ausleger fol- „Die Kirche muß jedenfalls prinzipie. die Möglichkeit haben, TeENzZen der

innerkirchlichen Toleranz ziehen un! gegebenenfalls uch erwerfungs-sCcIL Vielleicht ist ıne Überwindung dieser alten Kontroverse MOÖßg- urteile fällen“ 133) Die Begründung einer eigenen kirchlichen „Judikative“lich, WEn wahrgenommen wird, daß präsentisch- und futurisch- wird ann uch aQus 6,1—11 eninommMen. Zum Lasterkatalog 6,9f wird fest-eschatologische Aussagen sich nicht gegenseıltig widersprechen der
ausschließen, sondern daß 1m Gegenteil beide einander bestärken gestellt: „Die Verurteilung männlicher w1ıe weiblicher homosexueller Praxis

ıst 1m Judentum w1e Urchristentum einhellig“ In bezug auf das 1n / ,1—7und zusammengehörig sind. behandelte Thema „Askese un Ehe“ außert E daß Paulus hier „keine Eheleh-
Wer einen soliden Zugang Z Botschaft der Of{ffb sucht, kann sich Te entwirft“, sondern sich auf die 1n Korinth bestehenden sexuellen Probleme

bezieht (159 A dem 1n 7151 behandelten Scheidungsproblem heißt „We-dieser exegetischen Erschließung mıt em G(Gewinn anvertrauen
Jerusalem Klaus Scholtissek

der muß sich der christliche Eheteil dem Scheidungsbegehren des anderen W1-
dersetzen, noch muß tun, als bestünde die Ehe theoretisch fort; e1n Verbot
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der Wiederheirat spricht Paulus 1M Abschnitt 4A16 nicht AUS (anders einleitend Teststellt, 1n der Interpretation ein1ıger Verse AUS dem für
C(E1IE. freilich ‚Mischehen!‘ N1C. 1 Blick stehen“ 166) Zur Ermahnung, den Auferstehungsglauben des Paulus zentralen Kap KOT ‚breit1n dem Stand,. 1n dem der Christ die Berufung (sottes Thielt, bleiben, un! ausgetretene Weg 66 verlassen, „allgemein geteilte Erkenntnissedem damit gestellten Problem der Beurteilung der Sklaverei 7,1710) tührt
F treffend AQUSs „Der Gedanke eiINeTr Aufhebung der Sklaverei liegt Paulus Of- egetischer Forschung“, WG notwendig ist, 1n Frage tellen und
en fern, ebenso die Vorstellung, die Gemeinde könne sich mıiıt inanziellem 1nNe nach eıgenem Urteil als „ungewöhnlich“ anzusehende Sicht-
Eınsatz Sklavenloskauf beteiligen. Paulus sieht ber andererseits die Skla- welse prasentieren (14) Die Arbeit hat wel Hauptteile; der eTrstie
verel keineswegs als ‚gottgegeben‘, enn 1n Kor 7 27D Twähnt und bejaht 15-—210) befaßt sich miıt KOT 15,01—52, der zweıte mıit Thess

ausdrücklich die Möglichkeit des Sklaven, irei werden ( ]u (174) Die „‚13—18 (211—-291). Die zentralen Thesen werden schon 1mMm 'e1il VOTI-
7,1D aufgegriffene exuell asketische Lebensweise bringt nicht unmittelbar gestellt, der hat her bestätigende Funktion.
mıiıt dem korinthischen Pneumatikertum, sondern ‚.her mit kynisch-stoischem
Denken 1n Zusammenhang (184 W äas freilich mindestens SCHAdUSO wW1e die Im Kap (1 7—33) grenzt den näheren Kontext der untersuchenden
rückgewiesene Position ermutung bleibt. (AUH beobachtet ist hne Ziweifel, Verse KOT 9,01—52 ab. 53 eine „Ubergangsvers“, un! b / bilden „ANn-
WEeLnNn ZUT Gedankenführung In KOorT heißt | MS geht hier „Prımär Grund- fangs- un Endpunkt des Abschnittes“. Bereıts hier wird bei der textkritischen

Entscheidung zugunsten des Konjunktivs Aorist D OPEOWUEV des Indikativsmuster der Entscheidung, N1C. jeden denkbaren Einzelfall. Deshalb iıst die Utur D OPEOOUEV 1n 49 die Deutung des paulinischen Auferstehungsverständ-Argumentation nicht einheitlich )« 185
Mit H.-J. Kauck ist sich 9,13 einig, „die Argumentatiıon zeıgt nısses UrC. angedeutet: durch die Taufe habe der Christ „prinzipiell“ das
der Gedanke, könne uch 1n der Kirche Priester, Altäre un! Opfer geben, „Bild des Irdischen abgelegt, werde aber, da „gleichzeitig noch alter Mensch“

ıst, a7zZu aufgefordert, 99  ]ı1e Gestalt des Irdischen bereits Jetz: tragen“ 221}noch SallZ fern liegt  64 Zutreffend ist uch die Aussage 9,2  - —D)as Dazu e1Nn kurzer Einwand: Die Auskunft, der Konjunktiv Aorist se1 entweder alsGesetz Christi‘ ist nicht die, allenfalls HEUu interpretierte, Tora enn annn Hörtehler erklären der als „lectio difncilior“ bewußt durch das UUr CI-ware MGAVOLOGC VO.  - vornherein unmöglich Paulus spricht VO  - der Norm
des Gehorsams Christus gegenüber (vgl Gal D Za RKRöm Ö, 66 Die diffe- worden, da „Auferstehung bald (!) noch als reın zukünitiges Ereigni1s

angesehen wurde  e ist, auf das zweıte Argumen bezogen, problematisch, WI1erenzlerte Stellungnahme des Paulus Z.U. Verzehr des Götzenopferfleisches die Auseinandersetzung 1n den deuteropaulinischen Pastoralbriefen zeigt (vgl.wird gut rekonstruiert, wobei jedoch eine eigene der „Starken“ N1C
ausmachen ann (vgl. 186 230) ım 2,18) Das Kap (34-—54) bietet eine Redaktions- un Literarkritik der

Zu dem 1,1—16 behandelten Thema des Auftretens VO  - annern un! 50—'  ChH In e1INeT sehr detaillierten Rückfrage wird die Quelle bzw. die VorT-
lage für die beiden Schriftzitate Jes 200 un! Hos 13,14 1ın den Cc—-5 EIU-Frauen 1m Gottesdienst der Gemeinde un der hier erfolgten vielschichtigen lert. benennt sodann Gründe, die 1n Auseinandersetzung mıiıt derun! heute als anstößig empfundenen Argumentation des Paulus bemerkt ers lautenden Posıtion VO  w Horn 892 1991| 88—105) alshier nicht eine künstliche Kopfbedeckung der FTau, sondern das auft-

gesteckte lange Haar 1mM Gegensatz /ABB uUrZz geschorenen der Dirne) gemeint schon VO  - Paulus eingefügte Zwwischenbemerkung aufweisen. Das Kap
ist und, Wäas die ach- un Unterordnung der TauU gegenüber dem Mann 5—79) bietet eine semantische Untersuchung der J0—57, konkret den

Fragen, „wWw1e das ELG VLIKOC des Jes 25,8 zit1ierenden 4C 1mM Deutschen be-geht 240ff) Gai Z „1insofern eın Widerspruch“ besteht, da „Jetzt ledig-ich betont“ WIiTd, „Männer un!: Frauen ollten 1n der Kirche (EV KUPLO eben als sten wiederzugeben ıst, un Wäas Paulus mı1ıt dem Wort WUOTNPLOV 1ın 51 (statt
Männer un! Frauen handeln“ 246) Die theologisch widersprüchliche ATgu- 50) meınt“, FÜr den Präpositionalausdruck ELC VLKOGC wird 1m Anschluß at]
mentatıon bleibt eın hermeneutisches Problem 231 den Spaltungen bei der Her- Belege (etwa Zeph 3:5) die Bedeutung „Tür immer“ als „doch recht weiıt verbrei-

tet un! zumindest für christliche Ohren selbstverständlich“ dNSENOINMEN,renmahlfeier, die mıiıt den 1n Kap erwähnten 1n irgendeinen Zusammen-
hang bringen möchte, hne beweisen können (25) bemerkt „AUuUs dem daß uch für das es-Zita 1n KorS die Übersetzung „Tür immer, völlig“
VO  - Paulus 1mM KOorT esagten ergibt sich weder, daß die korinthischen Christen der ursprünglichen Bedeutung 1n Jes Z O entspreche; die Übersetzung „der
das Herrenmahl geringschätzten noch, daß S1e sakramentalistisch fehlinter- Tod wurde verschlungen völlig“ uch „inhaltlich“ KOT 15,54 Zu
pretierten; das Problem scheint se1n, daß s1e reiInN individualistisch auffas- Bedeutung un Verständnis des Begri{ffs WUVOTNPLOV verweılst auf die Verwen-

dung 1mM AlL, 1n der Apokalyptik un 1n den (Qumran-Texten ort S@e1 wedersen.  me (252) Zu iragen bleibt, ob INnan diesen Individualismus nicht doch SOZ10-
logisch der theologisch näher begründen ann. Extrem zurückhaltend ist uch eine Festlegung auft die Zukunft noch der Gesichtspunkt des bleibend Verbor-
die Stellungnahme ZUT Herrenmahlüberlieferung mıiıt der Feststellung: „Ein iTa- 301  30 der Unverständlichen bestimmend, vielmehr der Grundzug, - 1ne

zunächst verborgene Wirklichkeit offenbart oder mitgeteilt wird“. An Stelle derditionsgeschichtlich geme1ınsamer Ausgangspunkt für die mk un! die paulini- gebräuchlichen, ber mißverständlichen Übersetzung „Geheimnis“ wirdsche Textfassung 1m SanzZeN ıst nicht identifizierbar“ (258 Mutiger ist die ExX-
, WEeNN sS1e 1213 iragt „JIst angesichts der Glosse 1n 4,33b—35 deshalb, anknüpfend die jJüdisch-apokalyptische Tradition, der Begri{ff
völlig undenkbar, das dritte Begriffspaar ÜPOEV KL ONAU sekundär getilgt WUOTNPLOV 1n KOT O1 übersetzt mıiıt „verborgene Wirklichkeit“ (vgl. 781) In
worden se1ın könnte?“ (272) Kap versteht mıiıt Recht als „unmittelbar kon- Kap 1—98) stellt die „Schwierigkeiten“ dar, die die 51.52 enn-

zeichnen, SOWI1e das ngenügen bisheriger Lösungsvorschläge. S50 sSe1l e1n W1-textbezogen“ (293) der das ausführt, „WadSs 1n .4 1L1UFT: angedeutet hat: Die S
YOLTEN bewirkt die O LKOÖOLUN der Gemeinde‘“ derspruch testzustellen zwischen der Aussage VO: 51b 1n der Form I

Die ausführliche Behandlung der Auferstehungsfrage 1n Kap 195 sieht 1n wird sterben“ und der das SaNnze Kap 195 bestimmenden un! 1n 22 explizit
M1 begründet: „Offenbar gibt 1n Korinth pneumatische Enthusiasten, die formulierten Feststellung „alle sterben“ vgl 83) Eın zweiter Widerspruchzeige sich bei der Gegenüberstellung der Aussage VO  5 EG „alle an-die Auferstehung der Ooflen verneinen, weil 6S1e meıinen, gebe 1m pneumatı-schen Aufschwung eiıne enthusiastische Überwindung des Todes bereits B

delt werden“, un! dem } Paulus „die Auskunft geben scheint,
genwärtig. Solches Denken findet sich ähnlich 1n den Mysterienreligionen würden ausschließlich die NuUELG, Iso H3G alle, einige HUTL, erwall-

un! 1n der (+NOSI1S, hne jedoch spezifische Übereinstimmungen erkennbar delt werden, während die VO.  - den NMELC deutlich unterschiedenen oten ledig-iıch auferweckt werden“ (93) BevorT der V{T. sich auf die He nach einer LÖö-waären. Paulus betont die Zukünftigkeit des Auferstehungsgeschehens und 1n
diesem Zusammenhang gerade den Aspekt, einen ungebrochenen ber- SUNg der genannten Probleme macht, begründet 1n (99—128) ausführ-
gang VO  - der gegenwärtig-irdischen ZUTLC zukünftig-himmlischen LEixistenz nicht lich die früher aufgestellte These, 1n 51 H3 dem Satz NAÄVTEC OU
g ‚Dt“ (373, vgl 3380 In bezug auf die 15,29 angesprochene Taufe für die oten KOoLWNONOOLEDA die egation OU sich auf KOoLWNONGOLEOA. bezieht un! nicht mıit

NAVTEG 1n Verbindung gebracht werden kann!  c (90) Im klassischen Griechischwird e1Nn miıt dem „korinthischen Enthusiasmus“ onformes ‚sakramentale(s)
Denken“ vermutetl, das meınt, „der Taufvollzug könne den schon eingetretenen olg die Nachstellung VO. Negationen ihrem Bezugswort estimmten Re-
Tod gleichsam ungeschehen machen“ geln, ıst Iso 1ın der Stilistik begründet (vgl 1131) Da weder die Koine noch

das olches kennt, ist nach „die meıst vertretene Ansicht, QU sel 1n Korhne daß hier die kenntnisreiche un intellektuell scharfe Einzel- 1351 auf NOVTEC bezogen, „außerst unwahrscheinlich“ E327) In Kapdiskussion wiedergegeben werden konnte, macht diese doch wesent- 29-15 befaßt sich der XE mıiıt der Bedeutung des Verbums KOLLOLO. Wieder
ich die Stärke dieses Kommentars neben der Skizzierung der theo- 1 Unterschied geläufigen Erklärung interpretiert die Verbform
logischen Kerngedanken des Paulus dus Die angesichts der Vielzahl KoLWNONOOLEOA N1C. als intransitiv verwendete Passivform, sondern sieht arın

einen eleg für e1in transıtıves Passiv, w1e uch ın der klassischen Täzıltät, 1nder ommentare un der anderen wissenschaftlichen Beıiträge wohl- der Koine un: mit Belegen) 1n der bezeugt ist. Das transıtıve Passiv,tuende Kuürze geht nicht Lasten des Informationswertes. Gewiß
SIN die offenen Fragen ZU. Korintherbrief nicht infach gelöst VO vorchrist! bis ZU. nachchristl. mıt 292 Belegen nachgewiesen,

musse folglich „1nN Jener Ze1t ZU: Bereich der grammatisch-semantischen MOÖg-insbesondere wird die VO 1n der Auslegung betonte Einheitlich- lichkeiten des ortes KOLLAO® gehört haben“ (142 Mıt der möglichen UÜber-keit Widerspruch erhalten doch wird der Kkommentar 1n der Pau- setzung des Satzes NOVTEC QU KoLWNONGOLEOA mıt „alle werden WIT nicht schlafenlusexegese besondere Beachtung finden. gemacht (=getötet) werden“, der anders formuliert „WI1Tr werden wach le-
Irıer Jost Eckert bendig) gemacht, aufgeweckt der auferweckt werden“, besteht ke  1n Wider-

spruch mehr 22a, „da 51b UU  - nicht länger VOIl einem Nichtsterben
aller handelt, sondern VO.  - einem Wach- der Lebendiggemachtwerden aller‘
(vgl 145—-150) Das mıiıt dieser Übersetzung heraufbeschworene Problem, daß

Schneider, Sebastian: Vollendung des Auferstehens Eine exegetische nNnter- die mıiıt Ö eingeleitete Gegenüberstellung des nächsten Satzes IC (nüVvTtEC ÖE
suchung VO Kor 15,91—52 un Thess 4,13—-18 Würzbursg: Echter AAla yNOOLEOO) nicht mehr sıinnvoll erscheint, da immer VOIl allen gesprochen
2000 333 (Forschung ZUTL Bibel, 97), brosch. 48,00 24,50 ISBN WT  d, löst 1mM folgenden Kap 2-1 dadurch, die verneıinte
—429-—-02264—9 Textform dieses Satzes als die ursprüngliche ählt OU NAÜVTEG ÖE ahhaynoOouUEBOA).
In der 1m 1994/95 der Phil.-Theaol. Hochschule Frankfurt /

Im Kap 160—-179 stellt dann seinen „LÖösungsverschlag“ VOT, der
e1n anderes Verständnis der Bezeichnung OL VeEKpoL unterste. sind „die Un-ST Georgen bei Baumert geschriebenen Diss. will der E, wWI1e gläubigen“. Paulus spreche somıit 1ın 51.52 „nicht, w1ıe INa  - immer meınte,
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über das unterschiedliche Schicksal der ungsten Jag noch lebenden un entscheidende Trage, wWwWI1e die Posıtion dieser Christen bestimmen
der annn bereits verstorbenen Christen“, sondern davon, „wlıe den Ungläu- ıst un wW1e die des Apostels sich VO  - der zı ierten unterscheidet. (e-
bigen einerseıts un!: den Gläubigen andererseits jenem Jage ergehen WIT!  d“ S4201 S5.S Erklärung, „die Frage nach den Gegnern des Paulus 1n Kor(171)

amı kommt ZU. entscheidenden Punkt: dem Verständnis VO  e Auf- PE sS@e1 auf der Grundlage der VO  5 ihm vorgetragenen Sıicht der Auf-
erstehungsleiblichkeit HNEeuUu diskutieren vgl 302), ist daran fest-erstehung bei Paulus (vgl. 172—-178) Die Glaubenden Sind die ebenden, „weil zuhalten, daß Position un Gegenposıtion „a088 geklärt WOeTI-S1e bereits Auferstandene SIN 1n der Taufe geschieht „eıne Auferstehung AaUS
den mMUussen.dem wirklichen Tod ZU wahren en  “ Was S1e üngsten Tag erwartet, ist

die Vollendung dessen, „Wd>S bereits vorher wirklich da war  eb Die Ungläubigen (3) amıt zusammenhängend ist lragen, ob die Reduzierung
="Toten) dagegen, 99  1€ sich .ott endgültig verweigert haben“, werden als
verderbliche auferweckt“.

der Aussagen des Paulus 1n KOT auf das „PTINZIP Auferweckung“
vgl 203IT; 209) rechtfertigen ist, doch dieses Thema VOoO Paulus

S50 gibt TEl unterschiedliche Verwendungsmöglichkeiten für den Begriff Hr den Beginn 1n 171 eindeutig christologisch definiert wird„Auferweckung“: MS Fur die Vermittlung des ‚UCIlL, endgültigen Lebens 1n der
Taufe:; (2) für das Vollendungsgeschehen der Getauften bzw. Gläubigen und damıit der christliche Auferstehungsglaube 1n Bezug ZUTL Auf-
üngsten Jag; (3 für die „Vollendung VO.  w Ungläubigen“, d.1 „e1In ew1ges e1n erweckung Jesu gestellt ıst
1n der Ferne VO.  - ott (=Hölle)“ (S 178) (4) dem der Nachweis gelungen ist, daß Paulus nicht L1UT

Von den „möglichen Einwänden“, aut die 1M Kap eingeht 180-—210), nicht 1n der Naherwartung des Kyr10s ESuSs gelebt hat, sondern 1n
ist das bedeutsam, Was ZUT egründung des VO.  - ihm vorgestellten Auf- Thess SUugal ChristenIihrer Naherwartung der Parusıie Christi
erweckungsglaubens des Paulus sagtl; enn damit STEe CT, w1e selbst ZUSG- kritisiert (vgl 202-—209); 290{), mu die weıtere Diskussion zeıgen. Des
steht, 1mMm Widerspruch der „nahezu einhellig“ vertretenen Auslegung der
Begriffe EVELDELV un OAVOOTOOLG auf e1Nn zukünftiges Geschehen. Die dafür be- Apostels Lob über den Glauben der Christen 1n Thessalonich, daß S1e

sich ott ekehrt haben, ihm dienen un „se1ınen Sohn VO
nannten Futurformen 1n Röm £O0UEOC 5) un: OUCNOOUEV (V.8) werden Himmel her erwarten, Jesus, den VO  . den Toten auferweckt hatVOI als „logische utura  06 erklärt: Paulus verwende AVOOTAOLG un: OUECNOOLEV
„für die gegenwärtige Auferstehung un das gegenwärtige Leben 1n Christus und der u1lls dem kommenden Gericht Gottes entreißt“ (1 Thess 1’9 9
der Glaubenden“ 1971) Und 1n KOT 19 stehe das Verbum EYELPELV, abgesehen scheint doch 1n 1Nne andere Richtung welsen. Unnötig ıst
VO  - den auf Christus bezogenen Belegen, „ausschließlich 1mM Prasens“; Paulus auch, 1n eIwas apologetisch anmutender Manıler dem Paulus mıiıt
spreche Iso 1mM BAllZEI Kap ‚VOIL dem hauptsächlich auf die Gegenwar! eZzO0- dem Hınweils, habe sich nicht /A3Dr Naherwartung geäußert, atte-
381  20 Grundsatz Auferstehung“ stieren, habe sich olglic „auch nicht ge1lmt“ (457: vgl DA mıt

Anm 616)Fur den Hauptteil, der sich miıt Thess ‚13—1 befaßt
211-291), wird einleitend als Leitirage formuliert, wWwWI1e dort mit Freiburg Breisgau LOTeNZ Oberlinner
der Naherwartung stehe 2133 DIie Antwort, die 1n den Kap 10—13
213-291) begründet WITd, lautet: Paulus hat IMn Thess keine Nah-
erWartung, sondern 1ne offene Ausrichtung hne zeitliche Fest-
Jegung auf das Ende gehabt“ vgl 297) Kirchengeschichte

Die entscheidenden gumente für diese These (1) Paulus hat 1n Thess
4,15—1 1mM NSCHAIuV. EX einNe Mahnrede 1n der Gattung e1INeTr Theophanie Diakonie 1m geteilten Deutschland Zur diakonischen Arbeit unter den Bedin-
gestaltet, daß der KUPLOG dur nicht auf Christus beziehen sel, SUNSEN der DDR un der Teilung Deutschlands Mıt eiträgen VO  - urt

Ahlhelm Uu. hg. Ingolf Hübner Jochen-Christoph Kalser. uttgarsondern auft Jahwe/Gott (vgl 21 3—-230 (2) Die beiden Präpositionalwendungen ohlhammer 1999 AVII, 251 S kt 39,90 20,40 ISEN:ÖLC TOU Inoc0% 1n 14h un! EV ÄPLOTO 1n 16b bezeichnen „die Mittlerschaft
G M { /—-01  8— 2Jesu e1ım Handeln (ottes den Verstorbenen“ (243:; vgl 259—-262) (3) Kon-

sequenterwelse wird uch die Redeweise VO:  e} der NAPNOVOILA. TOUVU KUPLOU 1n 15b Das Buch dokumentiert die Vorträge und Diskussionen einNer ü 3:B
nicht auf die Wiederkunft Christi bezogen, sondern interpretiert als „Gegen-

Gottes (vgl. 65-—-269) (4) In 15b spreche Paulus 1n der Wendung NMELC SULLS Ar Geschichte der Diakonie 1n der SB und der WER, die 1m
Maı 1998 1n Berlin stattfand darüber hinaus enthält Abkürzungs-OL COÖVTEC OL NEPLÄELNTOUE VOL nicht die Erwartung dUuS, bis ZUT Wiederkunft und Personenverzeichnisse, 1Nne 1iste der un Diskussions-übrig bleiben werde; enn die nachfolgende Präpositionalwendung ELG INV

DOUVOLAV sSe1 NIC. auf NEPLÄELNOLUEVOL beziehen, sondern auf das Verbum teilnehmer SOWI1Ee 1i1ne 123 Titel umfassende Bibliographie ZUTLC Ge-
OC  LLEV Die Übersetzung VO.  - 15b lautet somıt: „Wir Lebenden, insofern schichte der Diakonie unter den Bedingungen der Teilung Deutsch-
Übrigbleibende, werden keineswegs Iirüher 1n die Gegenwart des Herrn (=Got- ands)
tes) gelangen als die Entschlafenen  6 (vgl. 2653—2 79) Nach e1Iner eıt der mehr allgemeinen un her politischen ück-

Das abschließende Ergebnis, bezogen auf Kor 15 un ess, lautet, blick-Literatur nehmen 198808 thematische Retrospektiven auf dieTe‚weder 1n KoOorT 2,91-—-52 noch 1n Thess 4,13—18 eine Naherwartung des Pau-
lus ZU. Ausdruck omMm 4 300)

194 his 1990 In diese (neuere) Kategorie  A V  b Bewußtmachung
der DDR-Geschichte gehören diese Überlegungen VO.  — Diakonie-Wis-

bietet 1n se1ıner DIiss. mıt der zentralen rage des Auferstehungs- senschaftlern, Historikern und Zeıtzeugen. DIie r1g0T0S marxistische
verständnisses des Paulus 1ne Fülle VO  - sprachlich-stilistischen Gestaltung der Gesellschaft 1n Mitteldeutschland UrCcC die SED, die
Einzelbeobachtungen, die beeindruckend ist. Daß die darauf grüun- Anfang auf die Ausschaltung der kirchlichen Wohlfahrtspflegeen  €, mıiıt Recht als radikal HNeu bewertende Beurteilung der Pa- drängte, 1eß nach einer Phase der Konfrontation nach 1953 allmäh-
rusieerwartung des Paulus Fragen provozlert, ist nicht verwunder- ich 1ne kirchlich-diakonische Arbeit In den Diakonie-Einrich-
ich Aus me1ıner Sicht sind vlier Rückfragen stellen: tungen der evangelischen Kirche twa 000 Mitarbeiter atıg(1) Be1 manchen textkritischen Entscheidungen hat INan den E1IN- Der Anteil kirchlicher Einrichtungen der Gesamtkapazität Bet-Truck, daß für die ahl eiINer estimmten die Tatsache zumındest
mitentscheidend ıst, daß S1e die Thesen des Vf.s stutzt Auch manche

ten und Behandlungen des Soz1lal- und Gesundheitswesens der DDR
betrug bis Prozent. Die Duldung eines diakonisch-kirchlichen

Kinzelauslegungen scheinen wagt SO wird der VT mıt der Über- Fremdkörpers 1 kommunistischen Sozlalsystem der DDR eTMÖß-Jegung, Paulus könnte bei der Wendung EV VE@EAALG 1n Thess 4,17a lichte ber keineswegs e1INn ungestortes un: langfristig absehbares AT-den Hl Geist gedacht aben, daß 1n dem Abschnitt ‚13—18 beiten. IDıie diakonische Arbeit der evangelischen (wie uch der ka-„‚neben dem Vater un dem Sohn 14,16 uch tholischen Kirche mußte immer auf unangenehme Überraschungendie dritte Person der Dreifaltigkeit weni1gstens andeutungsweise g - seltens der kKeglerung der verursacht durch die 1n der DDR üblichen
nannt ware  C6 255 kaum auft Zustimmung stoßen. „ENgpässe“ gefaßt SeIN. Deshalb enthält das Buch notwendigerweise(2) Gravierender ist, daß der auf den Versuch eiNer konkreten uch ErTINNeETUNgeEN Problemlösungen, die ıne 1m westdeut-Verortung VO  e} Kor 1n der korinthischen Gemeinde verzichtet. schen Sozialwesen täatıge Person höchstens entfernt denken würdeDie Tatsache, die VO  a dem Paulus unterstellte Sicht VO Auf:- Die Diakoniegeschichte 1n der DDR iıst eshalb uch 1ne „Geschichteerstehung heute „gemeinhin“ als die VO.  - ein1gen Christen 1n Korinth dUus Geschichten‘“.
die nicht gleich „Gegnern“ des Paulus gemacht werden müssen!) Das Buch ist 1n 1er Abschnitte gegliedert. nNtier dem Stichwort „Überblik-angesehen wird, benennt e1inNn zentrales Problem, das nicht auf ke“ erhält der Leser 1ne Übersicht über die politische Entwicklung 1n Deutsch-die Auslegung des Gesamtkapitels abgeschoben werden darf (vgl land miıt dem Blick auf die Diakonie Binder):; die Sozialstaatlichkeit 1mMdie kurzen Hinweise 196f) Da Paulus ausdrücklich darauf hinweist, westlichen un 1mM östlichen Teil Deutschlands wird betrachtet (A Sywottek).daß der Grund für se1iNne ausführliche Thematisierung der Auferste- Der Weg der DDR 1n der Tradition der deutschen Wohlfahrtspflege wird dar-
hungsfrage die Posıtion VO  5 tlic Korinthern ist, die me1l- gestellt € Rudloff) Die systembedingten Schwierigkeiten diakonischer AT-
NEI), ıne Auferstehung der Toten gebe nicht 1 ]! ist doch die beit 1n der nationalsozialistischen un! 1n der kommunistischen Diktatur kom-

198137  - ZUT Sprache (J.-Chr. Kaiser) Ks gibt 1Nne Beschreibung des komplizierten1ist. ecclesiastica Va XXII, ed. Dondaine, Les «Opusculafratris Thomae» ':hez Ptolem  EeP de Lucques: AFP 31 1961) 150Tf.
eges zwischen Selbständigkeit un! pragmatischer Akzeptanz 1mMm Verhältnis
ZU. ‚.D-Staa! ( Hübner).
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In e1INer zweıten Abteilung („Etappen“) skizzieren die VE die Arbeit des loise, Hildegard VO  b Bıngen, Elisabeth VO  - Schönau, Herrad VOoO Ho-evangelischen Hilfswerkes 1n der SBZ/DDR (S Rink), die Abtrennung der DDR- henburg, Klara VO  a Assısl], Cecilia VO  . Kom, Angela VO  — Foligno,Diakonie VO  - den westlichen Zentralen, die etitwa parallel ZUT Gründung des Margherita VOoO  - Gortona, Mechthild VO  — Magdeburg, Marguerite Pore-Bundes der Evangelischen Kirchen In der DDR geschieht Chr. Dietrich), un!
die immer problematische Finanzierung Höser) t $ Bırgıtta VO  3 Schweden, Katharina VO S5lena, eanne d’Arc und

Ekıne dritte Themengruppe nthält „Einzelthemen‘“ Die diakonische Aus- Jean de Jussıie 1n ihren Tiefenkonturen eTrsSC.  1eben
bildung (F. Jostmeier); unier dem Begri{ft „Ideentransfer“ werden die vielfälti- Gewiß kann I1a  . iragen, Wäarumn der NL: abgesehen VO.  .el
SCIL, otz Mauer un Abgrenzung imMmmer wieder gelingenden Partnerschafts- un Hrotsviıta VO.  b Gandersheim AUS dem ansonsten allein
treffen VO  : Gemeinden und Kirchenkreisen, Ost-West-Fachkonferenzen VO. Frauen Q us der ersten Hälfte des christlichen ahrtausends berück-
Diakonie-Mitarbeitern, der Austausch mıit anderen Ostblockländern SOWIe die sichtigt. Fur einen Längsschnitt Urc das Mittelalter anhand Vo  w(Jst un West zusammenführende Arbeit der Stephanus-Stiftung 1n Berlin- Frauenprofilen ware die Berücksichtigung VOIl Frauen uch AQus derWeibensee dargestellt, die der Staats-Sicherheitsdienst als NgT1 auf die eıt zwischen 500 un 900 e1lcCc SCWESEN, zumal der Titel des„Grundlagen U1LlSeTeT Gesellschaft un des sozlalistischen Staates‘“ ansah (W.
Braune) Zu den Einzelthemen gehören uch die missionarische Dimension Buches „Frauen des Mittelalters“ 1ne solche Reichweilite n  elegen
der Diakonie (R. Zitt), das diakonische Schrifttum, das unter den Zensurbedin- könnte. Zudem hätte INa  - auf diese Weıilise den Paradigmenwechsel
SUNSEN der DDR publiziert werden mußte Grause), der Anfang der Aktion VOoO der her „leistungsorientierten“ un männlich dominierten

Frömmigkeit des Frühmittelalters (Kombination VO Priıester- un:„BTIO die eit“ 1n der DDR (U. Kaminski) un: die TV-Übertragungen der
diakonischen Tätigkeit der Kirche, die das DR-Fernsehen nach dem aat-Kir- Mönchtum) hin ZUL zunehmend mystisch-verinnerlichten, überdiesche-Gespräch VO MaAarTz 1978 ungunstiger Zeıt ausstrahlen durfte (K. Ahl- mehr denn Je wWwWEeIDIL1IC dominierten Frömmigkeit 1m Hoch- und Spät-helm)

Eın vierter Teil „Reflektionen“ beschließt die Dokumentation mıt Über- mittelalter aufizeigen können. SC  1e311c warTe für die jeweiligen
legungen ZUT Geschichtsschreibung der Diakonie (K. owak un eiINner 1n ihrer Profile der Frauen, ja für die Profilierung des Buches insgesamtmöglich e1lcCc SCWESEN, WE die jeweils angesprochenen religiö-Kontextualität eindrucksvollen Theologie der Diakonie 1n der DDR (E Petzold)

Die Diskussion der einzelnen Belträge iıst dieser Stelle nicht möglich, die Se  w un sozlalen Lebensverhältnisse noch grundlegender aufgerollt
Verbindung ihrer verschiedenen Aspekte ermöglicht einen zutreifenden üuck- worden waren. Ziwel Beispiele: Das Jeanne de Ju1issie gewidmete un
blick auft die Diakonie der evangelischen Kirche 1n der DDR, damit uch 1n BE* mıiıt „Der Stand der Jungfräulichkeit und das grobe Gut der Ehe‘“ üÜüDer-
w1ıssem Maße auft die Geschichte der DDR überhaupt. schriebene Kap enthält keine Erläuterungen ZU. Stellenwert derAls Erkenntnis aQus der gesamten Dokumentation zeichnen sich folgende kultischen Reinheit un: Unreinheit 1mMm Mittelalter, wW1e überhaupt„Bewegungen“ ab das gesamte uch diese für die „Frauenirage“ kardinale ThematikE1n zunehmendes Heranrücken der Diakonie, die als „Innere 1ss1ıon“ 1mM

evangelischen Raum eiıne außerordentliche Selbständigkeit besaß, die übergeht. nicht uch das Kap Angela VO Foligno unter dem
Titel ‚Braut Christi 1m 'Tal VO.  z Spoleto“ durch knappe Hınweise ZULKirche, nicht L1LUTC auf der Ebene der Kirchenleitung, sondern uch 1mMm Be-

reich der Ortsgemeinden. Es geschieht eine „Heimholung der Diakonie“.
WOLNEeEN hätte?
Traditionsgeschichte der geistlichen Brautschaft Tiefenschärfe g -

Der Leser wird euge einer Fülle VO.  - Bemühungen, die darauf abzielen, daß
die Diakonie 1mM sten nicht VO  - der Diakonie 1mM esten abgetrennt wIirTd. Wichtiger, für die Gesamtbeurteilung des Buches entscheidend,
Die ständige ewegung zueinander ermöglicht formaler un! ‚ÜTO- ıst die kenntnisreiche un gezielte Auswahl der zahlreichen, zudemkratischer VO aal CIZWUNSENET Eıgenständigkeit N1IC I1LUT, hin un wWwI1e- 1n {lüssiges Deutsch übersetzten Zatate dUus den historischen Quellen,der arbeiten, sondern 1mM Grunde bleiben. Die mıiıt denen der MFE: die Frauen selbst Wort kommen äßt Man über-beständige Arbeit, die administrativen Trennungskräfte unwirksam
chen un! manche uch innerkirchliche Spannungen überwinden, Wäar

treibt nicht mıiıt der Feststellung, daß der V{. selıne Praäsentation der
nicht vergebens. eiligen Frauen „moderatorengleich“ 1n den Dienst der VO ihm her-

dILSCZOSENEN Quellen als den eigentlichen Herzstücken eiNnNes jedenWiıe 1n anderer Rückblick-Literatur spuren WIT uch hier die ewegung 50
45201 das Vergessen. DIie Fülle der Gesichtspunkte, unter denen der Rückblick Kap.s stellt. Vor diesem Hintergrund versteht seın Buch zugleicauf die DDR-Diakonie geschieht, 1äßt die Hoffnung berechtigt erscheinen, als korrektivischen Diıenst der „mannerorlentierten“, weil „mMan-daß die wesentlichen Entscheidungen, Veränderungen, Behinderungen, Ak- nerdominierten“ Disziplin der Kirchengeschichte: „Z;WaT Wäaren dietıvıtäten, Probleme., Auseinandersetzungen un!: die Bemühungen 1ne geistigen un politischen Möglichkeiten der Frauen 1mMm Mittelalter g-I116Ue Sicht der Kirche als „Zeugn1s- und Dienstgemeinschaft“ iestgehalten genüber denjenigen der Männer beschränkt. Aber S1€e WäarTreln dochSind. Die ZU. Teil ausführlichen Diskussionsbeiträge nach den orträgen nicht ger1ıng, w1e nach der eNTrza der historischen Gesamt-bereichern das Bild einer Kirche, die 1n problematischer Zeıt Diakonie als
ihren „Grundcharakter“ erkennt. darstellungen den Anschein hat Insbesondere wird 1n den Darstel-

lungen der Kirchengeschichte, die ja männlich und erıka gepragtVerwunderlich ISE, daß unter den „Einzelthemen‘“ der Aspekt der SINd, die Rolle der Frauen durchweg unterbewertet.“ (1 Wenn uchZusammenarbeit mi1t der katholischen Garıtas, die Z W i kleiner, ber
prinzipiell 1n der gleichen Lage W fehlt besonders 1n Jüngster eıt die kirchengeschichtliche Bedeutung der

Frauen für christliches Soz1lal- un Frömmigkeitsleben zunehmendStotternheim Franz eorg Friemel 1n den Horizont uch der Kirchenhistorikerinnen geTraten ist, bleibt
ennoch eın kaum überschätzendes Verdienst des Vi.s, das Miıt-

telalter dezidiert als ıne uch VOI gelstigen und geistlichen Frauen
Feld, Helmut Frauen des Mittelalters Zwanzig geistige Protile. öln Böhlau miltgeprägte Epoche 1n den Blick SCHOIMNMEN haben Diesem jel

68,00 34,50 ISBN —412-05800—9
2000 X, 472 Beihefte ZU. Archiv für Kulturgeschichte, 50), geb sucht uch adurch dienen, sich 1m Rahmen der FTau-

enprofile immer wieder VO Historikerkolleginnen abgrenzt, 1MmM Ep1-In seinem Jüngsten uch eröffnet der nicht zuletzt aufgrun selner log SC.  1eßlich 34 programmatisch-grundsätzlich VO. all jenenMonographie Franziskus VO. Assısı bekannte Hıstoriker distanziert, die e1INeTr vor-aufgeklärten Religiosität keinerlei ZrHelmut Feld wichtige Zugänge ZWaNnZzlg Frauen des Mittelalters, gang haben und sS1e dessen aduUus gegenwartsgeleiteter Perspektivedenen für die Geschichte der christlichen Frömmigkeit 1ne Schlüs- als dumm und abergläubisc. verwertfen.
selbedeutung zukommt. Im Kern bietet die Monographie keine Kurz- Münster Hubertus utterbachbiographien geistlicher ‚ Stars- WI1Ie S1e uch andernorts inden
sind Vielmehr zeichnen sich die VO V{. rekonstruierten „Profhile“
adurch dUS, daß UrCcC die Prismen der Lebensgeschichten aps' Paul ZurT 100 Wiederkehr se1nes Geburtstages 7—-1 orträgedie jeweils 1mM Hintergrund stehenden religiösen Leitvorstellungen des Studientages November 1997 1n Aachen (Geschichte 1m Bistum(Jungfräulichkeit, geistliche Brautschaft etc.) und sozlalen Lebens- Aachen, Beiheft hg. Geschichtsverein für das Bıstum Aachen e.V.bedingungen (Bildung, TIMU etc.) thematisiert, das Je maß - Neustadt Aisch Schmidt 1999, 196 S 15,00 ISBN
gebliche geschichtliche Umfeld der Frauen erhellen Dieses hin- 3—-87707-539—3
tergründig-biographieorientierte SOWI1Ee sozlalgeschichtlich M1t- Auf den ersten Blick könnte scheinen, als sel die Verölffent-geprägte Vorgehen überzeugt didaktisch, weil der Leser pragnante, ichung der Referate des Studientages November 1997 1n Aa-zudem leicht lesbare Einblicke 1n die Vielfalt mittelalterlicher Ees hen UTre den Geschichtsverein des Aachener Bistums L1UTr VO.  - —benswelten erhält. Somit ist die ammlung 1mM Ergebnis eın Gewıinn gionaler Bedeutung. Und 1n der 1lat I1a  - bemüht, bei den behan-sowohl für den mediävistisch WI1e geistlich interessierten La:Jen als delten Themen den Zusammenhang mıt Aachen un seınen Bisch6-uch für den Fachwissenschaftler, einerlei ob dieser sich dem uch fen besonders herauszustellen. Nichtsdestoweniger ist die Mehrzahl
nähert
mıt einem irchen-, kunst- der kulturgeschichtlichen Fragehorizont der Beıträge uch VO allgemeinem Interesse und elner eingehende-

Te  wn Würdigung wert.
Genauerhin sucht der V{. die Profile VO1Hrotsvitha VO Der eTrstie Beitrag VoO  — Klaus Wittstadt (Papst Paul Schwerpunkte selnesGandersheim, Adele Gräfin VOL Blois, Eleonore VO  - Aquitanien, He- Pontifikates) legt ıne Biographie aps auls VL VOT, die aQus vielen Quellen
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zusammengetragen wurde un! Einzelheiten enthält, cie 3 1M deutschen In der 1n den b0er Jahren entstandenen Streitirage, ob 11a zusätzlich uch
Filme 1n ähnlicher Weise verbieten sollte. beriefen sich die Vertreter der NTter-Sprachraum weni1ger bekannt se1in dürtften. Insbesondere der theologisch-geist-

liche Werdegang des Jungen (310vannı attısta Montinı wird ausführlich dar- nationalen katholischen Filmzentrale DGr ausdrücklich aut Prostaats-
gestellt, se1line besondere Vertrautheit mıt französischen Jlexten, die ihm sekretär (310vannı Montin1, der ın sSe1INeT Grußbotschaft deren Kongreß
se1ine utter vorlas, der Einiluß, den die (OQ)ratorianer Ciulio Bevilacqua un 19534 den „normatıven aTrakter der sittlichen Bewertung“ VO  z Filmen betont,

dabei ber „kaum einen prohibitiven Index der Filme  66 edacht 52)a0l10 (;aresana auf in ausgeübt haben, der Kontakt mi1ıt der jesuitischen SpIM-
unalıta durch die Marianische Kongregation un! se1ne Beziehung Benedik- In einem weıteren Kap werden die etzten Indizierungen bis 1961 DesprTO-
tinermönchen, die zeı1tweise den unsch in ihm aufkommen ließ, Benedikti- chen, wobei zunächst e1Nn weiterer Rückblick auf die Praxıs der Indizierung VO  m
1161 werden. ach Sse1INeT Promotion 1 Kirchenrecht 1n Mailand widmete Büchern se1t den „letzten hundert ahren VOL der Abschaffung des ‚IN  eX der
sich breiter angelegten Studien In Rom un: nahm auf Inıtiatıve des spateren verbotenen Bücher666 geboten wird. In diesem Zusammenhang wird die Diskus-
Kardinals luseppe Pizzardo das Studium der päpstlichen Diplomatenaka- S10N die Streitirage vorgestellt, ob Verurteilungen hne der mıiıt Bekannt-
demie auf 1921), unterbrochen durch kurzfristige Tätigkeit 1M Staatssekreta- gabe der Gründe erfolgen hatten, die für die Entscheidung maßgebend BEW6E-
rat un! 1n der Nuntlatur 1n Warschau. Im „d0OMMEerT 19297 unternahm Montinı SC  - selen. Vereinzelt schon 1n den 330er Jahren, ber 1940 egann IHNall,
eiINe Keise ach Osterreich un! Deutschland“ (11) Oommentare den Bücherverboten veröffentlichen, meist daNONYIN auch

Eine späatere dreiwöchige erlenrelse durch Westeuropa 1m Sommer 1928 160| mıit drei Asterisken ! ]) 1mM (Osservatore Romano, obwohl Kardinal Ernesto
wird VO: füntten Beitrag des Bdes Hermann-Josef Reudenbach, „Dıie doppelte Ruffini un! Kardinal Alfredo ()ttavJaanı „noch während des IL Vatikanischen
athedrale‘“ aps Paul deutet den Aachener om) eingehender beschrie- Konzils ausdrücklich die Bekanntgabe VO  - Gründen TÜr Bücherverbote abge-
ben S1ie führt über die Statiıonen Paris, Reims, die Benediktinerabtei Mared- lehnt“ haben, „NEUE Diskussionen un damit einen Autoritätsverlust TÜr
SOUS, JTournal, Brugge, die Benediktinerabtei Saint-Andre-in Lophem, Antwer- die Bücherurteile“ vermeiden (541) „FUur keines der erwähnten Bücherver-
PEeN, Abtei Mont-Cesar (Keizersberg) 1n der ähe VO  - LOwen, Brüssel, Köln, bote der Jahre 1941 bis 1961 veröffentlichte der Hl Stuhl seine offiziellen GTrTun-
Abtei Marıa Laach,; Aachen (nur weni1ge Stunden), Köln, Erzabtei Beuron un! de.“ (60) Der Diskussion die Reform des Index ist e1Nn eigenes Kap (4) 56-
schließlich Irient In diesem Beıtrag wird ausführlich belegt, daß aps Pau/l VL wıdmet. ıUsSCHeEe Stimmen OTdertiten einen „schlankeren“ Index der 11N€e Ke-
späater sich wiederhaolt begeistert ber den VO:  - Kalser Karl dem Großben erbau- V1IS1ION 1120 Sinne der Vereinfachung und der ilderung der jetzıgen Prax1s“,
ten I)om 1n Aachen geäußert hat, den als ‚wunderbare doppelte Kathedrale“ während noch weniı1ge Jahre VOTL Abschaffung des römischen Index . kon-
charakterisierte. Das ist insofern bedeutsam, weil der unterschiedliche Baustil servatıven katholischen Kreisen als .Tadika. galt, „WEeENL I1a die Aufhebung
VO.  - Oktogon un Chorhalle, die dennoch eine Einheit bilden, offenbar für ihn der Bücherverbote orderte‘“‘ 64) W äas deshalb uch LLUTr selten geschah (65)
VO  - hoher und grundsätzlicher symbolischer Bedeutung In se1INeTr Anspra- Das gilt entsprechend uch für Cdie VOTL dem IL Vatikanischen Konzil VO  - den
che anläßlich der Seligsprechung VO  - Franziska Schervier aAUS Aachen hebt Bischöfen un Instiıtutionen eingebrachten Vorschläge Vota Die Forderungen
esonders hervor, daß „1mM erhabenen Symbol der herrlichen zweitfachen Kathe- ielten auf Vereinfachung, „Reformen, Ausnahmeregelungen, Verfahrensrevi-
Tale sich Zzwel ursprüngliche stilistische Ausdrucksformen, zwel TrTten der s1o0nen der NeEUeE Kompetenzregelungen“, uch unter 1n wels darauf,
uns un! der Spiritualität, das Romanische un! das Gotische nämlich, der daß die Verbote vielfach nicht eingehalten würden. „Nur eın eutscher B1-
vielmehr wel Volksarten, die lateinische und die germanische, 1n wel be- schof“ Wilhelm emp aus Limburg]) „schlug VOTL, INa solle Vorschriften A
ühmten un! großartigen Monumenten, die beide geschichtsreich un! für die- Bücherverbot aufgrund positiven kirchlichen Rechtes abschatifen“ (66f) Das
selbe christliche Zivilisation ußerst bezeichnend sind, 1ın eiNer unzertrenn- Kap beschäftigt sich mit dem IL Vatikanischen Konzil, BENAUET mit der Entste-
lichen brüderlichen Einheit begegnen.“ Hıer sieht der V{. 1ne der Wur- hung un dem Schicksal des Schemas „De praevia librorum GCeEI1lSUTa
zein für sSe1INn Grundanliegen des l1aloges un der Versöhnung (1 781) prohibitione“, das VO.  - der „Kommiıss1on für die Disziplin VOIl Klerus un:

Der eTrste Beitrag erwähnt sodann neben weiıteren Lebensdaten Montinis Volk“ erarbeitet un 1mM Juli 1961 mıiıt vielen Vorbehalten (69) gutgeheißen
Vorliebe für John Henry Newman, Sören Kierkegaard, Komano GCuardini un wurde (67, 101), ber n1ıe 1n Cie Konzilsaula gelangt ist ‚70) Nur Cie Kardinäle

Jacques Marıtaln, als dessen Schüler sich bezeichnet habe (110 In S@e1- eger Aaus Montreal un Döpfner AUS München hatten 1n der Kommissiıon
1E späateren Hirtenbrietfen fänden sich häufig Zitate Iranzösischer Theologen die Aufhebung der Bücherverbote plädiert (69)
W1e Teilhard de Chardin, Yves Gongar, Henrı de aC un Jean Danielou. Kr Das eigentliche Ende des römischen Index wird 1MmM Kap behandelt aps
habe uch einen besonderen Zugang ZUT „Nouvelle Theologie“ gehabt, die Paul VL hat die Lösung des Problems mıit der Kurienreform verbunden. Durch
esonders geschätzt habe 381 ihrer Nähe „den biblischen Quellen, der das Motu propr10 „Integrae servandae“ wurde die „Suprema Congregatio
Frömmigkeit un! dem Glauben“ (12) Über seline Zie1t als Erzbischof VO  - Ma11- Sanctı Officii“ ZUT „Kongregatiıon für die Glaubenslehre“ miıt einem Kardinal
and wird besonders sel1ne ‚Ehrfurcht VOTLT jedem Menschen un: VOT jeder Welt- als Vorsitzendem anstelle des Papstes wIı1e bis dahin) und dem Staatssekreta-
anschauung“ hervorgehoben un! e1n besonders charakteristischer Satz aQus sS@1- rat nachgeordnet. Neben der „Förderung des Glaubens“ sollte uch die Nnter-
1e. Hauptvortrag auf dem zweıten Weltkongreß für das Laienapostolat 1957 1n suchung VO.  - Schriften“ un gegebenenfalls ihre Mißbilligung gehören. Die
Kom ıtiert: „Allgemeiner un ursprünglicher Zweck der 1Ss1ıon der Kirche Formulierung „repTobat“ signalisierte das tatsächliche Ende des kirchlichen
ist schließlich, Liebenswert machen, W äas S1e verkündet, lebt un! verbrei- Bücherverbots, Was zunächst Unsicherheiten auslöste, bis die Kongregation
Ba (13) ach ein1gen weniger bekannten Hintergrundinformationen über das für die Glaubenslehre Juni1 1966 1n einer „Notificatio“ erklärte, „der LO

mische Index se1 keine Rechtsnorm mehr, sondern besitze 11UTLI moralischenKonklave un: die Papstwahl wird ausführlich die Bedeutung aps Pauls VE
TÜr die Fortsetzung des Zweıten Vatikanischen Konzils dargestellt un WOI- Wert: 1n Zukunft wolle 11a1l Bücher .ın geeigneter Weise' beurteilen, Iso nicht
den die weiteren Konzilsperioden aufschlußreiche Details se1lner Aktivit. mehr verbieten.“ (75) 1966 folgte schließlich e1N offizielles „Decretum“ dersel-
ten mitgeteilt, auf die hier nicht weıter eingegangen werden ann. Ausführlich ben ongregation, die die entsprechenden C(anones des kirchlichen Rechts-
wird die „Nota explicativa praevia” (nicht: „nota brevia“!) ZU. Kirchen- buches aufhob un VO  - den ‚UBGCZUSCHEI Strafen absolvierte. Der Vf. stellt ab-
schema vorgestellt 25 Als weiıtere Themen werden behandelt Der aps schließend fest „Paul VL. hat nicht als Befreier den Katholiken das Joch des
1m Dialog mıt Christen und Nichtchristen mit Blick auf die Enzyklika „Eccle- Index A  INEN; enn diese hatten das schon selber besorgt. ber inte-
s1am suam‘“), die vatikanische Ostpolitik, die Enzyklika „HmHumanae vıtae"“ un! griıerte die Aufhebung des Index 1n die ihm wichtiger erscheinende Reform
die Auseinandersetzung mıit den Traditionalisten. des Officium Paul VL wollte als Bischof un Kirchenoberer se1ine Frel-

Von besonderem Interesse ist der überaus kundige un reich dokumen- heit zurückgewinnen, indem die apodiktisch auftretenden Theologen 1n ihre
tierte zweıte Beitrag VO  S Herman Schwedt „Papst Paul un die Anits Grenzen verwles un deren Machtzentren mediatisierte.“ (77)
hebung des römischen Index der verbotenen Bücher 1n den Jahren Den dritten Beitrag hat der Bischof VOIl Aachen geliefert: Heinrich Mussing-
65—1966.“ Der 1ıte. äßt nicht erkennen, daß tatsächlich zunächst ausführ- hoff: 59  ı€ Entwicklung des Staat-Kirche-Verhältnisses 1n Deutschland unter
lich uch die Vorgeschichte der Aufhebung des ‚Index librorum prohibito- dem Pontifikat aps Pauls VI 3-—-19  “ uch diese Abhandlung ist VO.:  H
Tum.  v geschildert un belegt wird, wobei nformationen dus weıt gestreuten überregionaler Bedeutung, obwohl auf cdie Rolle Bischof Johannes Pohlschnei-
Publikationen zusammengetragen werden, die viele Sons unbekannte Details ders VO  - Aachen besonders eingegangen wird; da dieser : ZU lang Vorsıit-
belegen. An verschiedenen Beispielen wird verdeutlicht, uch „der Junge zender der Kommıission Schule un! Erziehung 1n der eutschen Bischofskon-
ontinı“ sich Index der verbotenen Bücher „T1€  6 hne ber dagegen auf- ferenz“ Wi ist seine Tätigkeit als „Schulbischof“‘) für die staatskirchenrecht-
zubegehren, un! ‚allem Anschein nach der Kurienprälat Montinı liche Stellung des Schulwesens 1ın 55A112 Deutschland VO.  - Bedeutung. Grund-
nicht allzusehr VO. ‚Segen‘” des römischen Index un der kirchlichen Bu- sätzlich wird festgestellt, „‚die Entwicklung des Staat-Kirche-Verhältnisses
cherverbote überzeugt“ (47) obwohl se1t 1937 uch als Konsultor des 1n Deutschland unter dem Pontifikat aps Pauls VI 63-—-19  66 wesentlich

Officium ätig 49) In dieser Kongregation 1917 nach dem Willen gepragt ist ‚durch die Neubestimmung des Verhältnisses un der Zuordnung
aps Benedikts die Indexkongregation aufgegangen, 1n der S1e fortan 1ne der Kirche ZU aal 1n der Gestalt der freiheitlichen un! pluralistischen De-
eigene Abteilung bildete (54) Die angeführten Belege i  .Uus fast dreißig Jahren mokratie, die das Ziweıte Vatikanische Konzil (1962—1965) 1n selinen verschie-
zeigen: Montini un! das Officium wWaren keineswegs e1Nn Herz un 1ine denen Dokumenten getroffen hat“ (113) Der Beitrag behandelt annn TEL Berel-
Seele Montini wirkte ‚.her als vermittelnder, beruhigender, schweigender che, 1n denen „bedeutsame Entwicklungen des Staat-Kirche-Verhältnisses 1n
der mitleidender Intellektueller, nicht ber als unnachgiebiger ZiensorT un der Bundesrepublik Deutschland“ unter dem Pontifikat aps auls 5C56E-als eifernder Konsultor des Hl Offiziums.“ (50) Wohl uch 381 se1iner ben hat 115 „Die Entwicklung des Konkordatsrechts“, die „‚Entkonfessiona-
schon 1mMm ersten Beitrag erwähnten Sympathie für die „Nouvelle Theologie“ lisierung‘ des Schulwesens“ un! die „Vatikanische Ostpolitik unter aps Paul
12 hielt sich bei dem S1C.  h verschärfenden Konflikt deren Vertreter 4 Diese Themen werden 1n drei Kap.n ausführlich abgehandelt. Ausgehendrück (49) Die Prälaten Tardini un Montinı des päpstlichen Staatssekretaria- VO  - den unter den Pius-Päpsten abgeschlossenen erträgen un Konkordaten
tes kritisierten \gelegentlich] die Maßnahmen der „mit ‚theologischen‘ Ver- werden die seither mıit den Bundesländern getroffenen Vereinbarungen VOlL-
boten un! Dekreten“ operierenden Kardinal Pizzardo un! tta- geste. un! uch die politische Diskussion ber das „Staatskirchen(ver-
vlanıl, deren „‚Parte1i  > 1mMm Jahre 19534 „gelang“, Montinı durch se1ine „De1IOT- trags)recht“ geschildert, während für die entsprechende Entwicklung iın den
derung  66 ach Mailand qus Kom entfernen“ (50) Bundesländern auf entsprechende Publikationen verwlıesen wird (119,
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134) Die VO  i den Massenmedien propaglerte „Entkonfessionalisierung“ nischen ewegung wird hier mehr un: mehr spirituell auf den Innenraum
wurde VOINl Bischot Pohlschneide: als 1ne fortwährende Entchristlichung“ be- geistlichen Lebens zurückgenommen. Darın ze1ig sich 1ine Angleichung
zeichnet, S98  1€ ob gewollt der ungewollt 1M Endergebnis eiNner vollstän- die spirituelle Tradition klösterlich-seßhaften Lebens, die bereits Lebzeiten
igen Säkularisierung der Schule führen mußte  €6 Am Beispiel der (Gesetz- des Franziskus VO Assısı wahrzunehmen ıst, ber sich die des
gebung ın Nordrhein-Westfalen un ihrer Auswirkung 1mM Bıstum Aachen wird Jh.s bei Iranziskanischen Vfin w1e schon Thomas VO.  - elianoO (Vita I1) un
testgestellt: der Schulkampf hatte gezeigt, die Beteiligung der Eltern annn besonders bei Bonaventura mehr un mehr durchsetzt. Dabei gehen die

ger1ing blieb, einmal, weil Entkonfessionalisierung un Schulreform CN VeT- Impulse, die Franziskus selbst seinen Brüdern als „Iorma sanctı Evangelii“ VeOTI-
bunden WAärTell, ZU. anderen, weil uch die Ekrosion des katholischen Milieus mittelte, nicht einfach verloren. och S1@e flieben eın 1n eine mehr traditionelle,
schon weıt fortgeschritten wWwWar.  .. [)as Kap über die Vatikanische (Jst- mehr monastische, mehr institutionalisierte un! insgesamt mehr spirituell-re-
politik gibt einen Überblick über die Entwicklung se1t den Pıus-Päpsten flektierte Lebensweise. S50 wird z B aQus der konkret erlebten un gelebten
bis ZUTL neuesten Entwicklung unter aps ohannes Paul IL Ausführlich WeTlI- Jesusnachfolge des Franziskus die ‚her spirituell ergriffene „1mı1tatıo Christi‘<,
den uch die Reaktionen des Vatikans auftf die Entwicklung des Verhältnisses die sich VO.  - der Dynamik des Christusereignisses inneren nNntirıeben un!
zwischen der DDR un: der Bundesrepublik Deutschland die Bezeichnung Haltungen bewegen 1äßt Das „Durch-die-Welt-Gehen“ der firühen Brüder, das
99  FA |124| DDR-Sprachregelung!) dargestellt. HS sSe1 bei der vatika- Sendung AAr Zeugni1s des Evangeliums 1n der dienenden Hinwendung den
nischen Ostpolitik darum SCcH, „daß des UÜberlebens der Kirche wil- Menschen, besonders den Armen, wird auf die Notwendigkeiten einer
lens e1Nn modus vivendi gefunden werden mußte, der den Kernbereich kirchli- kirchlich eingebundenen Seelsorge eingeengt. Daß das bei Davıd VO Augsburg
chen Lebens gegenüber dem atheistischen aa schützte un sicherte. Wır stark betont wird, hat allerdings mıt dem - SItzZ 1MmM Leben“ se1ıner Unterwe!l-
dürtfen die damalige vatikanische Ostpolitik nicht VON dem uns alle über- SUuNsSeI Lun, die auf die Erziehung 1 Novızlat, damals schon Zeeit der ge1ist-
raschenden Zusammenbruch der sozlalistischen Staaten 989/90 her beurtei- lichen Schulung 1n innerer Sammlung un Zurückgezogenheit, ausgerichtetlen die Geschichte einen anderen Verlauf 5  INE1), waren die Pro- Sind.
eme eines Überlebens der Kirchen hinter dem ‚E1sernen Vorhang‘ geblieben Wieweıt INal die Suche nach eiINeT spirituellen Vertiefung un verbindli-

Diese Offnung hatte aps Paul V1 noch nicht sehen können.“ 132{) chen Gestaltung VO  - Ordensleben un! christlichem Leben überhaupt VO  -
Der vierte Beltrag VO  - August Brecher entspricht se1ınem Titel: „Papst Paul David VO  - Augsburg lernen kann, bleibt uch TÜr iraglich Die überzeitlichen

VI un Bischof Pohlschneider: Gemeinsame Grundhaltungen UÜbereinstim- Strukturen geistlichen Lebens, die nach sich bei David entdecken lassen,
INUNSEN persönliche Bekanntschaft“. egen der vergleichenden eZUßg- sind 1n ihrer bleibenden Geltung nicht hne welılteres einsichtig. Jedenfalls
nahme auf aps Paul VL fügt uch dieser Beitrag Mosaiksteine ın das Gesamt- scheint e1n Anschluß die spirituelle Tradition un:! Sprache der Ver-
bild dieses großen Papstes e1n. Zur Tage, ob Bischof un: aps beide „KOnser- gangenheit wıe bei David VO  - Augsburg nicht mehr gelingen, WE geist-
vatıv“ BEWESEN selen, wird (nach artın Lohmann) festgestellt: Konser- liches Leben sich bewußt auf die plurale un rasch sich wandelnde Welt e1IN-
vatıvseın ist nicht das Hängen dem, Wäas estern Wäl, sondern e1IN en aus 1äßt
dem, WasSs immer gilt Der Fundamentalist ll alles Ite unverändert bewah-
1611,: Der Konservatıve ıll verbessern, N1C. Wesentliches grundlegend Vel-

bei seliner freien Übersetzung der extie Davids ihren Ul-

sprünglich gemeinten Sinn immer trifft, darüber 1e sich treıtenändern der abschafftfen. Konservatıv se1InNn heißt, das 1mM (estern Bewährte
bewahren, 1m eute als Sprungbrett ZU orgen benutzen. Dann ist och zumindest eiıner Stelle kommt e1Nn falscher Zungen-
der Konservative eın der ew1g gültigen Wahrheit orientierter Progressiver.“ schlag herein. kın Wort Davıds: „S1CU Ergo COTrDUS collaborat spirıtul

et compatıtur 1n mer1to, ıta igne compartıcıpat etl CONTEMUNETATUT E1
Nach dem Gesagten ur euulıc geworden se1nN, daß das be- 1n praem10 (De compositione 366,7—10) übersetzt „Wie Iso

sprochene uch VO  - allgemeinem Interesse ist und schwerlich über- der Körper mıit dem Geist zusammenarbeitet un mıiıt ihm mitleidet,
WEeNn SCHU.  1g wird, nımmt Recht uch teil dessen Ver-gangen werden kann, obwohl 1LUFr VO Geschichtsverein für das

Bıstum Aachen, Leonhardstr. 15—20, Aachen, vertrieben wird diensten und wird mıt ihm ZUSamMmmen elohnt“ (Geistlicher Kaum
346 Anm 388) Wörtlich übersetzt heißt das ber „Wıe Iso der Leib

Aloysius ınter mitarbeitet mıiıt dem (Geist un mitleidet 1m Verdienst, nımmt
Recht mıit teil und wird mıit ihm beschenkt 1m SOnnn Der Nebensatz:
„WEeNL schuldig WIT'!  du) findet sich weder 1mM ext noch ergibt
sich aus dem Kontext und ist uch SiNNWÄidrig; denn das miıtver-Theologiegeschichte dienende Mitleiden kann ich nicht auf Schuld beziehen, sondern
allenfalls auf Strafen.Bohl, Cornelius: Geistlicher Raum. Räumliche Sprachbilder als JIräger spirıtu- Auf 362 wird e1nNn Wort Davids 1n einen alschen Ziusam-eller Erfahrung, dargestellt Werk De composiıtione des David VO  - Augs-

burg. Werl Dietrich-Coelde Butzon Bercker 2000 451 (Franziska- menhang gestellt. spricht dort VO.  - einer Flucht aUs der ähe der
nische Forschungen, 42), kt pb 7/4,80 38,50 ISBN: 3-87163-—-253-8 / Sünde, die ott führt, 7B bei „Eigenbrötelei“ (Anm 60) HS el
3—7/666-—-2066-—3 ber bei Davıd „CoOnformitas vıt10sa vult credi iuga singularitatis eS-

DIie Arbeit, 1n der S1C. ohl dem lange eıt sehr einflußreichen (De cComposıtione 285,20) Damıt ist die angebliche Flucht VOL E1l-
geistlichen Schriftsteller Daviıd VO  w} ugsburg Mın genbrötelei der Sonderlichkeit 335 BEen die JTarnung eines verfehlten
wendet, ist die gekürzte und überarbeitete Fassung sSe1INeT Diss VO  - Konformismus. Zu ott käme ich Iso eher aus verfehlter ANpassung
1997 (Franziskanisches NST1ITIU: für Spiritualität des Antonıanum 1n UrCc iıne entschieden behauptete Eigenständigkeit. SO kann Da-
Rom). Es nthält nicht 1UFTLC die Analyse des 'Textes VO.  — Davıds Werk vid VO ugsburg se1Ner sonstigen Tendenz klösterlicher Eın-
De exterlio0rıs et interioris hominis composıtione auf die räumlichen ordnung uch sehen, w1e überhaupt das herkömmliche
Sprachbilder, miıt denen David VO  } Augsburg geistliche Erfahrung nastische Leben oft kritisch betrachtet. Das wird vielleicht bei

vermitteln versuchte. nicht hinreichend eutlıc wel den Anschluß Quellen un
Traditionen betont.gibt 1mM Teil zunächst einen Überblick Leben un! Person Davids un!

seinem Werk, bis auf die überlieferte „Textgestalt VOIl De exterIiorıs el IN- Insgesamt eTröffnet ber die vorliegende, eindringliche Arbeit
einen und anregenden Zugang einem einahe schon VEISES-terı10rıs hominis compositione“ sprechen kommt. Im IL Teil geht die

„rrage nach der Intention des Autors un e1Ner seinem lext AaNSEINESSENEN In- NEN, ber für die Spiritualitätsgeschichte wichtigen ext.
terpretation“. Hier Iragt nach der kıgenart VO.  - Davids Werk 1mM Kontext der Schmalkalden Johannes SchlageterQuellen un! Traditionen, auf die zurückgreilft, der frühen iranziska-
nischen ewegung, AUS der erwächst, der Rezeptions- un: Wirkungs-
geschichte, 1n die einfließt. Im LIL Teil gelangt 1n das Zentrum se1lNner AÄAT-
beit, 1n dem den hermeneutischen den TEL Dimensionen der VO Schlosser, Marlanne: Lucerna 1n caliginoso loco. Aspekte des Prophetie-Be-
avıd wiedergegebenen un! reflektierten geistlichen Selbsterfahrung deutlich griffes 1n der scholastischen Theologie. Paderborn: Schöningh
mac. und methodisch begründet. Erst 1mMm Teil kommt ZUTLT ausführlichen 2000 XAXXII, 317 (Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes ZUTLXC

„Textanalyse“, mıit der „Räumliche Sprachbilder als äger geistlicher Ertfah- Erforschung der mittelalterlichen Theologie un Philosophie. 43
Münchener Universitäts-Schriften), 67,40 ISBNrung 1ın De compositione“ dargestellt un! gedeutet werden.
3—-506—-7 944 3—4Da Davids Sprache 1n ihren Bildern un:! Metaphern durchweg VO  . der bis-

herigen geistlichen Tradition geprägt ıst, ist das Besondere sSe1INeT Darstellung Im Bewußtsein der Christen spielen die Gestalten der großen Pro-
geistlicher Erfahrung die „bewußte Konstruktion des geistlichen Raums“, ın pheten gegenwärtig keine hervorgehobene Rolle Ihre Lebensumstän-dem die durch die Sünde verwirrTte Ordnung des Menschen un! der Welt 1mM de, ber ihr spezifisches Gottesverhältnis scheinen keinen beson-geistlichen Leben wiederhergestellt wird. Das wird möglich durch ıne ge1lst- ders prominenten Platz en weder 1n Predigten noch auf Aka-liche Dynamik, die VO.  - außen nach innen, VO  - unten nach ıben geht So soll
der außere Ausdruck geistlichen Lebens immer mehr vu  - seliner inneren Inspi- demietagungen. ber WenNnn Theologie keine eın historische Wissen-
ratıon und Haltung her verstanden un: gepräagt werden. Zugleich wird der schaft, schon nicht bloß religiöse Schriftstellerei se1in kann,
Mensch a uUusSs der Tiefe se1Nes Falles 1n die öhe der Inigung mıiıt ott geführt, sondern Glaubenshermeneutik, un: WEeNnNn der Glaube keine beliebige
wodurch das ursprünglich 1n der Schöpfung gemeinte Bild Gottes 1m Men- religiöse Überzeugung se1ın kann, dann kommen beide nicht hne
schen wiederhergestellt wird. Die konkrete Wegerfahrung der früh-franziska- den Begriff der Offenbarung adus Neben dem schwierigen Problem,
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u diese lokalisieren und inhaltlich identifizieren 1st, weıterten Vermögenslehre unterbringen noch annn sich 1Ne Erkenntnis
muß INall, abgesehen VO.  w allgemeinen anthropologischen Strukturen handeln, für die der Prophet infach instrumentalisiert würde. Dies widersprä-
der Möglichkeitsbedingungen ihrer Rezipierbarkeit, uch die beson- che derjenigen Weise, 1n der das Verhältnis Gottes selner Schöpfung SONS
deren Umstände verstehen suchen, unftier denen iıne solche ()Hen- bestimmt ist Der Prophet ıst eın bloßes Sprachrohr, sSsondern mMu. als Jjemanverstanden werden, der weiß, W as sagt jedenfalls 1ın bestimmten GTrenzen.barung ergeht. Hierfür scheint der Begriif der Prophetie unabdingbar.
Dies waäare 11UT unter der Voraussetzung e1INes reduktionistischen MiBß- Dies macht erforderlich, SOZUSagen quasi-prophetische Phänomene wWI1e das

Zungenreden SENAUET analysieren. uch hier bekommt der Leser die wich-verständnisses VO  } der Art unplausibel, Prophetie sSe1l ausscC.  ießlich tıgsten und interessantesten Statiıonen der Deutungsgeschichte vorgeführtauf diejenigen Verborgenheiten gerichtet, die sich dAdUS der ukünftig- Dasselbe gilt für die Gestalt des Montanus. Deutlich bemerkbar ist bei denkeit VO  w Ereign1issen ergeben. Man muß daher als eın überaus wert- hierzu referierten krörterungen die Absicht, die Würde des Propheten un
volles Unternehmen ansehen, den Prophetiebegriff ıIn der mittelalter- den TNS se1INes Anliegens VOT der Ineinssetzung mit iırrationalen Phänomenen
lichen Scholastik untersuchen. afür spricht nicht 1U die dort und Intentionen ın Schutz nehmen 144) Daher uch die Relativierung des

Zungenredens 138) Keiıner der alttestamentarischen Propheten welst Züge deranzutreffende akmeartige Versammlung VO.  b religiöser Kraft und Raserei auf 133)intellektueller Potenz, sondern uch die bedeutende O.  €, welche Wenn auch die Gestalt der Propheten insgesamt einer bestimmten Epochedie Prophetie 1mM Selbstverständnis dieser Epoche gespielt hat Nicht der Heilsgeschichte angehört, erlischt doch nicht eintfach a  es, Wäas für daszuletzt wird INa bDer uch die ausdifferenzierten Theorien PIO- Prophetische konstitutiv ist Die mittelalterlicher Theologie 1n unter-phetischer Erkenntnis denken, die 1 Kontext der anderen sich auf schiedlicher Weise un 1n unterschiedlichem Grade bereit, prophetische MoO-Offenbarung gründenden Religionen entwickelt worden und 1mM mente uch dort anzuerkennen un! 1n dem sichtbar machen, Was I1all, 9E6-dem lateinischen Westen zugänglich geworden SIN speist VO  e eiINer atenten Institutionsfeindlichkeit, eher als Gegentypus
Die materilalreiche Arbeit, die Schlosser 7EB skizzierten deuten möchte. Dies ıst das Thema des dritten Kap.Ss. Die Freiheit un Unver-

Thema vorgelegt haät, ist TOTLZ ihres Umfanges keine Gesamtdarstel- fügbarkeit, mıiıt der der £15 Propheten rweckt un durch S1e Spricht, cheint
lung 1ine solche ware gar nicht eisten. klammert bewußt die wen1g mit den Formalitäten un! Mentalitäten VO.  - Amtern tun haben.

Sowochl das Amt des Bischofs w1e das des Theologen 1äßt ber nach dem UrteilGestalt des oachim VO  vz Flore und selINne Wirkungsgeschichte ebenso der mittelalterlichen Theologen prophetische Momente wiedererkennen. Bı-dus WI1Ie die Selbstdeutungen der als Propheten angesehenen mittel- schof un! Theologe sSind gewiß N1C. einfachhin Propheten. bDer 1es istalterlichen Gestalten. Im Vordergrund steht vielmehr der Begriff der mehr e1n Anlaß, die Ahnlichkeiten un Unähnlichkeiten SENAUEI diftfe-Prophetie selbst (9 1n seınen wichtigsten Aspekten. renzleren. Der naheliegende Gedanke, derjenige, der einen Text VO  - uletzt
göttlichem Tsprung verstehen SUC. VO  - demselben e1s5 durchdrungenDer beträchtliche Umfang der berücksichtigten und eingearbeite-

ten Quellen und die Detailfreude und -genauigkeit) der Darstellung Se1IN muß, wird erns 5  INEN, daß der Prediger, ber der Kxeget /AGR

hinterlassen einen 1n em MaßDße belehrten Leser, dem Rez ber Erben der Propheten erklärt wird 222
Anscheinend och näher Prophetischen sind „Bewegungen“. Ist N1Cuch die Schwierigkeit, dies vermitteln. Ich beschränke mich da- das Aufkommen un die explosionsartige Verbreitung der Bettelorden eLiwWwas,her auf die und die großen Linıien. Wäas mıit dem Begri{ff des Prophetischen interpretiert werden muß? Dies ist of-Mittelalterliche Prophetiekonzepte INa  - kann 1ne solche Auf- fensichtlich eın Problem e1INeTr rein begrifflichen Analyse. Denn iragt sichgabe prinzipiell auf zweilerlei Weise bewältigen suchen: Entweder nicht, ob überhaupt und, WE Ja, 1n welchem Tal e1n Begri{ff eiNe reguläre

[11411 stellt die großen Gestalten 1n den Vordergrund und arbeitet Anwendung Liindet. Vielmehr Wäar zumıindest 1n Teilen der Selbstdeutung der
deren Prophetiekonzeption heraus mıt dem Nachteil, sich bei der beiden Orden ihr Auftreten als Erfüllung VOI Prophezeiungen angESE-
Erläuterung der Fragestellung und den Hınwelsen den benutzten hen worden. Darın läge ersichtlicherweise eine besonders starke Legıtimation.untersucht dies, indem s1e uch auf den prophetischen Charakter der beidenQuellen und sonstigen Verbindungen immertort wiederholen Ordensgründer selbst eingeht un 1es AUS den zeitgenössischen Quellen, 1NS-mussen. der INa nımmt als erstes Differenzierungsprinzip einzelne besondere der hagiographischen, herausarbeitet. Angesichts der Dichte derSachfragen, die Antworten der Autoren dann abzufragen mıiıt Darstellung und der mınutlösen Einarbeitung aller relevanten Quellen halteder Gefahr, doxographische Reihungen eN, die den konzep- ich diese Untersuchungen für einen der Höhepunkte dieses Buches.tionellen Zusammenhang der jeweiligen Theologie aus dem Auge Nicht weıt davon entfernt ist das letzte Kap., 1ın dem nochmals der Begri{ffverlieren. ählt den zweıten Weg und versucht mıiıt beträchtlichem des Prophetischen thematisiert wird diesmal unter kriteriellem Aspekt: ibt
Erfolg, die genannte Gefahr UT Detailgenauigkeit und besonders verläßliche un! operationalisierbare Kriterien, durch die sich wahre Prophe-
LTG große Konkretion vermeiden. ten VO:  w falschen unterscheiden lassen? Es kommt Iso darauf WI1SSsen, WeS

Geistes ind jeman: ıst. Kann INa WI1SSen, wodurch I1a  - das weiß? Da sich derDas erstie Kap ist WeNnNn darf einem geschichtstheologi- Prophet nicht durch Gründe legitimiert, ist die Tage, wodurch ann. Es ist derschen Komplex gewidmet: Worin besteht die Einheit der Epoche der Prophe- göttliche rsprung Se1INeT Reden, ber da dieser ben nicht selbst gegeben se1ınten? In welcher Weise ging diese Epoche Ende 1n welcher Hinsicht nicht? kann, sondern durch den Propheten TST vermittelt wird, muß die Trage SENAUETWarum stellt Jesus den Täufter noch über die Propheten? In welchem Sinne die sein, ob eindeutige Kennzeichen dafür gibt uch hier ıst das Problem alt,annn Jesus selbst ein Prophet genannt werden? Ebenso wWwWI1e 1n den folgenden schon biblisch, un daher VO.  - der frühen Kirche bis 1n die Hochscholastik hin-Kap.n werden nach einem kurzen Streifzug durch die wichtigsten biblischen e1n Gegenstand des Nachdenkens geworden. urteilt jedoch, 1n dieserStellen un: ihre patrıstischen Deutungen dann mıiıt grober Ausführlichkeit die Phase noch keine besondere Intensität vermerken ist. Diese kommt eTrst auf,Einlassungen der groben Theologen der Hochscholastik vorgeführt, hauptsäch- als 1M späten Mittelalter ıne wahre „Flut VOIN ‚mystischen‘ un: ‚propheti-ich (aber längst nicht ausschließlich) Albertus Magnus, Bonaventura un Tho- schen‘ Texten“ (268 anwächst. Gleichwohl führt 1es außer ein1ıgen Hiınwel-
INnas VOIL .quin. Dieser bildet mıt wenigen Ausnahmen den Endpunkt der SC}  S auf Jean Gerson nicht einem Ausflug über die selbstgestecktenDarstellung, nicht notwendigerweise den Höhepunkt der konzeptionellen zeitlichen TeNzen hinaus, sondern ZHinwendung einem utor, der SonNnsEntwicklung., außerhalb des auf Magistri gerichteten Blickwinkels ste. avl VO  - AugsburgDas zweıte Kap untersucht die vielfältigen epistemologischen onzepte, Quintessenz nach der Diskussion verschiedener Krıterien Upportu-mıt denen INan sich 1mM Mittelalter die prophetische Erkenntnis verständlich N1ISmMUS („Schmeichelei“), spirituelle un sittliche Folgen („Früchte“), Wunder-
machen versucht hat DIies macht nicht 1Ur erforderlich, die vielleicht nahelie- ist dies, solche mechanisch handhabbare Kriterien nicht gibt,gende Einschränkung der prophetischen Erkenntnis aut die Zukunft korrigie- sondern LLUTC Indizien, die mit aller Sensibilität angewendet werden sollen.
FeN, sondern diese VO  - Erkenntnis selbst analysieren. Ausgangspunkt Am Schluß des Buches sSte. nochmals eine konkrete Anwendung, die überbildet e1nNn dreistufiges „Modell‘ mıiıt dem Augustinus verschiedene Grade un die Beurteilung VO.  - Individuen un!: individuellen Gegebenheiten hinausgeht.Formen des Sehens VO  - der Wahrnehmung bis der Art VOoONL Schau, die auch Aus der Perspektive ihrer Kritiker sind die Angehörigen der Bettelorden, diedem e1s5 selbst zugeschrieben wird unterschieden hat. Zr Bestimmung des sich selbst 1n der Tradition der Propheten interpretiert hatten, nichts weiterSpezifikums des Prophetischen bedarf zudem der Abgrenzung VO  - den LLa als Pseudopropheten un! leider verführerisch w1ı1e diese. Zum el dieken Praktiken der Zukunftserkenntnis (divinatio), heißt auch, Klarheit ber Bedeutung der TIMU 1n diesen erbitterten un! dramatischen Kontroversen istden 1INnn dieser optischen Metaphorik (?) gewinnen. Besonders hervorzuhe- schon jel gesagt worden. Gerade 1mMm schon genannten Zusammenhang derben ist einschlägigI} der Iraumgesichte der Exkurs über den Iraum als Deutung und N1C. 1UT der Selbstdeutung!) dieser Orden ist 1es e1Nn besondersUOrt möglicher Prophetie ber uch vielfältiger Einbildungen 3-—-103) Hier wichtiger und lehrreicher Aspekt. Die Antwort wird naheliegenderweiseen uch ZU) ersten Mal die beiden für das Thema wichtigsten arabischen den beiden gewichtigsten Apologien herausgearbeitet: Bonaventura verweıstund jüdischen N: Avıcenna un Maimonides, 1n den Gesichtskreis zeigt, auf die jetz' praktizierte Lebensform, die ganz der VO:  - Jesus unNn! seinen Jünwı1ıe sich die Theologen die kıgenart prophetischer Erkenntnis verständlich SEIN orlıentiert ıst. Thomas hingegen kommt auf die Wahrheit der Lehre un!chen. Es gilt, 1es VO:  } mystischen Ereignissen (etwa der 10128 raptus des Paulus) die Sendung <U welche die Prediger mıit den Propheten verbindet (307der uch VOIl der Kontemplation unterscheiden. Interessant ist hier, daßdabei die Fiıgur des Moses, den schon Maımonides aus dem ohnehin N1C. Insgesamt hat e1Nn uch vorgelegt, dem INan viele Qualitätenhomogenen Kreis der Propheten als ıne Gestalt VO. singulärer Bedeutung hervorheben kann Eine wahrlich stattliche Zahl VOIl Quellen wird
hervorgehoben hatte, uch bei Thomas ın ähnlicher Weise eingeordnet wird. eingearbeitet; hierzu ehören nicht 1Ur die vielen, durch ihren te-Das dritte Kap ist der Psychologie des Propheten gewidmet. Hier gilt O! matischen (Ort einschlägigen exte, sondern uch ıne große Mengewel iırreführende Extreme ZU vermeiden
Erkenntnis 1n e1Ner quası

127ff) Weder äßt sich prophetische VO  - Bibelkommentaren. Die interpretatorischen Urteile sind urch--Naturalistischen Manie: ın einer 5S02ZUSagen bloß OT- WEßB bewußt vorsichtig und ausgesprochen abgewogen. An keiner
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Stelle hat der Leser das hier werde e1N historisches Thema für ich ist .ott selbst, der sich 1n der Schöpfung aktualisiert, un nicht die
1ine VOLWES definierte Absicht instrumentalisiert. ıe internationale Schöpfung 1n ihrer Eigenständigkeit“ (148)
Forschungsliteratur wird SOUVeran berücksichtigt, meı1ıst als ergan- Die f.in führt die Z,weigleisigkeit der Aussagen Tillichs auf die Doppelheit
zender 1nwels, immer wieder ber uch kritisch 2706; 97, 303; eiINeTr überwiegend phänomenologisch-anthropologischen un! eINeTr überwie-

gend theologischen Perspektive zurück. 50 komme eINem Nebeneinander229, 1483; 299 5 etc.) Mancher Leser wird gerade angesichts der eines (Gsottes Pr nobis un e1INes Gottes sich, VO.  - Theismus un! Panentheis-Fülle der Gesichtspunkte e1Nn Stichwortverzeichnis verm1ssen; INUS, das, da nicht miıteinander vereinbar sel, Tillich 1n se1INeTr „Systemati-wird immerhin HTE e1IN mınut1öses Inhaltsverzeichnis entschädigt. schen Theologie“ azu tendieren lasse, das „‚1idealistisch geprägte, panenthei-Im Vordergrund stehen einschränkungslos Derechtigt die jeweili- stische System“ un! damit die Transpersonalität Gottes bevorzugen.
SCIl Sachfragen. Das erfolgreiche Bemühen, Cdie Antworten der her- Das Verdienst der Arbeit besteht 1mMm sorgfältigen Aufweis der reli-
anllgEZOßENEN V{. miıt möglichst er doxographischer Korrektheit g1ösen w1e der philosophisch-theologischen Argumentationsweilseund 1mM Blick auf überraschende Konvergenzen un: Kontinuitäten IHGAS Hier wird Tillich nicht einseltig interpretlert. Die f1.ın ze1igt,ebenso wWwWI1e auft manıifeste un interessante Differenzen darzustellen,
äßt mıtunter Fragen nach den weni1ger offenkundigen denkerischen

daß Tillich die Personalität Gottes nicht negılert, ber transzendiert.
Bewegt sich, w1e die f.in abschließend behauptet und wWwWI1e derMotiven zurücktreten. Keine Methode kann alles eisten. och sieht Buchtitel nahelegt, wirklich „wWIl1e e1n Seiltänzer auf der (GGrenzeder Kenner hnehin schnell, daß angesichts der immensen des

Materials allein durch die Auswahl wesentliche Akzente gesetzt WOUlLI-
beider Systeme“ 169 kepräsentieren Personalıität und J1ransper-
sonalıtät Gottes wel inkompatible Systeme? Die f.ın gelangtden sind Zudem iıst die Konkretion bei Exkursen und Exempeln dem Schluß „Weil e1 Systeme nicht 3808881 edacht werdenMontanus: Kajaphas; Prophetie un Traum) weıt getrieben, W1e

1890128  - LUr wünschen kann Es ist Iso höchst erfreulich, einem
können 95 tendiert Tillich dazu, das panentheistische Systembevorzugen“ 169) Überzeugt dieser chluß? Wır können, uchsolch zentralen Thema der mittelalterlichen Theologie und nicht nach dieser Studie, Tillich verstehen, daß sich nicht der

11UTI dieser Jetz 1ıne eiche un verläßliche Studie vorliegen
haben Grenze Zzweler unterschiedlicher Systeme bewegt, VO denen 1NSs

„Devorzugt“, sondern daß WIT mıt einem einzigen System {un
Regensburg olf Schönberger haben, 1ın das die konkrete Religion und die Personalıität Gottes 1N-

tegriert und darin transzendiert und relativiert.
Munster Erdmann urm

as, Anne-Marie: Der Gottesbegriff Paul Tillichs auf der Grenze VO  -
‚Personalität‘ un! ‚ Iranspersonalıtät‘. Würzburg: Echter 2001 178
(Religion ın der Moderne, 3, brosch. 39,00 19,90 ISBN
3-—429-02336-X Patrologie
In der Tillich-Forschung hat 180728  - oft auf das Nebeneinander eINes

personalen und transpersonalen Gottesbegri{ffs 1n Tillichs Denken
Der ersie Clemensbrief, übersetzt un! erklärt VO. OTAC1lO Lona. Göttingen:Vandenhoeck Ruprecht 19983 677 Kommentar den Apostolischenhingewiesen. Welchen Status hat diese Z,weigleisigkeit? Haben WIT ätern, Ln ISBN 3-525-51682—7

mıiıt wel 1n sich konsistenten, parallelen Systemen tun” Tillich
selbst unterscheidet 1n se1ıner „Systematischen Theologie“ (I 75) ZW1-

Mıt diesem zweıten duUu S dem „Kommentar den Aposto-ischen Vätern“ erhält nach der Didache ıne weıitere, nicht minderschen „Got 1m Abgrund se1INeEes Seins“ bzw. „Gott 1n selner Wesen- edeutsame Schrift dUsS dem unterschiedlich zusammengesetztenheit“ und .ott 1ın Se1INeEeT Selbstoffenbarung gegenüber dem Menschen.
Er erinnert damit die Unterscheidung VO  - Deus absconditus und Schriftenkorpus der „Apostolischen ater  66 1ıne umfangreiche,
Deus revelatus. hezu erschöpfende historische und philologische Kommentierung,die 1n ihrer umfassenden Gründlichkeit Maßstähe AngesichtsIn ihrer VO  - Lutz-Bachmann (am Seminar für ath Theologie der
Berlin) betreuten Dıss. untersucht die f.in die beiden autf den ersten Blick

der Bedeutung des Clemensbriefes als Dokument des en CHhri-
stentums für die Geschichte der Entstehung der katholischen Kircheschwer miteinander vereinbarenden Aussagen Tillichs YABEN Personhaftigkeit ıst diese Arbeit gleichermaßen wertvollGottes S51e bestimmt zunächst 1Anschluß Schoonenberg (Concilium E

1975 1721 79) den Begriff der Person als Identität, Individualität un: Bezıle- Der beachtliche Umfang des Kommentars erklärt sich nicht allein aQus der
hung Mit diesem Instrumentarium beschreibht S1e 1m Hauptteil ihrer änge dieser Schrift. Mıt 65 Kap.n ıst s1e immerhin der umfangreichste JText Aaus
Arbeit HI 49—161) Tillichs Anwendung des Personbegriffs auft .ott. der Sammlung der Apostolischen ater. ber der beachtliche Umfang des

Kommentars erklärt sich uch dQus sSselNner kirchengeschichtlichen Bedeu-Zunächst ZUT Identität Gottes 9—9: Tillichs onzepte des ultimate COI-
GLI un des Sein-Selbst lassen einen personhaften ott nicht erkennen. S5e1ine tung Übergang VO. apostolischen AB nachapostolischen Zeitalter bzw.
Trinitätslehre habe nichts mıiıt der Drei-Einheit VOoO  - TEl göttlichen Personen der Grenze zwischen den frühchristlichen Quellenschriften, die später
Lun, ohl ber mıit eiINer „vitalistischen Dialektik“ (83) Wo der personalen dem kanonischen Schrifttum zugerechnet wurden, und solchen, die aQus glei-
Identität nächsten komme, 1n der Anwendung der Attribute Freiheit, her Perspektive demgegenüber als nachgeordnet un sekundär erschienen,

ber die rechtgläubige Tradition verkörpern. Es handelt sich bei ihnen außerun! 16e| auf Gott, werde der personal-ethische Kontext auf die ontologischeEbene verlagert: „Got erscheint N1C. als Person, sondern als e1n allgemeines, den kanonischen Schriften die wichtigsten Zeugnisse, die 1n besonderer
vitalistisches un dialektisches Prinzip, das alles tragt, umgreift un über- Weise die Entstehung der „TIrühkatholischen“ Kirche dokumentieren. ber ob-
al als lebensschenkende Kraft wirk C6 (95) ohl Adoaolf VO.  > Harnack den Clemensbrief einmal 1929) die wichtigste UrT-

Eın ähnliches Bild ergibt sich, WeI111 INa  - Personalität als Individualität be- kunde nach den Schriften des Neuen Testaments genannt hat (vgl. 5) gibt
‚WäarT zahlreiche Einzelstudien bestimmten Problemfteldern un den ent-stimmt (96—123) Die 420 zeigt, w1e sehr Tillich 1n sSe1INeT Gotteslehre cdie

Subjekt-Objekt-Struktur gebunden ist. uch die Ich-Du-Begegnung unterliegt sprechenden Abschnitten dieses Briefes, ber 1Ur weni1ge Arbeiten aQus 1E UETIET
nach Tillich dieser Struktur. Darum sel ZWUNßBEN, A Theismus einen Ze1ıt, die den gesamten lext kommentieren (vgl. das umfangreiche Literaturver-
mıiıt dem Menschen konkurrierenden ott sehen. .ott als Person un!: der zeichnis, 644—-660)
Mensch als Person können für Tillich nicht ZUSammen gedacht werden, hne Vielleicht hängt dies uch damit ZUSaININEN, daß WIT miıt einem
1n eine tödliche Konkurrenz miteinander etien, AUS der der Mächtigere als der frühesten Zeugni1isse der römischen Gemeinde un aDen, das
Sleger hervorgeht. In dieser 1NS1C. iıst .ott PeI definitionem heteronom bereits das Vorhandensein kirchlicher Amter und Strukturen 1mMm Irü-und objektiviert alles un: jeden Dies gelte jedenfalls für die phi- hen Christentum erkennen Läßt und darüber hinaus ze1gt, w1e VOlosophisch-theologische Ebene des Redens VO.  — ott. Auf der praktisch-theo-logischen Ebene der gelebten Religion könne un wolle Tillich die Personhaf-

Kom dus VOoO Anfang Verbindungen den Gemeinden des Ostens
or1n geknüpft wurden, Brücken zwischen westlichem und Ost-tigkeit (sottes nicht leugnen. S50 kommt 1m Bereich der theologischen ATgU-

mentatıon ZUTFrC Transzendierung des Theismus, uch WEeNnnNn Tillich „ais Phäno- lichem Christentum. | S handelt sich Iso eın Irühes Zeugn1s
menologe mıiıt einem stark existentialistischen Anliegen“ bereit sel, „der kirchlichen Christentums. Entsprechend edeutsam ist dieses oku-
Konkretheit 1M Gottesbegriff auf der anthropologischen Ebene einen Platz e1N- ment deshalb für den Kirchenhistoriker. Denn spatestens nach der
zuraumen‘“‘ 423 Zerstörung des Jerusalemer Tempels 1m und weiterhin nach

Von zentraler Bedeutung für das Personsein Gottes ıst der Aspekt der Bezie- der Niederschlagung des Bar-Kochba-Aufstandes 1n Palästinahung 123-161 Die( zeıgt überzeugend, Tillich 1n der Beschreibung (132—-135 hat die römische Gemeinde zunehmend 1ine ührendedes konkreten religiösen Lebens der Personalıität (Gottes esthält, s1e ber
wiederum 1mM Kontext philosophisch-theologischer Reflexion relativiert. S50 6TI-

Rolle bei der Bestimmung christlicher Identität und der Ausformung
scheint das Gebet als „eıne quası innergöttliche ewegung, 1n der die Raolle normativer Maßstäbe des christlichen Glaubens un Lebens 1ns-

gesamt gespielt. ESs überrascht deswegen uch nicht, dieser Briefdes Menschen zweiltrangig WIT!  ©a Br 137) Die Reduktion des religiösen Ich-Du-
Verhältnisses auf cdie Subjekt-Objekt-Struktur zwınge ihn, diese Struktur 1n der trühchristlichen Tradition gelegentlic. 1n den Kang der kano-
transzendieren un! VOo einer Einheit VOoO  - göttlichem und menschlichem Sub- niıschen Schriften des erhoben wurde (vgl 109{)
jekt auszugehen. uch ın Tillichs Schöpfungslehre sieht die f.in die Tendenz hne Zweiftel gehört dieser unbestritten echte Briet der römischen

einer Identität VO ott un! Mensch auf Kosten des Menschen. „Offensicht- Gemeinde die Gemeinde 1n Korinth den wichtigsten Quellen
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des Iirühen Christentums 1m Umifeld des Neuen JTestaments Eine auf das Wirken Jesu Christi und 1mM Vorausblick auf das Ende der e1t
fassende wissenschaftliche Würdigung und Kommentierung dieser Adelain Kousseau hat uch miıt der Hervorhebung dieser Struktur das
Schrift, WIe S1@e der vorliegende Kommentar bietet, ıst darum sehr Maß gesetzl, das nicht LU Irenaus gerecht wird, sondern ih:
egrüßen. Und dies gilt uch eshalb, weil der den aktuellen richtig verstehen hilft Irenaus äßt sich 1n seinem Gedankengang 1MM-
Forschungsstand nicht L1UTL 1n seinem umfangreichen Schriftenver- HAGT VO  - biblischen Kontexten estimmten. Slie sind unschwer CI-
zeichnis 3-—6 sorgfältig dokumentiert, sondern sich 1m einzel- kennen und mussen entsprechend hervorgehoben werden. anches
16153  . uch darum bemuüuht hat, die unterschiedlichsten Forschungs- Hdg dem Streit der Fachleute überlassen Jleiben Aber, WEn
ergebnisse sichten, itisch prüfen und eıgene Akzente seli- VO „5ZeENaTlO der Ankunft des Antichrist“ Spricht, lockt den Leser

auft 1ne alsche Fährte. Irenaus will 1mMm Blick auf die Texte über denZ6OI, die dem jüdisch-hellenistischen Charakter der Schrift g -
recht werden versuchen. Dabei ist bemerkenswert, w1e der Antichristen die Einheit VO.  b chöpfer un: Vater aufzeigen und nıcht
römisch-katholische V{. die protestantische Forschung (nic zuletzt iıne SZzenerıle entwickeln. Auch sollte I1la  = auf jeden Fall In O den

Harnack) 1n seinem Kommentar durchgehend d SEINESSEN be- Einschnitt markieren, der ZU Jerusalem AdUSs der öhe überleitet.
rücksichtigt. Ebenso verdient der Schluß 363 als oda des (anzen 1Ne Hervor-

hebung. Die angedeuteten Mängel sind deswegen bedenklich, weilDas Buch gliedert sich 1n wel Hauptteile. Die Einleitung 13-—-110) behan-
delt Fragen der Textüberlieferung, der literarischen KForm und Struktur, Spra- S1e dem Leser einer für welıtere Kreise estimmten Irenäus-Ausgabe
che und Stil, das geistige Milieu, die Autorenfrage unNn! Entstehungszeit („das den 1C auft den authentischen Theologen erschweren.
letzte Jahrzehnt des eTrsten Ih:s“, 77); den nlaß des Brieifes un die Kezeption
des Clem 1n der Alten Kirche Daran schließen sich Übersetzung ınd jefert wiederum eine sorgfältige un SENaAUE Übersetzung der Textvor-
Kommentar 111—640) Den Abschluß bilden e1n Verzeichnis der Abkürzun- lagen ET eistet die schwierige Arbeit, den oft Jangen Argumentationsgängen

geduldig Iolgen. In der ege. schließt sich den Vorschlägen ZUT Textfas-SCI, e1n umfangreiches Literaturverzeichnis, Wortregister, Stellenregister
w1ı1e Sach- un! Namenregister alles Kennzeichen eiIner sorgfältigen Kommen- SUNg . die In den gemacht werden. Gern bezieht sich auf Hayd
tierung, die das Werk auf vielfältige Weise dem Benutzer erschließt. Einige Anmerkungen geben sSe1INE Sicht wieder un: wollen dem Leser ZUT (Or1-

Den eigentlichen Kommentar teilt nach der Behandlung des Präskripts entierung helfen.
ber einzelne Punkte muß dieser Stelle nicht gesprochen werden. Der1114} 1n wel gröhere Teile Kap 1—39 mit 1NEeUI Abschnitten, die thematisch Text als solcher bietet insgesamt eine zuverlässige un solide Basıs für die wel-untergliedert sind) un! Kap mit fünf Unterabschnitten) Die kontinu-

jerliche Kommentierung, die lext entlanggeht und dabei insbesondere teTre Arbeit Ein anderes sSind jedoch ertungen. macht keinen ehl d U sSe1-
die alttestamentlichen Bezüge (ZurI einNer eingehenden Untersuchung Der Einschätzung, diıe die Theologie des TeNÄuUs 1n die „Aura des Konservatı-
terzieht, wird VO  - insgesamt 1811 088| Exkursen unterbrochen, die theologi- ven  .. (10) stellt. LT glossiert e1in „kirchliches ilieu  66 1n dem ‚chiliastische D

schichten“ einen Nährboden finden ERZ  vu In der negatıven Bewertung desschen Problemen innerhalb der Schrift BENAUET nachgehen, das sind 1n Teil Chiliasmus bei Irenäus übt keine Zurückhaltung „seltsame Anschauungen“,In Absatz Mahnung ZUI Buße (zu Can 7—8) 1) EONOTNG und die Gottesprädi-
kationen 1n Clem 181—-185) In Absatz Die Macht (sottes ın der Schöpfung 246[1, 248{1) Brox sollte jedoch nicht die komplizierten Fragen den Presbyter
(zu Cap 20—26 Die religionsgeschichtliche Trage 1n Clem 267-—274;: der ohannes bei Eusebius-Papias beiseite schieben un! Irenäus intfach als uU1NnZzUu-

Y kommt dem Ergebnis: „Der Darstellung Clem liegt weder eine litur- verlässig darstellen 248{1) In jeder Hinsicht ärgerlich ist C: WE Brox ın einer
Überschrift VO „angeblichen“ Schriftbeweisen spricht. Das Iag 1N€e ingische och ine philosophische Quelle zugrunde“ un betont die ähe ZU der Sache richtige ertung se1n, die 1 Kommentar gegeben werden kann. Siehellenistischen Judentum miıt dem 1nwels: Bıs auf „‚hätte die helle- jedoch über den Text stellen, mıt dem der Leser sich befassen soll, ıst nıchtnistische ynagoge ähnlich sprechen können“). Clem un!: die Escha-

tologie des Clem Zur These VO  - Knoch 294-—-297) In Absatz Die akzeptabel. Großen Wert legt auf das kleine Sätzchen des Paplas: „VWer gläu-
menschliche Antwort auf (Gottes Ireue un! Allmacht (cap 2736 „Werk- big ıst, der glaubt das“ (man sollte besser übersetzen: „Das ist glaubhaft für ie,
gerechtigkeit“ 1n em 363-—375; A Trage nach dem Verhältnis Paulus); die glauben“ 6 4) ET 111 hiermit das Schlüsselwort für die Theologie des

TeNÄäus gefunden haben un stellt uch als dem fünften Buch Adver-5) Clem 34,61, der „Danctus“ un! das Anliegen VO.  - Clem 375-377; Auseıin-
andersetzung mıiıt Drews):; 6) Die Christologie des L Clem 398—407; e1nNn theo- SUS Haereses Man nicht, S1C.  h e1Nn Papıas-Wort han-
logisch wichtiger Exkurs). Teil In Absatz 58 Die Auseinandersetzung mıiıt delt un benutze nicht 1n unzutreffender Weise mıiıt der Absicht, Irenäus 1ıne
den Ereignissen ın der korinthischen Gemeinde (cap 40—45) Amt apOosto- leichtgläubige, unkritische theologische Grundhaltung unterstellen.
lische Sukzession Kirchenrecht 471—481; die apostolische Sukzession 1mMm Bd SC.  1e die 1EeEUE deutsche Irenäus-Ausgabe ab Nach Hayd,strengen 1nnn fehlt 1m Clem noch der Monepiskopat als Gemeindestruktur'!). Klebba, Weber (Epideixis) hat ıne moderne Übersetzung erstellt,In Absatz Ermahnungen auf dem Hintergrund des Konflikts 1n Korinth (cap die 3900888{ mıiıt den Quellentexten Irenaus dem deutschen Leser46—50 Die Pneumatologie des Clem 500-—505 eın VO  - der Forschungbisher eIwas vernachlässigtes Gebiet!) In Absatz Überleitung un großes leichter zugänglich macht. Die Verdienste VO.  — ıne hilolo-
Schlußgebet (cap. 59—61 Das Allgemeine 1n Clem 613-—623; das gisch einwandtftreie Übersetzung der Textvorlagen selen noch einmal
gewöhnliche Gebet Schluß des Briefes ist e1in 1n wels darauf, dieser ausdrücklich unterstrichen. ET hat S1C der Herausforderung geste
Text 1m Gottesdienst verlesen wurde DZw. werden sollte!) und sich die Mühe gemacht, den manchmal doch sperrıgen Gedan-

ken nachzugehen un s1e dem eutschen Leser erschließen. An-Der vorliegende bietet einen reichhaltigen un sorgfältig 6I-
stellten ommentar ZUU: Clem, der die bisherigen.Forschungen auf ders steht freilich die Ep1ldeixis. Daß 1n einer e1t weitreichen-
diesem Gebiet gründlich und eigenständig verarbeitet hat un weiter- der wissenschaftlicher Möglichkeiten keine L1LEUe Übersetzung des dl-

menischen Textes möglich Wi sondern LUr 1nNne korrigierteführt und dabei eindrucksvall ze1ıgt, wW1e stark das frühe Christen-
ium 1n der hellenistischen Synagoge (LXX) verwurzelt ist FÜr die Fassung der alten Übersetzung VO  w} Ter-Mekerttschian herausgegeben
Kenntnis des frühen Christentums und die Anflänge der Kirche e1inNn hat, bleibt e1nNn 1n jeder Hinsicht bedauerlicher Mangel. Gerade VOo der

nach VOIl Adversus Haereses verfaßten Epideixis aQUus können sich 1Te-grundlegendes und unentbehrliches Werk.
Marburg Wolfgang Bıenert

näische Grundpositionen erschließen. Ihre wissenschaftliche Ver-
nachlässigung 1mMm deutschen Sprachraum muß dazu TeN, daß der
Blick auf Irenäus eingeengt bleibt.

Zum Ende soll selıtens des Kez.en noch einmal auf Grundentschei-
Irenäus ‚Lugdunensis' Irenäus VO  - Lyon. Adversus Haereses. Übersetzt dungen aufmerksam gemacht werden, über die durchaus kontrovers

und eingeleitet VO:  w Norbert BrOx. Freiburg Breisgau ase Wiıen: diskutiert werden kann übernimmt dem Konzept VO  } gemäßHerder 2001 310 Fontes Christiani, 8) geb. 56,00 34,00 ISBN:
3—45 1—22229—9

die Quellentexte der SOuUuTCes Chretiennes. Wir en bekanntlich
1m 30} mıiıt sekundären Jexten i{un Der originale Irenäus liegtDer Schlußband der großen Irenäus-Ausgabe 1n den liegt VO  < noch einmal dahinter un muß 1n nicht weniıgen Zweitelsfällen uch

Brox liefert in der Weise der bisherigen Bde für Buch ad haer. 1mM Blick auf den Kontext se1nes Denkens entdeckt werden. Hıer hat
die deutsche Übersetzung mıiıt Anmerkungen, einer kurzen Einlei- Adelain Rousseau, der des Iiranzösischen Textes ın den SOUTCEeSs
Lung, Bibliographie und Registern. Die Quellentexte sind den SOurces
Chretiennes entinommen.

Chretiennes und des aufwendigen Kommentars, bei aller philologi-schen Exaktheit hervorragende Arbeit geleistet. S1e zeigt die Urigıina-Anders als bei uch bietet für das nite uch Adversus Hae- 1ıtät un die Größe des Lyoner Theologen. übt, sehr SONST-
wieder 1iıne (esamtgliederung des lextes S1ie ist, Wäas die gr — ter philologischer Rücksicht auf Rousseau zurückgreift, bei den ande-Ben Markierungen und Einschnitte angeht, für uch nicht proble- TE  - Fragen methodische Zurückhaltung. Nicht zurückhaltend jedochmatisch. ber 1mM Blick auf die inhaltliche Fassung un bei einzelnen verhält sich bei Wertungen, indem Irenäus her auf e1N mittleresAbschnitten sind dQus der Sicht des Rez.en doch schwerwiegende Be- Maß reduziert, seline oltfensive Kirchlichkeit betont und twa 1n derdenken anzumelden. Anders als die SOUuTrCes Chretiennes sieht da- FTrage die besondere ellung Roms minimalistische Interpreta-VO  - ab, die außere un innere ogl des Jextes sichtbar machen. In tionen unterstutzt. Zugespitzt und 1n vielleicht unzulässiger Verein-uch geht für Irenäus das „Hei des Fleisches“ nach Paulus- fachung riskiert der Hez die Einschätzung, daß her noch VO.  - denTexten und die Einheit VO.  e Schöpfergott un Gottvater 1mM Blick Voreinstellungen eiNer VErITrSANSECENEN liberalen deutschen Dogmen-
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geschichtsschreibung bestimmt ist, während Rousseau, 1m Geist sche Prophetie 153 In diese Zeıt ebenso die Entwicklung vieler, aller-
dings uch nicht unproblematischer Denkansätze SS 1n der Erbsündentheolo-eINeT französischen Souveränität, den großen katholischen 'heo-

logen Irenäus 1n der Mıtte der christlichen Traditionen des Anfangs gle, Christologie, Trinitätstheologie un! Eucharistielehre. zeichnet S.S chri-
herausstellt. Darüber kann selbstverständlich diskutiert werden. Nur stologische Überlegungen nach, die Z.Wi 1n ihrem Anliegen verständlich sind

(keine Konkurrenz zwischen .ott- un enschsein); ber uch viele erm1ino-ollten die entsprechenden Vorzeichen nicht verschwiegen werden. logische Unklarheiten nach sich ziehen: Christus als menschliche Person, Je-Irenaus macht dem Leser nicht 1lImmer leicht, den Mäandern
Se1INeEeT Ausführungen folgen. ET ihm langatmige Wege UTrC

doch Anhypostasie der göttlichen atur, keine Praexistenz e1ines personalen
0g0S. Eıne adoptianistische Geist-Christologie, die vorgeblich 1 fin-

die Schrift Die manchmal polemischen Tone un der Anspruch den seın soll (270; vgl Der den „Prolog 1mM Himmel“ iın OE azu Stuhl-
auf Gewißheit un Wahrheit 1m Rahmen der kirchlichen Tradition macher, Bibl Theol IL, Göttingen 1999 i Wl falsch wird immer wieder
sind nicht jedermanns Sache Vielleicht kann ja als 1ne List des uch KOom 1.31 ausgelegt, sich e1n Widerspruch Köm 9,5 ergeben

muß), konnte diese VO.  - uch als solche benannten Defizite Treilich N1CGeılstes gelten, daß dem Lyoner Bischof gerade dabei ein1ige Fehllei-
stungen unterlaufen sind (Alter Christi, mißglückte Argumente, Chi- kompensieren, sosehr e1Nn Verdienst 5.S ist, die ansonstien vernachlässigte

Geist-ChristologieZThema gemacht haben Die angesprocheneliasmus). Im Rahmen des (;anzen leiben S1e jedoch 1n jeder Hinsicht dalistische Tendenz, der uch das Personsein des (Geistes TST heilsöko-sekundär. Gerade deswegen ist wichtig, die kluge Konzeption nomisch Profil gewinnt 294) fällt gewissermaßhen der mıiıt dem I1 Vatika-des Gesamtwerkes nachzuzeichnen, die die der Details ordnet 1U 7AB Durchbruch gekommenen un VO  - sich unterstutzten, olfenba-und pragt. Irenäus besitzt die Genialität, die organische Gestalt des rungstheologischen 1NS1C. 1ın den Rücken, .ott sich selbst, sich Iso 9E-christlichen Glaubens einladend un: überzeugend darzustellen rade 1n seinem ew1ıgen dreipersonalen Ansichsein, dem Menschen chenkt
Glanzstücke sind die miıt Recht gerühmten knappen Formeln, die Offenbarung als Selbstmitteilung (nicht als Selbstwerdung) (sottes Problema-

tisch ist arum ebenso die idealistisch gefärbte ese, die T1N1La sel 1n .ottdas Ergebnis vieler aufwendiger Argumentationen zusammenfassen.
Der Umgang des Lyoner Bischofs mıiıt der Heiligen Schrift ist bis heute der Schöpfung un Heilsgeschichte willen Um dem Anliegen gerecht
einleuchtend. ETr sieht sS1e als Ganze, als Kontext, sucht den ortsınn werden, die Bedeutung des heilsgeschichtlichen Kngagements Gottes uch

.gtt selbst /A38 Ausdruck bringen, geht INa  - arum heute trinitätstheo-un iTragt nach der geistlichen Bedeutung. chrift- un Glaubensregel logisch andere Wege (vgl z.B Balthasar, Greshake, 1} Hilberath,stehen 1n einem Wechselverhältnis und Jleiben aufeinander verwIle- Splett, Courth, H.C  >n Schmidbaur a.) uch 1n der Hellenismusdebatte ha-
sSe.  w ben sich Neue Perspektiven TöTIfnet (vgl. Hengel, Grillmeier, Stu-Die deutsche Theologie muß Irenäus noch entdecken. BTOx bietet der U. a.) zeigt, manche Einseitigkeit 1n Se1INeTr Trinitätstheologie 61I-
mıit der Ausgabe 1n den 1ne Hilfe, kann jedoch nicht die kannt hat. Die Bedeutung der Pneumatologie S5.S für die Theologie der egen-
große Leistung der französischen ersetizen, insbesondere nicht die Z  dnr 8 liegt arum eher 1n den Themen und Fragen, die durch S1e angedacht un

aufgeworfen wurden, als 1n ausgereiften Lösungen, SOWI1e 1n ihrer beireiungs-Kommentierung VO  ' uch bis hin ZUTL Epideixis.
Hamburg Hans-Jochen Jaschke theologischen, charismatheoretischen un! ekklesiologisch-pastoralen Dimen-

S10N, die S neben manchen Selbstkorrekturen LB 1n orm einNer Weisheits-
Logos-Christologie), 1n se1ner dritten Schaffenszeit entfaltet: Dn

beschließt ihre gut lesbare, 1n kritischer Sympathie S5.S Theologie verfaßte
Dıiss. mıit einer kritischen Würdigung. Positiv vermerkt S1e die ökume-ogmatı nische Ausrichtung der Pneumatologie S.s Der e1s5 schaftfe eine Einheit, cdie
besonders VO.  > charismatischen ewegungen 1n verschiedenen Kirchen un

Blankenberg, Birgıt: es £1s' in der Theologie Pıet Schoonenbergs. Gemeinschaften gelebt wird.
Maınz Grünewald 2000 447 SS 62,00 31,80 ISBEN
3—-7867-—-229—0

ıe Arbeit VO spiegelt die Bemühung gegenwärtiger Theologie
wider, die Trinitätstheologie EINEUETIN un das Zentrum des christ-

Der A September 1999 1m Alter VOo  - 87 ahren verstorbene lichen Selbstverständnisses, den Glauben die Selbsterschließungeologe 1et Schoonenberg S ıst den meısten 1mM Gedächtnis g - des dreifaltigen Gottes, verstärkt Bewußtsein bringen Wäads S1-lieben auifgrund se1lner breit rezıplerten, sıtuationstheoretischen CANeTrlıc auch als 1ne Wirkung des Heiligen Geistes 1mMm Bereich derTheologie der Sünde Anderen INa uch aus der Diskussion Theologie betrachtet werden darftf.
die krneuerung der Trinitätstheologie bekannt se1nN. Er gri Karl Lugano Michael Schulz
LeIs Überlegungen ZUT Identität VO immanenter un ökonomischer
T1N1ta: auf, spıtzte jedoch die VO.  - Rahner SE Ergänzung des klassı-
schen Personbegriffs vorgeschlagene trinitätstheologische Begri{f- Scheliha, Arnulf VOIlIl: Der Glaube die göttliche Vorsehung. 1ne religions-lichkeit „drei distinkte Subsistenzweisen des einen Gottes“ 1n eiNer soziologische, geschichtsphilosophische und theologiegeschichtliche Un-Weise Zı sS1e modalistische Positionen erinnerte 1nNe len- tersuchung. Stuttgart: Kohlhammer 1999 370 Dn kt 36,30 ISBN

3—-17-015574—1denz, die mancher schon bei Rahner wahrzunehmen glaubte, bei
jedoch VAHE Durchbruch kommen schien 323 Angesichts des Der Vorsehungsglaube ist ‚Wäarl durchaus e1INn integrales Stück 1N-vernachlässigten Protfils der immanenten Irınıtät bei mMag viel- nerhalb des christlichen Glaubensgefüges, mıt breiter Wirkung aufleicht die trinitätstheologische Themenstellung der Diss. VO lan- die praktische Glaubenshaltung, doch 1ın der theologischen Liıteraturkenberg verwundern. Aber die apophatische eSsSeTIVve gegenüber afhir- ‚.her e1n Stiefkind. Nachdem der der Arbeit, ine Habil bei Her-matıven ussagen über das präexistente dreipersonale nnenleben I1a Fischer 1n Hamburg, zunächst die grundsätzlich lebenswelt-der Trıinıtät hat nicht daran gehindert, die Okonomie der göttlichen lich-lebenspraktische Bedeutung des Vorsehungsglaubens herTvorT-Personen entfalten. kann sich daher der Pneumatologie S.S wid- hebt, zeıgt dogmatischen Gesamtentwürfen und Einzel-
INEI, die uch dAdUS se1lner Begegnung und Auseinandersetzung darstellungen Pannenberg, Beintker, Krötke: ber uch Ka-mıiıt charismatischen Erneuerungsbewegungen resultiert. Das iel tholiken w1e che{fzy. un Pesch 11U[! eiınıge aQus einerder vorliegenden Studie ist C: S5.S Pneumatologie werkgeschichtlich
darzustellen, sS1e zugleic 1n ihrer systematischen Gestalt ETI-

größeren ahl nennen), w1e wen1g der Vorsehungsglaube den
schließen (34) Risikoerfahrungen des Lebens 1n Bezug gesetzt werden kann. Nur

dort, der Sinnbegriff eingebracht wird z bei Fischer und
Die werkgeschichtliche Darstellung des Gesamtwerkes unterscheidet drei

Perioden, bei der die letzte, ab 1974, VO. Interesse ıst, da S1e eine ausdrück-
Saxer), sind Ansatze da, Zufallserfahrung un Vorsehungsglauben

liche Hinwendung S.S ZULE Theologie des Heiligen Geistes einleitet. FÜr die Ver-
1n en produktives Verhältnis setzen. In Weiterführung solcher An-
saätze und 1n ebung VO.  b dem vorher skizzierten, ungenügenden,öffentlichungen aus der Zeıt davor, ab 1945, unternımmt ıne akribische

Spurensuche, das Geistthema uch 1n Artikeln un Büchern ausfindig „Wird für die vorliegende Untersuchung die methodische Kon-
machen, die sich N1C. unmittelbar damit beschäftigen. h 164 1UTr große SOTB- SEQUENZ abgeleitet, daß für die hier intendierte Reformulierung der
falt un! der Mut ZU. Detail kennzeichnet diese ausgedehnte Spurensuche; Lehre über den Glauben die göttliche Vorsehung beim lebenswelt-
viele Textabschnitte bietet uch 1n erstmaliger Übersetzung. Nebenbei wird lichen Vollzug VOoO Kontingenzbewältigung einzusetzen ist““ (33)-die Diss. AA BUR kommentierenden Bibliographie, auf die jeder, der sich mıt be- bei ıne Analyse der Bedingungen menschlicher Sinnstiftungskulturschäftigen will, dankbar zurückgreifen wird. vorausgesetzt ıst, erkennen, welche Erfahrungen VOIl Kontin-arbeitet heraus, 1n sSe1ner ersten Periode (1945—1963) die Theo-
logie selbst als Zusammenwirken des göttlichen Pneumas mıiıt der natürlichen SENZ nach religiöser Interpretation drängen.

Die Fakten der Religion bei und Luhmann sind Exem-Vernunft des Menschen versteht (106 Gegenüber e1INeT gewissen Geistverges- pel für die Darstellung des Zusammenhangs zwischen Sinnfrageenheit neuscholastischer Dogmatik habe die theol Systematik und die Pa-
stoTal der Kirche pneumatologisch konzipiert, wenngleich nicht durchgehend. (Kontingenzbewältigung) und Religion. Da jedoch diese Theorien
In der zweıten Schaffensperiode, deren Beginn die UÜbernahme des Lehr- nicht eigentlich weiterführen, ü 5SUßar ABn Ende VO  - Religions-stuhls für Dogmatik der ath Uniıv. 1)]jmegen 1964 steht, konstatiert S.Ss begründung hren, ählt der VF 1m zweıten 'eil einen breiteren
Vertiefung des charismatiscth Verständnisses der Theologie: diese el kriti- Rahmen A Bestimmung VO Kontingenzerfahrung (Kant, egel)



G5 2002 ahrgang I1HEOLOGISCHE REVUEL NrT. 337

Zr den hier uch religiös verarbeiteten, gesellschaftlic. historischen Was den Weihrauch betritft (vgl Buchtitel), bemerkt die VL.in, der SAVAOE?
Kontingenzerfahrungen werden dann theologische Entwürfe einge- nunftgeleitete“, „sinnen{feindliche“ Protestant habe den Geruchsfaktor aQuUsS$s der

lıturgie verbannt un! STe damit ziemlich allein da Daß der Weih-führt, die AdUS olchen Kontingenzerfahrungen ZU Vorsehungsglau- rauch dUuS der katholischen Kirche Sals unzeitgemäß verschwunden“ sel, wWwI1eben kommen: Ritschl und Elert Alle diese Untersuchungen die in meınt (19), iIfft N1Cbzw. Überlegungen führen B  jı1eßlich eiINerTr Neuformulierung des Die Amtstracht habe ‚WarT 1M Laufe der Jh.e Wandlungen durchgemacht:;Vorsehungsglaubens, W VO Sinnbegri ausgehend, unterschiedli- ihre Wurzel 1n der antiken Festkleidung sSe1 unverkennbar. Den schwarzen 4»che I1ypen VO  a Kontingenzerfahrungen aufgenommen un verknüpft lar habe 1311 der preußische Önig Friedrich Wilhelm 11L 1n jenen Gemeindenwerden, SC  jießlich e1INeTr dNSEIMMESSENEN dogmatischen KOT- eingeführt, 1n denen keine liturgische Kleidung mehr gab 73
mulierung des Vorsehungsglaubens kommen. In beträchtlichen Partıen des Buches außert die 1in manches Interessante,

Wer Dogmatik intensiver studiert der lehrt. kann dieser Wäas jedoch weder TÜr Katholiken noch für Protestanten bezeichnend ıst. Als
Untersuchung nicht vorübergehen. EWI1ISSE Schwächen sieht der Beispiele selen genannt:

„Glaube bewegt hne Glaube ann keine 1e Bestand haben“ 8} DerKez elınerseıts 1n der Auswahl der enkmodelle, Z anderen und Nichtglaubende bleibt unsicher: der Glaubende hört nicht auf suchen (8mehr NOC. 1n den etwas komplizierten, oft sehr verschachtelten
Begründungsschritten. „Regelmäßige Kirchgänger sind eistig frischer, deutlich gesünder, wen1ger

depressiv“ (75M1:; vgl 17); die „Selbstmordrate sinkt auf e1Nn Viertel“ (75)
Munster Harald Wagner „5Sinnanbieter überschwemmen den Mark DA Dem erliegen uch viele Chri-

sten, die sich 1ın ihrem Glauben nicht mehr auskennen (vgl. 10)
Zwischen offizieller Lehrmeinung un dem Was die meısten Menschen
glauben un! leben, liegen Welten“ (17  p Andererseits: „In der Lehre kommenOkumene sich Katholiken un! Protestanten immer näher‘“ (18)
‚Musik heilt. Musik kan erhebend seın Ängste abbauen“ 361)
Musik schafft Gemeinschaft un! hebt die OTaKühl-Martini, Dorothea: Beffchen, Weihrauch und Visionen. Was Katholiken „Das eld ist die alles bestimmende Wirklichkeit geworden“ (93) Die Globa-un Protestanten voneinander lernen können. uttgar' Kreuz Verlag

2000 179 < pb 29,90 ISBN: 3—-7831-1850-—6 lisierung, auf die sich die Wirtschaft berulft, ist schuld, der Mensch eine
immer geringere, das .eld 1ine immer größere spielt. Der ensch ist

Der Buchtitel äßt ININEN miıt dem humorvollen Umschlagbild einem „Kosten verursachenden Faktor geworden“ (82  Lı Angesichts dessen
iragt die iın „VWer hilft UunNns, ethische MaßBstäbe finden, die einerseits(katholischer Mons1ignore miıt evangelischer Pfarrerin) bereits darauf die Würde des Individuums wahren, andererseits dem medizinischen Fort-schließen, daß keine wissenschaftlich Ser1Ööse Antwort erfolgen soll

Z Wwar sind bibliographische Angaben angefügt (1 [ G— 79), bei denen
schritt N1C. 1mM Wege stehen?“ Was vermögen die Kirchen dazu?
„Niemand hat mehr Ze1t Gemeinsame Zeıt STAar. den Zusammenhaltdas Buch HONECKER WALDENFELS: Zu ast hbeim An:- und wirkt der Vereinsamung entgegen‘“ 1151)deren. Evangelisch-katholischer Fremdenführer vermiDbt. IS Der f.ın gelingt weitgehend fair sSe1IN allerdings gibt Ausnahmen:

fehlen Der jegliche Anmerkungen. Die VIia. verheiratete Tochter e1l- Unkorrekt ist leider, WE s1e mehrfach VO. „Ablaß der Sünden“ spricht
1165 evangelischen Pfarrerehepaars, ll Profil zeıgen (9) Sie geht 1n 154 un 156), obwohl ihr bekannt ist: „Mit dem Ablaß wird dem reulgen
dem uch kaum auf die theologischen Irennungsgründe e1N, schreibt Sünder die zeitliche Strafe TÜr Sünden erlassen, die hinsichtlich der Schuld
vielmehr: „Wirklich interessant und faszinierend wird C WL WIT schon getilgt sSind“ 156 unten)

Der Lohngedanke steht nicht 1n Widerspruch ((emeinsamen echtiIierti-u1ls mıiıt den Verhaltensweisen der Gläubigen befassen.“ 14) gungserklärung 158) Er ist längst VO  - dem evangelischen TheologenS1e bringt den fünf Kap.n des Buches Jeweils 1ıne Art /Ziusam- Günther Bornkamm als ntl begründet erwlesen worden (vgl. BORNKAMM,menfassung, die das ben Gesagte bestätigen: Der Lohngedanke 1mM Neuen T1estament, 1961, 261)
Zu 99;  1e€e der Glaube auf die Sinne wirkt“, heißt „Protestantische Iden- Kühl-Martini weiß, das Kirchenverständnis bei der rennung1tal 1äßt sich gesellschaftlich noch schwerer vermitteln als katholische „eıne wichtige Rolle“ spielt. Es stelle „sich die Tage, ob der MenschDie Sprachbetonung der reformatorischen Iıchen cheint TÜr die bildgewohn- die Kirche, das Amt un die Sakramente überhaupt braucht, WEnten Generationen eher hinderlich für das Verstehen. In der katholischen Messe

ist vieles nüchterner geworden, die Protestanten entdecken dafür die Sinne sSein Heil allein VO Gnadenakt (Gottes abhängt“ 158) Leider bleibt
Nne  =- ber die Pragung 1n der Kindheit S1LZ tief. Und fehlen den Katholiken sS1e ine Antwort schuldig obwohl Martın Luther betont: ‚Außer der
1n der evangelischen Kirche immer och Herz, Gefühl un! Sinnenfreude, wäh- Kirche kann n1ıemand dem Herrn Christo kommen“ un obwohl
rend mancher Protestant mıiıt dem Glaubensbruder Goethe spricht: Ich Treilich Eucharistie, Kirche un geistlichem Amt 1n Dialogen bedeutende C38-
bin für diesen Hokuspokus Sallz verdorben.“ (80) In diesem Teil kommen uch meinsamkeiten erzielt wurden. Hınwelse darauf wären für e1nNn Ler-
Karneval un Fasten Sprache, die mehr 1n katholisch gepragten Gegendengepilegt werden, während sich die Advents-Bewegung der Reformation ZUBE-

Lie  D voneinander un miteinander, das nach dem Buchtitel ja
hörig versteht (33) Beachtenswert ıst, Wäas die f.in Musik un: lanz außDßert geht, wichtig hilfreicher jedenfalls als breite negatıve Außerungen
34-54 der 1.ın Fatıma 159-162).

Zu „Wer die Welt wirklich reglert“ sagt s1e „Preußisch-protestantisch Fur manche ihrer Behauptungen wünschte 1119  . sich SC114UE uel-
der rheinisch-katholisch, 1n der Politik annn INa bis heute starke konfessio- len, {Wwa für den angeblichen THC-Konsum VO. Helmut ohl (28)
nelle Unterschiede feststellen. Nur e1ın Kontinent ıst überwiegend an- und die angeblich VIleTr- bis siebenmal höhere Aids-Todesrate O-
tisch Australien. uropa hingegen ist katholisch. Das gilt 1n doppelter Hın- ischer Priıester (108 Ferner: Hat e1nNn katholischer TheologieprofessorI Die Mehrheit der Einwohner der gehört der katholischen Kirche auf die FrTage, Wäarum noch 011 sel, WITKIL1IC U  S (wenig über-

Der Gedanke eines zentral gelenkten Staatengebildes ıst katholisch. Pro- eugend. geantwortet, Wäas die *ın schreibt: „Ach, ıst doch eınlieben N1C. zentral beherrscht werden, und wiıttern 1n Brüssel schönes dazuzugehören“ (18)?e1n Kom. Katholiken beklagen besonders den Untergang des christlichen
Abendlandes. Verödet der Iirtühere Geistesgarten ‚uTropa eiINer ustie des Ver-

Was Katholiken und Protestanten voneinander gelernt aben,
standes?“ (98) wurde bereits gelegentlich bei der 450-Jahr-Feier der Confessio Augu-

Zu „Z.ölibat der evangelisches Pfarrhaus“ meınt S1e. „DIie wichtigste stana 1n Augsburg argelegt un zumal 1n den VETSANSENEN ahren
Frau 1m Leben eines Mannes ıst se1ine utter Am schlimmsten sind die eTOrtert Das uch VO.  b kann eiINner gründlichen Arbeit darüber
uütter VO  - Einzelkindern männlichen Geschlechts S1e haben Mühe, loszulas- S  , 1n der auch aufzunehmen ist, Was Dialog-Dokumente dazu
SECN, die Kinder erwachsen werden lassen. Da bildet utter Kirche keine konstatiert haben
Ausnahme. Wird der katholische Priıester wirklich e1n besserer ensch, WeLn Paderborn Heinz Schüttekeine Familie haben darf? der werden seine Anfechtungen nicht vielmehr
größer un! befaßt sich noch als Mittvierziger mıit pubertären Fragen, wäh-
rend sSe1in evangelischer Kollege die Geisteswelt, Politik und Wissenschaft mıiıt
seinen begabten Kindern protestantis präagt?“ LiıturgiewissenschaftFAr „Mit einem Fuß 1m Paradies“: „Der Sonntag {ut gut, körperlich, SCee-
lisch, geistlich. Der Schutz des Sonntags ist eın Hobby sozlalromantischer Be-
denkenträger. ET ist e1n gemeinsames Anliegen VO  - Katholiken un:! Totestan- Grethlein, Christian: Grundfragen der Liturgik. Eın Studienbuch ZUT zeitge-ten. Diese Einigkeit hat ihre logische Fortsetzung 1mMm Wunsch, den Jag uch mäßen Gottesdienstgestaltung. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 2001
geme1insam feiern dürfen.“ 334 e kt 24,95 ISBN. 3—-579-05326—4

Z „MJeT Weg 1n den Himmel“ sagt sS1e Das 1L Vatikanum spricht VON der 1996 hat Albert Gerhards „Neuere and- und Lehrbücher der S„pilgernden Kirche“. Auf dem Weg werden Katholiken „ VoR den Angebotender Kirche, VO  - Maria un:! den Heiligen begleitet. Der Protestant dagegen hält turgiewissenschaft“ vorgeste 92, 1996, 81—194), darunter
sich vorzugsweilse die sichtbare Welt Das Jenseits, ob (Ort VO: TOS un! Be- eines desselben Vf.s T1 der Liturgik. Fın Studienbuch ZU  S (sottes-
lohnung Himmel) der als der 'alie Hölle), spielt für ih: nicht die glei- dienstgestaltung (Gütersloh 1991), das damals faktisch einzige ehr-
che Rolle w1ıe für den Katholiken, Deshalb bereitet ihm uch der Weg dorthin buch, das 1n die evangelische Liturgik einführte. Obwohl sich diesnicht iel Kop{fzerbrechen.“ inzwischen erheblich geändert hat verwlesen sel ILUT auf das Hand-
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hbuch der Liturgik, hg VOo  a H.-CHR. SCHMIDT-LAUBER K BIERITZ lichen, mıit der sich die Fächer der Theologie einNer breiten Offentlich-(Leipzig 1995; ebenfalls a.a.() VOoO  - rezensiert) 1l der VE keit vorstellen, die VoO theologischer Wissenschaft, äufig uch VOPraktischer Theologe mıt dem Schwerpunkt Religionspädagogik Christentum weni1g weiß, kann LLUTI nachdrücklich begrüßt werden.der Ev.-Theaol. Fak Münster, mıiıt dem „Deruflic miıt 'heo- Allerdings hat der Rez Zweifel, ob das Bändchen über die Lıturgle-logie Befaßten, Iso Studierenden auf Pfarr- und Lehramt SOWI1E Pfar- wissenschaft gerade für dieses Anliegen 1ne ist.
rern/Pfarrerinnen und Religionslehrern/Religionslehrerinnen, ()rien-
tLerung bieten, die Kommunikation des Evangeliums fördern“ In s1ehben Kap.n legt der VE. der Paderborner Liturgiewissenschaftler Mi-

chael Kunzler, se1ne Sicht des Faches dar. Einem einführenden Kap („Liturgie-19) KT sieht sich dazu herausgefordert durch das Paradox, daß wlissenschaft, Wäas ist das eigentlich?“) folgen zwel ebenfalls der allgemeinensich e1ınNerseits Pfarrer VO  w den Au{igaben der Liturgie überfordert füh- Liturgiewissenschaft gewidmete Kap Katabasis und Anabasis. Weiterelen, andererseits die Nachfrage nach ıten und uch nach vornehm- Kap gelten der Eucharistie, den anderen Sakramenten un: Sakramentalienich lebenslaufbezogenen Gottesdiensten stelgt. Sein Buch col| daher (Begri{ffe, die der V{. zeitwelse uch durch „sakramentliche Liturgie“ ersetzt),
Kenntnisse vermitteln, die ZUT kritischen Reflexion gottesdienst- Stundenliturgie un Wortgottesdienst SOWI1eEe der Feler des Herrenjahres Das

Schlußwort formuliert als „letzte Zielsetzung“ des Faches, dem eil der Welt
des des
licher Anforderungen notwendig sind. Daraus ergibt sich der Autfbau

dienen, „das 1n den liturgischen Felern immer 16  W geschenkt werden will.“
In einem erstien Hauptteil werden Grundlagen liturgischer Urteilsbildung (91) Für gut Buchseiten ist das e1in anspruchsvolles Programm, das ‚WäarTr 1ine

Ahnung VO  - der Vielfalt des Faches gibt, für den Umfang des Buches ber ohlvermittelt, die eine umfassendere Einsicht in die empirisch faßbare liturgische weıt aushaolt. Vielleicht WÄäTe weniger mehr gewesen!Sıtuation heute vermitteln Dazu werden die zurückgehenden Teilnehmerzah-
len der Sonntagsgottesdienste der Urtsgemeinden miıt den steigenden der Fern-

Kunzler verfolgt e1Nn fachwissenschaftliches Konzept, das unter Berufung
sehgottesdienste un der Felern den Lebenswenden konfrontiert. Die

auf den Dialog mıt dem christlichen sten die Katabasis, Iso das Handeln (Go0t-
Gründe dafür werden 1n Zeitrhythmen (nicht mehr sozilaldeterminiertes

tes 1n der Liturgle, 1n den Vordergrund der liturgietheologischen Überlegungenstellt (vgl. die Kapitelüberschriften und Durch die Weıise, w1e das SC-Verhalten 1m Wochen-, sondern eın kulturdeterminiertes Verhalten 1m Jahres- chieht, droht die Anthropologie, die den Menschen un seline Ex1istenz VOLFrhythmus), 1n Individualisierung, Asthetisierung un! Mediengesellschaft SC5C-hen. Der Vft. verweıst dabei auf Ahnlichkeiten mıiıt der ntl Sıtuation, 1n der sich
.ott thematisiert un die für die Lıturgiewissenschaft der Moderne hne Trage

die Christen uch 1n Konkurrenz anderen Kulten befanden, einNne Gottes-
e1N entscheidendes Thema ist, zweıtrangig werden. Die Zugangsweise des

dienstmüdigkeit gab (Apg 20,9) un! die regelmäßige Teilnahme wünschen
Vi.s seinem Thema ist dadurch unverkennbar vorstrukturiert.

heß (Hebr 1025 Als Perspektiven für heute werden die Krıterien des Christus- Die Fragestellung, die das Buch verlolgt, ist dem Rez unklar g.un Gemeinschaftsbezugs (hier waären ekklesiologische Anfiragen stellen) lieben Will der die Liturgiewissenschaft vorstellen der 88lSOW1e der Verständlichkeit herausgearbeitet.
Im zweıten Hauptteil wird die lturgie zunächst 1n einNe geschichtliche Per-

1nNe Einführung ın die Liturgie bieten? erfolgt das erste Kap klar die
Linie der Darstellung des Faches, indem die verschiedenen WI1S-spektive gestellt. Dabei wird 1n Übereinstimmung miıt katholischen Theologen senschaftlichen Zugänge ZU. Fachgegenstand skizziert, lieferncdie Notwendigkeit e1INeTr ökumenischen Lıturgiewissenschaft betont. Es gibtann Einführungen 1n evangelisches WI1e katholisches, ber uch orthodoxes die übrigen Kap 1Ne Tour d’horizon Hr das Themenspektrum

Liturgieverständnis. Da dafür I11UT 50 VO  w insgesamt über 300 ZUT Verfügung des Faches. Eıne Seite E Krankensalbung, drei Sätze k16-
stehen, ist anerkennenswert, w1e dem VT gelingt, die wesentlichen sterlichen Riten, 1ne dreiviertel Seıte Z Weihesakrament mMuUussen
Aspekte der Liturgiereform des IL Vaticanums vermitteln. Auf 1ne Unge- dann reichen. Über die Krankensalbung erfährt der Leser, daß ihrenauigkeit sel hingewiesen: Frauen un Mädchen Sind nicht mehr „VoLn der Aut- Geschichte Dewegt ist, die Letzte Ölung „überhaupt nicht geschätzt“gabe der MeßDdienerinnen“ ausgeschlossen 472} In diesem Teil werden uch wurde 725} die Liturgiereform ber e1INeT grün  ıchen Revısıondie anthropologischen SOWI1Ee kultur- un! religionsgeschichtlichen Perspekti-
VE VO Zeit, Raum un: sinnlichen Wahrnehmungen wI1e Ausdrucksmöglich- gesetzt habe Klärungsbedarf estehe gegenwärtig hinsichtlic des

„Spenders“ (ein Begri{fft, der für einen sehr der Katabasis und damitkeiten eTOTtTteTt. Hier werden Fragen diskutiert, die katholischer- wWwWI1e evangeli- doch ohl dem liturgischen Feiergeschehen verschriebenen nNsatzscherseits VO  - größter Bedeutung sind.
Der dritte Hauptteil Zi1e die Konsequenzen daraus spezie. den ‚Vall- eigentlich tabu sSe1ın müßte) Der unklaren Zielperspektive korrespon-gelischen Gottesdienst, wobei 1ın eıgenen Kap.n behandelt werden: aufe, tauf- diert die Art der Darstellung: einmal theologische Fachsprache, dannbezogene Segensfeiern un Eheschließung als Beispiele für die Übergänge 1mM

Lebenslauf, Weihnachten un! stern, Feler des onntags SOWI1Ee abschließend
wieder Elementarisierung, leider ber uch Simplifizierung. Gerade
für eın ambitioniertes Buchprojekt müßte geklärt se1n, wohin derdie lıturgie zwischen Kirche un! Leben des Einzelnen eispie VO.  - Weg führen sollRealbenediktionen (!) un! Krankensegnung.

Wıe schon bei dem VOLr einem ahrzehn erschienenen ‚Abri. der
Sind die Verkürzungen dem genNn Rahmen des Buches eschul-det, sSind einzelne Ausführungen für den Rez nicht nachvollzieh-Liturgik“ ist uch für dieses uch das Dilemma eINeT efizitären (Got- bar. Die kurze un sich nicht notwendige Quellenkunde Ztesdienstpraxis Leıtmotiv, WOTaus sich uch e1N besonderes liturgie-didaktisches Interesse erg1Dbt. Titel w1e Untertitel lassen klar erken- Liturgiegeschichte äßt kaum 1nNne Stereotype ZUTLT Geschichte des E7OT-

tesdienstes aQUS, sSel die willkürliche, ungesunde un gekünstelteNEN, daß nicht 1nNne Art Handbuch der Liturgie geht Es handelt Allegorese 270 das nach Gnadenfrüchten gierende Mittelalter, ie,sich e1nNn wlssenschaftliches Werk, das sich hne Vorbehalte V1e- bei er Leıstung, glaubens- und kirchenfeindliche Aufklärung derlen heute relevanten Fragen stellt un angesichts empirischer un die VOoO  - ihrem Lebensgefühl her einem sachgerechten Lıturglever-sozlologischer Erkenntnisse liturgiewissenschaftlich und damit theo-
ogisch verantwortet Richtungsweisung versucht. Der V{. reaglert da-

ständnis nicht Romantik. Als hätten Liturgiegeschichtsfor-schung un Kirchengeschichte, Zeil ın sehr fruchtbarem Dialog,mıiıt auf dramatische Veränderungen, die sich t{wa umschreiben hier nicht 1ın jahrzehntelanger Arbeit differenzierteren Einschät-lassen: Flexibilisierung der gesellschaftlichen eitrhythmen, Indivi-
dualisierung der jeweiligen Zeitbudgets, die den Alltag prägenden ZULSECI efunden Erstaunlich ist, bei allem Rekurs auf die (Ost-

kirche die unverzichtbare Okumene 1n der Lıturgiewissenschaftkulturgeschichtlich Größen Wochenenden und Urlaub, zahl- wen1g profliert wird Daß man „Üüber die zuweilen 424 TeNzenlose Freizeitofferten und massenmediale Angebote. des katholischen Milieus hinaus schauen muß), sich nicht 1nDas für 1n der Praxıs Stehende und uch aufPraxis Zugehende den Fallstricken eigener Engführungen und Fehlansätze ZUTLC verfan-geschriebene und gut lesbare Werk (Anmerkungen, heute nicht mehr eb  gen kann LUr e1Nn Anfang se1N. Streng getrennt werden ata-elbstverständlich, unter dem Text) nthält Anregungen ZU. welIiter-
führenden ökumenischen Gespräch. Erfreulich, ber für diesen VE

basis und Anabasis. In den Kapiteln n { bis erweckt der V{T. ungeE-WOoO das Mißverständnis, Leiblichkeit, Sprache, Musik eiIcCc dientenelbstverständlich, ıst die unvoreingenommene Aufnahme der derzei- 11UTr der Anabasis. Dadurch werden ber beide Stränge der einen Etıgen Diskussion der katholischen Liıturgiewissenschaft, wWI1e schon
e1in Blick auf Personen- un Sachregister ze1gt. Dem gebührt ank turgıe theologisch höchst problematisch auseinandergerissen. Indem

der die Sinnenhaftigkeit des Gottesdienstes (im uchau{fbau) dUS-für dieses den gemeiınsamen Diskurs über die zukünftige Liturgie schließlich der Anabasis zuordnet, droht FG die Hıntertür das VOregende Werk, das uch eutUlıc. ze1ıgt: Liturgietheologische Fragen ihm verworfene kultische Mißverständnis des Gottesdienstes 1e  e 1NsSIN  d nicht mehr 1n erster Linie konfessionsspezifisch lösen.
Münster Spiel kommen.

Klemens Richter Argerlich ist, wW1e die durchaus kontrovers ge: Diskussion
die jüdische Wurzel christlicher Lıturgie un die schwierigeFTage, das bleibende Christusbekenntnis und den eilsweg Israels,Kunzler, Michael Liturgiewissenschaft. Paderborn: Bonifatius 2001 der nicht zuletzt 1n der Karfreitagsliturgie und 1n mittlerweile unzäh-(Theologie betreiben Glaube 1Ns Gespräch bringen. Die Fächer der katho-

ischen Theologie tellen sıch VOoT), 3,90 ISBN 3—-89710—182—3 ligen kirchlichen Dokumenten anerkannt wird, zusammenzudenken‚
1n den Bereich einer 9} nicht selten anzutreffende(n) Sondermei-Der Versuch, unter dem Titel „Theologie betreiben Glauben 1NSs HNUNgß aQus der Ecke der alttestamentlichen Bibelwissenschaft“ 48) ab-Gespräch bringen“, ıne Reihe VOI Taschenbüchern veröffent- gedrängt WIT: Die intensiven liturgiewissenschaftlichen Diskussi-
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onsbeiträge werden 1gnorIlert, er Satz „Daß dies ıınter Berufung auf pastoral un: -prax1s der Zukunft. Er macht deutlich, den beiden Modellen
die Judenverfolgung des Nationalsozialismus noch vorgetragen wird, VoO  - Säuglings- un erneuerter Erwachseneninitiation wel Kirchenbilder ENT-

sprechen un iragt nach der Praxiıs angesichts des beobachtenden Über-ist e1n typisch deutsches Phänomen“ (48) verbietet sich schon Aaus
VO  — einer Volkskirche ZUT Dienstleistungsgesellschaft. Daraus werdensachlichen Gründen ebenso WI1Ie der 1Nnwels auf die vorgeblich n]u'

daisierenden Aspekte“ ebd.) Konsequenzen TÜr die Säuglingstaufe B6EZUBECI, die U jedem Fall pOSI1tLV be-
gründungspfllichtig ist) S1e erfordert wirklich begründete, nicht bloßViele äahnliche Punkte ließen sich aufzählen Einer sSe1 noch g- Va Hoffnung auf die christliche Sozilalisierung der etauften!  66 147) Gefor-

nannt. „Holzwege und Irrpfade“ 1st ein Kap überschrieben, das Fehl- dert werden e1Nn Überdenken des Patenamtes un e1Nn Taufbewußtsein
entwicklungen 1n der Liturgiewissenschaft, die unbestritten g1ibt, SOWI1Ee eine Rückgliederung der Irmung 1n den Taufgottesdienst uch TÜr die
beschreibt und eingangs mıiıt Hans Urs VO  w Balthasar formuliert, 1ın Kindertaufe. Wie diese mıiıt Recht erhobene Forderung angesichts heutiger päa-
der Vereinselitigung und Verabsolutierung liege der Kern der Haresıie storaler ptionen realisieren sel, wird allerdings nicht diskutiert.
(35) Wer weiterliest, stößt auf Außerungen VO  . Emil-Joseph enge- (‚anz äahnlich das Kap Eucharistie 50—22 das sich ormentijert

MEYER, Eucharistie (Handbuch der Liturgiewissenschaft. Gottesdienstling, Klemens Richter, Angelus Häußling und Werner Hahne, dar- der Kirche 4, Regensburg 1989 Ekınen Schwerpunkt bildet hier die Strukturunter viele Thesen, die längst Gemeingut VO  b Liturgiewissenschaft
und anderen theologischen Disziplinen, ber auch VO  - kirchlich-li- des eucharistischen Hochgebetes, wobei die Eucharistiegebete des Missale hin-

sichtlich Konsekrationsmoment un:! Opferbegriff kritisch gesichtet werden.
turgischen Dokumenten SINd, WI1e die, daß die I1 (Gemeinde Sub- Höchst sinnvoll ıst, daß anschliebend nicht andere Sakramente eNnande WeT-

jekt der Liturgiefeler ist und die Participatio aCctuosa zentrale Be- den, sondern zunächst die (hier Recht nicht Stundengebet genannte, da Ja
deutung für die letzte Liturgiereform besitzt. Es ist kaum vorstellbar, N1C. LLUFr Gebet umfassende) Tagzeitenliturgie 223-295) Wenn 1n der 1{Ur-
daß der olches 1n diez der Haäresıe rücken möchte. Für das gıe die FKe1ler des Pascha-Mysteriums geht, dann ist S1e Feler des Tages-
wissenschaftliche Gespräch ware e1N verhängnisvolles Omen pascha und die Gemeinde bedeutsamer als twa die auung, die eben nicht

Erfurt Benedikt Kranemann
die esamte Gemeinde betri{fft. ach Grundsätzlichem ZUTL Theologie des Be-
tens werden geschichtliche Entwicklung und Reform durch das 88 Vatiıcanum
dargelegt SOWI1e Grundsätze eiNe zukünfitige Gestalt der Tagzeitenliturgie 1n
der Gemeinde entfaltet.

Meßner, Reinhard: Einführung ıIn die Liturgiewissenschaft. Paderborn In einem Anhang sind ehn Schemata beigegeben, die einNe Übersicht
München Wiıen: Schöningh 2001 4714 UTB für Wissenschaft, 2173). ber unterschiedliche Strukturen des Hochgebetes 1n den verschiedenen 1TUTr-

gien bieten. kın Personen- un Sachregister 402—414 beschließt das Werk.kt € 14,90 ISBN 325221733 (UTB 3-506—-994 73—5 (Schöningh)
Das 1n erster Linıe für Studierende gedachte Buch verdankt sich Nnsgesam ieg damıit e1nNn handliches, 1n Taschenbuchformat g-

drucktes Kompendium Z.Wi nicht aller, doch der grundlegenden Hsder Lehrtätigkeit des Innsbrucker Liturgiewissenschaftlers, dessen
Fach dort der historischen Abteilung zugeordnet 1st, wobei sich turgischen Felern VOIL, Iso nicht eigentlich 1ne „Einführung 1n die
selbst uch als Systematiker versteht. S0 liegt hier ıne liturgie- Liturgiewissenschaft“. Grundfragen des Liturgieverständnisses sind

allerdings nicht e1gens thematisiert, S1e mussen adUsS$S den jeweiligengeschichtliche Abhandlung VOIL, die die historische und die systema-tisch-theologische Perspektive verbindet. Dahinter steht die UÜberzeu- Darstellungen gewissermaßen erhoben werden. Dennoch darf das
SUuNg des Vi,s, daß VO  - Quellen bzw. gottesdienstlichen Handlungen Buch mit Abstrichen bei den über die Liturgiewissenschaft) allen

empfohlen werden, die sich kompetent informieren, el Der nichtauszugehen ist und diese kommentieren sind, pastoralliturgische
Fragen demgegenüber her als sekundär betrachtet werden können. e1Nn mehrbändiges Grundlagenwerk benutzen wollen. Kritische An-

Entsprechen und hier liegt eın Defizit Sind selbst bibliographi- iTragen, wI1Ie sS1e das 1995 erschienene Buch VO  - KUNZLER, Die
Liturgie der Kirche (Rez. VO  w Gerhards hRv 92, 19906, 181—194)sche Angaben ausgeblendet, die 1ıne umfassendere Sicht des Faches

en bzw. 1ne andere Akzentuierung vorziehen, z.B die Jüng- der dessen 1n hRv nicht Tezensierte Laienliturgik VO  - 1999
sten Arbeiten des Erfurter Liturgikers Benedikt Kranemann zuletzt: (weitgehend damit identisch) gerichtet wurden, wird hiler nicht

geben„Die Liturgiewissenschaft als Tenzgängerın zwischen den theologi-
schen Disziplinen“: "ThZ 1065, 1999, 253-—272) Das ıst bedauerlich, Münster Klemens Riıchter
bleibt damit doch das einleitende Kap „„Was ist Liıturglewl1ssen-
schaft“ 19—33) einselt1ig. Hinsichtlich der weıteren Ausführungen
ist dem V{. bescheinigen, mıit dem für 1ne Einführung NOT- Kirchenrechtwendigen Mut ZUTC Lücke den Schwerpunkt auft die grundlegenden
Feliern VO.  - Inıtiation und Eucharistie, Tagzeitenliturgie und Oster-
feier 1n Je eigenen umfangreichen Kap.n gelegt hat. Hınzu kommen Budin, oachim Ludwig, erd: Synopsıs CorporIis Iurıs Canonic: Verglei-

chendes Normenregister der 1eT Gesetzbücher des katholischen Rechts.wel kürzere Teile Ordination und J1rauung, „da hiler sehr inter- Regensburg: Pustet 2001 3497 5 geb 38,00 ISBN: 3—-7917-—-1745-—6
essante Grenzphänomene zwischen Recht und Gottesdienst vorlie-
06  gen 473 Die wichtigen Fragen des liturgischen Kaumes, die KRıten Peters, Eduardus Tabulae congruentiae inter Codicem 1Ur1s CanonIıcı et Vel-

s1iones anteriores CaNnONnNUM, with multilingual introduction (English,1n Krankheit, Sterben und Tod WI1e VO  b Umkehr und Versöhnung Francaıls, Italiano, Espanol, Deutsch) Montreal Wilson Lafleur 2000der uch die Segnungen werden nicht aufgegriffen. Dabei wird 193 d Ringbuch ISBN. 2—-839127-500—4
VO Umfang her verständlich ausschließlich die westlich-lateini- GCanones-Synopsen en Konjunktur. Das hat wel gute Gründe,sche und römische Tradition 1ın den Blick SCHOININEN. deren erster technischer atur ist IDıie elektronische Datenverarbei-1INNVO ist e1Nn eigenes Kap mıit Hınweisen liturgischen Quellen un
liturgischer Literatur 5—58) Es werden liturgische Quellen AUS der Zeıt der tung macht manches möglich Der zweite liegt darin, daß e1InNn

Interesse an vergleichender kirchenrechtlicher Forschung un: Norm-alten Kirche w1ıe solche Adus dem westlichen Mittelalter (Gebetssammlungen, auslegung gibt, zugleic. e1INn Bemühen die Interpretation der gel-liturgische Bücher und Liturgieerklärungen) SOWle die gedruckten liturgischenBücher der Neuzeit vorgestellt. Dazu gibt Kommentare un!: uch umfangrei- tenden Gesetzbücher, deren Qualität un innere Schlüssigkeit nicht
che Literaturhinweise, die zumindest uch für Theologen anderer Disziplinen den GE VO  b 1917 erreicht.
VO  - Interesse sein dürften. eıter werden als Hilifsmittel ZU Studium Biblio- Die beiden hier vorzustellenden Synopsen en sehr verschiede-
graphien, Handbücher, Lexika un Zeitschriften vorgestellt, jeweils miıt kurzen 1e  u Charakter. Sö1e kommen darin überein, daß S1e LUr Zahlenkolon-Erklärungen versehen. 1e  b bringen, die jeweils einem eE1lLtexXx ausgerichtet Sind Die ersteAm Beginn der einzelnen Kap steht eweils 1ne allgemeine Literaturliste, Synopse (Budin/Ludwig) behandelt die Codices der lateinischen unddie für die Unterpunkte onkretisiert wird. Der V{. behandelt die ausgewähltenliturgischen Handlungen mıiıt großer Sachkompetenz. Wenn uch pastorallitur- der orientalischen Kirchen, jeweils VOT dem Hintergrund des VOT

193833 bzw. 1990 geltenden Rechts. Es stehen CCEO/1990,gische Fragen nicht 1m Vordergrund stehen, wird die derzeitige Praxıs proble- un die Motuproprien Pıus XIl ZUEL Kodifikation desmatısliert. An dem Kap ZUT Inıtıatiıon 9—149) sel 1es uUrz aufgezeigt. on
Beginn findet sich e1n Abschnitt A Problematik heutiger Taufpraxis Ostkirchenrechts nebeneinander, un: Z.Wi 1n vier abellen, welche

mit den Stichworten Individualisierung, Prıvatisierung, Verlust symbolischer die Normtexte 1n der genannten Reihenfolge als Leıttext haben Es
Erfahrung, Irennung der einen Inıtiation 1n zeitlich auseinanderliegende Stu-
fen (Taufe, Erstkommunion, Fiırmung, 1n dieser theologisch nicht akzeptablen, folgen als Appendices synoptische Vergleiche über die Römische Ku-

T1e (Ap onNns „Pastor Bonus“ Zzuerst als E1ItEeXT, dann gelesen nachverkehrten Ab{olge, enn die Firmung ist se1ıt der frühen Kirche un! 1ın der Motuproprien, un GCCGEO und das Kanonisa-Ökumene bis heute Bahız selbstverständlich 1ne ule der Hinführung ZUT Eu-
charistie). ach der Darstellung VO.:  - Ursprung un wichtigen Stationen der (Ge- tionsverfahren (erst AP onNns „Divinus perfectionis magıster”
schichte der Taufliturgie wird der neuzeitliche Kontext Thoben Verlust der dann umgekehrt)
Gemeinde als erfahrbare ealität, Taufe als Inıtıatıon 1n die Gesellschaft, Ver- Ausweislich der Einführung a  en die N nicht kreuz un QUETlust des Zusammenhangs mıt der Evangelisierung, Verselbständigung der FIır- UTE die Normenkomplexe nach Übereinstimmungen esucht, SOI1-
IMUNg gegenüber der Taufe. Der VfT. Tormuliert ber uch Perspektiven Tauf- dern die nhalte nach „TrecChtlichen Teilbereichen“ geordnet, die e1IN-
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ander gegenübergestellt werden. Erforderlichenfalls werden die eil- näheren Hinsehen entweicht, scheint der Inhalt des mıt Verantwor-
bereiche ausgeweıtet der wird arüber hinausgegriffen. S0 S1NN- tung gemeıinten sowohl säkularer wWI1e theologischer Ethik ın wesent-
voll dieser Ansatz erscheint. nicht eıinen Wortindex, wW1e Ochoa lichen Grundzügen entsprechen. {[heser Sicht Lolgt der vorliegendeihn schon längst vorgelegt hat, wiederholen, wen1g wird ITans- mi1ıt wel durchaus unterschiedlichen eıtragen A Begri{ft der
ar gemacht, wWwW1e die Teilbereiche verstehen sind. Da die V{1. sS1e Verantwortung 1mMm theologischen Kontext evangelischer Die
für ihre Arbeit definiert en mussen, ware ohl keine sonderli- Grundthese beider V{T. sSEe1 OrWESSENOIMMEN: Verantwortungsethikche Mühe SCWESEN, sS1e eiNnNnen der wenı1gstens 1n der Gestaltung heute stellt sich dar als Pflichtethik VO.  - gestern! Oder, anders 18 Sader aDellen kenntlich machen. det „EKıine theologische Verantwortungsethik avan la lettre findet

Der Nutzen dieser SyNnNopse liegt 1ın der Erleichterung des Zugangs sich 1n der Pflichtenlehre der älteren protestantischen Ethik“ 126)
der Verschiedenheit TeC  iıcher Regelung In synchroner und dia- und, kann erganzt werden, apres la lettre steht S1e eINeT evangeli-chroner Perspektive. Beides dient der Wahrnehmung der 1n der schen gut Gesicht, die sich VOL der Einmaligkeit jederkatholischen Kirche möglichen Regelungsvielfalt, WI1e uch schon menschlichen Person verantworten hat!

Zielsetzun der VO  - enselben Vtn erarbeiteten Übersetzung des Im ersten Hauptteil verankert Wolfgang IC Müller, Privatdozent für SVY-CEO WAär.
Das Interesse der Tabulae congruentl1ae ist SaI1Z anderer atur. HS

stematische Theologie der Univ. urg, den Begri{ff der Verantwortun; 1n
der gegenwärtigen theologischen un! philosophischen Diskussion. Dies kanngeht darın LU die Entstehungsgeschichte des Als Sta- naturgemä. LLUT ausschnitthaft geschehen, ach einer eintührenden Be-

dien sind aufge:  Tt, ausgerichtet der Reihen{folge der anones merkung VO (Jrt der Verantwortung 1n der Moderne ware hier die ede VO  -
des das Sß Schema Nov1ssımum VO 1982, der Bericht der Postmoderne N1C. angebrachter? 1ne Reihe VO  . theologischen un! phi-
über die Einwendungen ZU. Schema 1980, das Schema 1980, die losophischen Bestimmungen des Verantwortungsbegriffes dargestellt werden.
Verhandlungen 1mMm SaC  1C zuständigen Coetus über die zuletzt Auf exegetische Hiınweise iolgen hier die Überlegungen VO  - Dietrich Bonhoef-

ter, Karl| ar Wolf Krötke, eOorg 1C. Oswald ayer, Ulrich Körtner,nachgewiesene erste ersion des jeweiligen lextes Man liest Iso Johannes Fischer 1n theologischer Perspektive, un: ann VO.  - Wilhelm Weil-VO.  — 1n nach rechts chronologisch rückwärts, 111a sich g -
wöhnen kann schedel, Emmanuel Levınas, Koman Ingarden, Hans Jonas, Karl-Otto Apel, Die-

ter Birnbacher, Otfried Höffe un John Rawls 1n philosophischer IC amıtkıne SCHNAUE Gebrauchsanweisung, die 1n den 1m Titel genannten iıst die Möglichkeit e1INeTr Synthese 1n den Blick eTraten: „Verantwortung wirdfünf Sprachen aber nicht In Latein) abgedruckt ıst, erläutert den als e1in IFE die Wahrnehmung des eigenen Interesses motivierter Sachver-
Denkansatz und die Unregelmäßigkeiten, die e1INer strikten Befolgung halt verstanden, der zugleich die Möglichkeit eines universalen Handelns be-

gründet.“ (96) Das, Was Cdie Theologie ott nenNnn! der Anspruch verantworte-des Systems 1M Wege standen. ‚ugleic macht S1e darauf auimerk-
S5d. daß die Textentwicklung nicht miıt den eTrsten ZUT ellung- ten Handelns), ıst zugleich uch as,; Wäas alle ‚ott 1080815781 können: die uto-
nahme versandten ntwürfen beginnt als „prıma vers10‘““ ezeich- 110111€e€ Bindung der Freiheit einen absoluten Lebenssinn, der: „ Verantwor-

Lung, ın diesem Rahmen edacht, bezeichnet die interaktionale Struktur eINesnet), sondern viel firüher. Der Rahmen des Werkes habe nicht ZUSC- andelns aufgrund einer bestimmten Lebensdeutung.“ (102 Der erste Teillassen, weıter zurückzugreifen. Der wesentlichere Grund Ir se1N,
daß die Publikation der entsprechenden Arbeitsstadien och nicht

schließt mıit e1INeTr Verknüpfung VO  - Rechtfertigungstheologie 1n evangelischer
Tradition un Verantwortungsethik: ESs ist „die Antwort auf Luthers Tage,abgeschlossen ıst, un daß bei einem welıteren Zurückgehen uch Wäarulll INnan sittlich handeln so11“. (107) Ethos auf dem en der Rechttferti-

des Nachweises aller Fundstellen über die Arbeiten der verschiede- SUuNg stellt nicht VO Menschen her die Rechtfertigung her, sondern antwortet
LE COEeTus bedurftft hätte Hiıer kann Ial SE anhan eiINer „Synthe- darauf un verantwortet 1n olcher Motivation die empfangene Rechtfertigung

1M Handeln Gerade 1n einem solchen, theologisch zugespitzten Verantwor-S1S generalis aboris Pontificiae Commissionis Codici Jur1s Canonicı
recognoscendo“ orıentieren, die 1n den Communicationes tungsbegriff wird das Proprium theologischer Ethik sichtbar: „Das kıgene einNer
191-—-236 abgedruckt ıst un! erkennen 1äßt, W as VOIL dem hier ertaßten theologischen Ethik besteht Iso nicht 1ın der Vermittlung konkreter Handlungs-

anweisungen, ohl Der in einem Engagement Clie Welt un die 1ı1tmen-Zeitraum geschehen ist. schen, das durch die Liebe motiviert 1st, den Perspektivenwechsel vollzie-Der Nutzen dieser Tabellen liegt darin, daß der Suchvorgang nach hen un Aaus der Sicht, dem anderen e1N Nächster sSe1IN, handelt.“ 107 Theo-den Stadien des Entstehungsprozesses der Normen des VOGI- logische Verantwortungsethik vollzieht sich Iımmer VOTL dem personalen Anruf
kürzt wWITd. 1eweıt damit die Tendenz gefördert wird, die 1116115 le- Gottes, der sich übersetzt ın den personalen Anspruch des Mitmenschen.
gislatoris ZUT Auslegung heranzuziehen, bevor die übrigen Interpreta- Der zweıte Hauptteil entfaltet diesen Gedanken personaler Verantwor-tionsinstrumente und -kriterien ausgeschöp SIN wird INa abwar- tungsethik 1n systematischer Weıise Ausgehend VO „Verantwortungsbegrifften mMmUussen. 1mM J. als Krisenbegrif{ff“ heißt einführend-programmatisch un mıiıt Hın-

Beide Werke betonen 1n ihren Vorworten, s61e auf eliner iel- wels auf die Arbeiten VO  - Max Weber und Albert Schweitzer, „ Verantwor-
tung verstärkt als ethisch-normative Aufarbeitung gesellschaftlicher un: kultu-zahl subjektiver Entscheidungen eruhen und keine Fehlerfreiheit
reller Formen der aC. verstehen“ sSe1l 118) Daraus werden wel Denkmo-beanspruchen. Das iıst hinzunehmen, fordert ber zugleic. auf, die

eigene Forschung nicht durch die Arbeit der „Synoptiker“ eTrSset- delle der modernen Verantwortungsethik entwickelt als nachreligiöse, VOeI-

nunftgeleitete Folgenethik 1m Denken Max Webers un! als normatıveZG11, sondern ihre Ergebnisse als Hilfe, nicht als Ausgangspunkt für Verantwortungsethik 1m Anschluß Albert Schweitzers etonung VO  - (sesin-Schlußfolgerungen gebrauchen. NUung un! Wert. Dies fügt sich e1nNn 1n die klassische Perspektive katholischer
Greven Klaus Lüdicke Naturrechtsethik, die als Vernunftethik der verantworteten umanıtla verstan-

den wird, un: in die evangelische TIradition e1INeTr Pflichtenethik, die unter-
scheidet zwischen Vertragspilichten des Rechtes) un! Liebespflichten der hu-

Kultur). amı ıst Verantwortung als Schlüsselbegriff eiNer modernenMoraltheologie evangelischen Sozlalethik herausgestellt, die Recht un Wert jeder Person 56-
S4520 ungerechtfertigte Machtansprüche verteidigt. „Mine heutige evangelisch-

Kreß, artmut Müller, Wolifgang Erich Verantwortungsethik heute TUNd- theologische Konzeption normatıver sozialethischer Verantwortung äßt sich
agen un Konkretionen einer Ethik der Person. Stuttgart Berlin öln als Fortführung der alteren pflichtenethischen Reflexionen des Protestantis-

Kohlhammer 1997 24() Sa kt € ‚UTO 26,00 ISBN 3—-17-014450—2 111US begreifen.“ Nachdem das moderne Phänomen der aC. mıiıt Blick
auf staatliche (Gewissensfreiheit) un: technische (Entscheidungsfreiheit)Zu den interdisziplinär se1t IMN eıt sehr erfolgreichen Be- Macht konkretisiert wurde, wird der 1C. auf die postmoderne aC. der Me-griffen gehört der Begri{ff der erantwortung. Spätestens seit HANS Jo- dizin un: die damit verbundene Medikalisierung der neuzeitlichen Gesell-NAS Das Prinzip Verantwortung. Versuch einer Ethik für die tech- Gc gelenkt, un 1es mıiıt Recht, kommen doch 1n abschließender Konkre-nologische Ziviılisation Frankfurt Maın 1979 ist uch 1m ethischen tion Probleme der ethischen Verantwortung 1mM Bereich medizinischer Ethik

Diskurs immer häufiger VO  w} Verantwortungsethik die Rede, hne daß ZUTFLFC Sprache. An die Stelle einer firühneuzeitlichen umfassenden Gesundheits-
unmittelbar der VO. Max Weber skizzierte Gegensatz VO  . Verantwor- fürsorge der Obrigkeit ntt 1n der Moderne geradezu einNe staatlich geförderte
tung und Gesinnung 1ın den Blick gerät. Vielmehr geht Verant- „Entelgnung der Gesundheit“ van lich), mittels eines rasanten, 1n
wortung für Gesinnung, mithin die klassisch-ethische Verknüp- der Form nicht gekannten Fortschrittes der Medizin un! Biowissen-

schaften „der Fortschritt der Medizin Lasten der persönlichen FreiheitIung VO. innerer Motivation un außerem Handeln. Und hier scheint un Selbstbestimmung VO.  - Menschen erfolgt“ (145 amıt einher geht glei-der Begri{ff der Verantwortung geeignet, unterschiedliche Traditions- chermaßen eine Medikalisierung VoO  - Lebensanfang (spätestens se1ıt der Ent-strange des Naturrechtes und der auigeklärten Vernunft, der Pflich- deckung der weiblichen Eizelle durch Baer und Lebensende,tenlehre und des Personalismus zusammenzuführen. Wenngleich daß ın modern-säkularer Gesellschaft „medizinische Kategorien irtühere reli-
der Begri{ft der Verantwortung äahnlich w1e Gerechtigkeit, Solidarität g1öse Bewertungsmaßstäbe ersetzten“ 146 In einer olchen Fortschrittsfalle
der Wert! 1n der Gefahr steht, einem verblassenden werden Anstrengungen ZUTLXC Erhaltung VO Gesundheit un Vermeidung VOoO.  -

ankheit und Behinderung) geradezu ZUTFC gesellschaftlich auferlegten Pflicht.„Wieselwort“ mutlieren, das 1m Begri{ff der Konturenschärtfe dem
Vgl meiline Kezension 1n dieser Zeitschrift 3/2001, 241—242

eld un! Gesundheit gelten unhinterfragt als die beiden Grundwerte VO Indu-
strialisierung un!: Medikalisierung. An dieser Stelle 1U  - greift der relationale
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un vernunftgeleitete Begriff der Person als Freiheitswesen: cheint als I19180) 5 tesrede, e1INn Resultat der bischöflichen Gedanken., ist Se  t-Hilfe
matives Krıterium elNer Verantwortungsethik gee1ignet. Idie Theologie wehrt In „Wir leiben In der Osterwirklichkeit, W WIT 111LI11EeN mıit dem
ökumenischer Einmütigkeit mı1t diesem Krıterium jedem Rückfall „hinter diese Öösterlich prasenten Christus auf andere zugehen“ (237} LDIiese wWwen1-abendländische philosophische un:! theologische Tradition'  “  Y insbesondere SCn Bemerkungen zeigen, 1n welcher Vielfalt das große Thema da1156-WE 38i utilitaristische Überlegungen die grundsätzliche Schutzwürdigkeit
jeder einzelnen menschlichen Person wieder zurücknehmen und S1e den wird. Seiner pastoralen Abzweckung wird das Buch gerecht.
Schutz der Person 11EeU VO.  - einschränkenden Bedingungen abhängig machen“ Regensburg Wolfgang Beınert

Daraus werden abschliebend Konkretionen für eiNe medizinische Ethik
der Person erhoben, un ZWaTr 1mM Blick aıuf die Schutzrechte der Person
Lebensende (Ganzhirntod als Krıterium der Personwürde un Organtransplan-
tatıon 1mM Rahmen eINeT erweıterten Zustimmungslösung), auft Hırngewe- Pıegsa, oachim: Der Mensch das moralische Lebewesen. Fundamentale HTra-
betransplantationen, auf Präimplantationsdiagnostik un pränatale Diagnostik SE der Moraltheologie. ST Ottilien: EKOS 1996 2XH: 014 S: geb 34,80
un!: auf Sterbehilfte. eis wird 1MmM Zweifltel und 1n Anlehnung die klassische ISBN: 3—-838096—141—7
Tradition des Tutiorismus der Weg größerer Rechtssicherheit beschritten, In diesem Buch veröffentlicht Pıegsa sSe1INe Überlegungendie Person 1n allen Lebensvollzügen wirksam schützen. Die letzte Konkre- fundamentalen Fragen der Moral, WI1Ie 61 1n seinen Vorlesungention betrifft die Diskussion die Homosexualıität. In ökumenischer Überein-
stiımmung un: miıt erwels auf die dürftige biblische Auskunft wird zunächst vorgetragen hat vgl Vorwort). Die Moraltheologie versteht als
Omosexualität als „Persönlichkeitsmerkmal“ weder „moralisch als vorwerti- „eine Anwelsung 7A0 verantwortlichen Handeln aufgrund-

ischer Glaubensüberzeugung“ Z Mit Rückgri{ff auf das Vatika-bar der religiös als sündig och medikalisierend als ankhaft bezeichnet“
(245} annn jedoch, hne weıtere Unterscheidung zwischen Anlage un nische Konzil nennt als inhaltliche Schwerpunkte: die Darstellung
Akt, folgern „FUÜur eiıne Verantwortungsethik, die sich als Ethik der Person der „Erhabenheit der Berufung der Gläubigen 1n Christus“ NT. 16)
verste. ergibt sich daher das normatıve Postulat, daß die Personwürde un! und die 1D11SC begründete und wissenschaftlichen Anforderungendie individuelle Identität gleichgeschlechtlich oriıentierter Menschen kulturell entsprechende Darlegung der Konsequenzen für das Handeln dQus
un! kirchlich allgemein anerkannt werden So. Hier wird freilich dieser Berufung (vgl 3) Die prımäre Au{fgabe der Moraltheologie liegtdeutlich, daß das Krıterium der Personwürde allein 1n Fragen der speziellen 1n der Erarbeitung e1INerTr christlichen Anthropologie (vgl 4) WesenMoraltheologie und Sexualethik nicht ausreichen dürfte, verantworte-
ten Stellungnahmen gelangen; gewünscht 190838  - sich gerade hier eine un Berufung des Menschen lassen sich umfassend 11UI verstehen
breitere Diskussion psychologischer un philosophischer BeiträgeZPhäno- VO  b der Offenbarung Gottes her.
IN6IN un! Ausdrucksformen zwischenmenschlicher 1e Das Buch schließt Der hat se1nNne Darlegungen 1ın Kap gegliedert:
mıiıt dem 1nwels auf eine notwendige religiöse un ethische Bildung (durch- „Der Mensch als moralisches Lebewesen“ (9) Kınıge der The-
aQUus 1m 1nnn eines obligatorischen Religionsunterrichtes) als Ausdruck PEISON- INeN d us diesem Kap werden spater noch ausführlicher be-
orıentlerter Verantwortungsethik. handelt

I1Auch WEI111) 1mM ersten darstellenden 'eil ein1ge angen die Lek- „E1N Blick 1n die Geschichte der Moraltheologie“ (59  aa
ture erschweren, ıst doch die Darstellung eINeT Verantwortungs- LIL „Christliche Begründung sittlichen Sollens“ 433}

1n der Moderne insgesamt gelungen. Insbesondere 1n ökume- „Dıie Erkenntnisquellen der Moraltheologie“ 195) Hıer geht
nısch-ethischer Perspektive ergeben sich zahlreiche Schnittmengen das Verhältnis VOoO  . Vernunfitt und sittlichem Naturgesetz
zwischen katholischem Naturrecht un evangelischer Vernunftethik auf der einen und chrift, Tradition un kirchlichem Lehr-

3  z auf der anderen Seiteunter dem Zeichen personaler Verantwortung. Daß der Begriff nicht
1n sıtuatıve Beliebigkeit zerfasert, zeıgt die Diskussion der medizin- „Das (Gew1lssen 1n Freiheit und Bindung“ 310) Der V{. SEIZ
ethischen Themen. Das Problem der Homosexualität macht freilich bei der erfahrungswissenschaftlichen Sicht un entwickelt
uch eutlıc. daß eiINer weıteren inhaltlichen Schärfung und An- dann einen ganzheitlichen theologischen Gewissensbegriff.
reicherung des Personbegriffes aTT, soll dieser operabe. sSeıin iInner- „Jesu Gnadenruf DA Umkehr“ Die Themen dieses
alb einer ethischen Kasuistik. Verantwortungsethisch wIird hier Kap.s: Das Böse, die Schuld und die Sünde, und
noch mehr auf einen Dialog mıiıt den Humanwissenschaften seizen Glaube, Tugenden.
sSe1IN, und dies zumal dann, WE der eigene ethische 1D11SC Christliche Moral ıst wesentlich theonome Moral „Ohne ott
un traditionell blaß bleibt Das uch ze1igt auf hohem Nıveau einen keine Naturordnung und sofern uch keine allgemein verbindlichen
ertreulichen Standard evangelischer Personethik, der für die Zukunft Normen Im Unterschied ZUL naturgesetzlichen, ‚aufsteigenden‘
ökumenische Perspektiven autweist. Ethik (vom Menschenbild Z Gottesbi. geht I1a dus der Sicht

Dortmund des Glaubens den ‚herabsteigenden‘ Weg DIie Begründung sittlichenerTt Schallenberg Sollens beginnt mıiıt der Ex1istenz (501e8.“ Christliche Moral ist
außerdem personal strukturiert un: ist „eine zutieifst humane $hik“
(5! „keine Sondermoral 1m esoterischen 5S1nn, sondern 1Ne all-Krise des Gottesglaubens? Autbruch! hg. Josef k: Paderborn: Bonifta-

H1us 2000 249 (Bonifatius ontur, 1432), kt 29,80 15,40 ISBN. gemein-menschliche Moral.“ (2) EeSus Christus ist „die unüberhaol-
3—-89710—-143—2 bare, lebendige ‚Norm:'‘ einer humanen Ethik“ (5) Im Zentrum der

christlichen Moral ‚steht nicht e1nNn Gebaot, sondern iıne Person: EsSusDie Prof.en der „Paderborner Seniorenakademie“ und VOoO ihnen
eingeladene Gäste haben sich 1m 1999/2000 der rage nach dem Christus.“ 532)

Bel der Behandlung aller Themen legt der V{. Wert darauf, deneinen und einzigen Gott, 1Iso der wesentlichen FTrage des Glaubens, Bezug ZUL Heiligen Schrift un ZULTL kirchlichen Lehre 1n ihrer g -AdUus unterschiedlichen philosophischen und theologischen Perspek-tiıven un: mıiıt differierenden Ansatzen geste. Der kleine Bd Salll-
schichtlichen Entwicklung aufzuzeigen. In der Stellungnahme
neuzeitlichen Entwicklungen überwiegen Skepsis und kritische I3i=melt die Refierate 1m allgemeinen nach den Manuskripten, 1n GSTANZ: Be1 der Überlegung ZU. Stichwort Autonomie hätte INa  - sichnıgen Fällen 1n einer nicht wörtlichen Zusammenfassung des Ver-

trags Eınen Beıltrag kennzeichnet der V{. als nicht jugendfrei; uch ıne intensivere Auseinandersetzung mıiıt dem Konzept eiNer uUuft0-
reiteren Studenten Se1 nicht hne weıteres zumutbar. S0 lassen Moral;, wWwW1e Alfons Auer vorgelegt hat, gewünscht; außer-

dem 1ne deutlichere Bezugnahme auf die Diskussion zwischen denWIT ihn vorsichtshalber unerwähnt, zumal I11UFT ein1ıge wenı1ge Hın-
welse auf die reiche Materie des Buches möglich sind. S0 geht bei- Vertretern e1INeT deontologischen und teleologischen Begründungs-theorie sittlicher Normen. Das uch Läßt eutilic erkennen, ihmspielsweise die Vorstellung der Gottesbilder der Theologie des
Jh.s J Ernst), die FTage: ‚Wurde 1n Auschwitz .ott gekündigt?“ die Vorlesungen des utors Grunde liegen, die 1m Lauf der Jahre

Garhammer) oder, gleich 1n wel Vorträgen, die Nicht-Leistung erganzt un überarbeitet hat Das Personen- und das Sachwortregistererleichtern die Arbeit mıit diesem Entwurt elnNner Fundamentalmoral.der religiösen Eidesformel durch viele Mitglieder E1INSC. des Kanz-
ers der gegenwärtigen Bundesregierung HeIT, Marx). Gerhard Stanke

Landesrabbiner Brandts esumee stellt 1m HSCHIH das
Jıs e ] das Erfahrungsmoment der Gottesrede eindrucks-

voll heraus. Als Wegmarkierungen des Humanismus erscheinen 1n Sundman, Per Human Rights, Justification, and Christian Ethics Stock-der Reflexion Gleixners die Gebote Jahwes Wichtig ist die Ver- holm Almgqgvist Wiksell International 1996 196 Cla Universitalis
klammerung VOIL Anthropologie un Theologie 1n den Erwägungen Upsaliensis. Uppsala Studies 1n Soclal Ethics, 18) ISBN: 91—-554—3698-—6
VO  w} Dillmann „Wer VO Menschen reden will, muß VO  — ott Das 1el der Studie, die als Diss. 1n Sozialethik der Univ. VOIlden!“ Sehr nachdenklich machen die Bemerkungen des Erfurter Uppsala 1996 vorgelegt wurde, iıst C: den Beitrag eiINeTr explizitOberhirten Joachim Wanke ZUXI Sıtuation des Gottesglaubens 1n den christlichen ZU. Konzept der Menschenrechte rTheben OBundesländern“ („Humanismus hne (SO4H7 219-237) (SOf: tend ist die Frage, welche Funktion und Bedeutung den modernen
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Menschenrechten zukommt, gerade weil 61e beeinflußt sind VO  - anspruchsvolles Projekt: Ausgehend VOoO eiINerTr Theorie der ‚Inter-christlicher Ethik Daneben steht e1in zweıtes 1el Wıe lassen sich mythizität“ will dem interkulturellen Dialog Qus religionswissen-Menschenrechte begründen un hinreichend rechtfertigen? Damıit schaftlicher Perspektive ıne 1160€ Dimension geben. Zu erinnern Se1sind weıtere Fragen verbunden: Was ist überhaupt e1ın Menschen- daran, daß kulturelles Selbstverständnis wesentlich auf der Abgren-recht? Welche normatıve Relevanz kommt dem Konzept der Men- ZUI1 des kıgenen VO. Fremden beruhe Mythostheorien gründenschenrechte Zzu” Wird die Einsicht 1n die allgemeine Gültigkeit VO  b nıicht selten I  u auftf dieser kulturellen kntgegensetzung, nach derMenschenrechten und die damıit einhergehende Bereitschaft Z.UTC Re- das Eıgene zugleic. als das Vernünftige vorausgesetzt, das Fremdespektierung der Menschenrechte gestutz und gelragen VO unıversal und Andere jedoch als das „mythische“ und „lrrationale“ vorgestelltgeltenden und gültigen Vernunftgründen? Miıt anderen Worten: KOn- wird Mythen egründen deshalb kulturelle Identität 1IC Fremd-
116  - die Menschenrechte wirklich als Ausdruck eines uniıversal 1NeT- zuschreibung. Somit ber strukturieren en bereits auf 1nNe PIO-kannten und einsichtigen Vernunftgesetzes gelten? Und äßt S1C 1n blematische Weıse den interkulturellen Dialog VOL das Aufeinander-dieser neuzeitlichen Fortschreibung des klassischen Naturrechts als treffen verschiedener Kulturen 1ın einem Land erscheint dann 1n ET-Menschenrecht der Einfluß christlicher Ethik besonders euiWlıc CI-
kennen?

STeTr Linie als Konfrontation, nicht als Begegnung. Eine Theorie der
Intermythizität hätte 1mMm Horizont eiINes gelingenden Dialogs ZW1-

Nachdem 1mM ersten Kap Konzept, Funktion un! Bedeutung der Menschen- schen den Kulturen gerade jenes „Z:wischen“ beleuchten, 1n dem
rechte skizziert worden sind, stellt das zweıte Kap ein1ge Modelle der Begrün- sich die en nicht 1n erster Linie als kulturelle Selbstverständi-dung VO  — unıversal gültigen Menschenrechten dar das klassische Naturrecht, SUNgEN über das Kıgene, sondern als Fremdbestimmungen über dasdas kantianische Modell der Aufklärung mıiıt der Priorität des Richtigen VOL
dem uten, teleologische Begründungsversuche unterschiedlicher Denker

Andere der Je itremden Kultur treffen. arbeitet hier sehr gelehrt 1m
vergleichenden analytischen Durchgang UrCc die westeuropäischw1e Augustinus, Thomas VO  - qu1n, Hare un etier Singer SOWI1E das dominierte Geschichte der Mythosforschung und -theorien heraus,odell eines neoaristotelischen der neohegelianischen Kommunitarismus

mıiıt ezug auf Michael Walzer, Robert Bellah, Charles Taylor un: Alastair Mac- daß der Mythosdiskurs „als westliches Kulturprodukt“ zugleic
ntyre Eın drittes Kap widmet sich den möglichen Kritikpunkten Konzept dazu diente, Fremdes 1n das eigene erte- und Symbolsystem 1N-
der Menschenrechte AUS derechristlicher Theologie. Diese Kritik wird VOT- tegrıeren, ber auch, 1mMm Sinne der Kritik der eigenen Kultur
nehmlich Qus der Sicht dezidierter Theozentrik erhoben, SOWI1e 1mM Namen e1 instrumentalisieren. In religionsgeschichtlicher Hinsicht ist C:
L1erTr christlichen Tugendethik, die miıt theonomer Begründung einhergeht. Be- resumıilert M 9 nach wWwW1e VOT der Mythos „Muropa“, der den Dialog miıtgründung und Inhalt olcher Ethik gelebter Tugenden, die eine narratıve Chri- nicht-europäischen Kulturen nachhaltig präfiguriert und immer nochstologie als Referenzpunkt haben, sSind abhängig VO. zugrundeliegenden (3Of=
esbild prägt un nicht zu letzt einen partnerschaftlichen Dialog gerade

In den folgenden Kap.n werden drei verschiedene Modelle für e1n Ver- möglich macht bzw. unter einem vermeintlich transkulturellen WIS-
senschaftlichen Anspruch gleichsam neutralisiert und aufhebt Inständnis un ıne Begründung der Menschenrechte innerhalb christlicher

Ethik dargestellt un bewertet. Eın evangelisches Modell der Ethik bestimmt beiden Fällen findet echte Kommunikation des Verschiedenen nicht
Menschenrechte explizit nicht 1m Rückegriff auf natürliche Theologie der Hu- STa Eine Theorie der Intermythizität 1mM Dienste VO Interkulturali-
INale Anthropologie; eın Modell des Naturrechts versteht, 1ın Trömisch-katho- tat hätte S1C. zulIolge, autfzuklären über die geschichtlichen Inter-lischer Tradition, die Menschenrechte als Ausdruck der vernünftigen Men- aktionen und Verflechtungen zwischen den Kulturen un Religionenschennatur un! damit als Ausdruck der Gottesebenbildlichkeit: eın ‚her öku- un über Cdie der narratıven Mythen 1n den Selbst- und Fremd-menisches Modell tellt, In Anlehnung Cdie Theologie der Befireiung, die
Menschenrechte als Ausdruck grundlegender menschlicher Bedürffnisse 1n

konstruktionen. Erst 1ne solche sich über ihre eigene Begrifis-
den Mittelpunkt. Im etzten Kap stellt der V{. schließlich sSe1ıNn eıgenes odell geschichte und „Mythologie“ autfklärende Mythostheorie, würde e1-
ZUT Begründung un VABR Verständnis der Menschenrechte dar, nenn:; e1N 1Ne  5 Raum en, der wissenschaftlich-kritischer Selbstdistanz

und einem vorbehaltlosen „Lernen der Geschichten der anderen“ CI-konstruktivistisches Modell. Der Begriit des onstruktivismus ist 1n diesem
Zusammenhang entliehen VO  - KONALD DwWORKIN,; Taking Rights SerTI0Ousiy, Lon- mutigen könnte. Denn letzteres, ält mıt Wilhelm Schapp 1mMmdon 1977 n cConception of God 15 noTt directly involved here‘“(151), VO.  - einNnem Hor1izont interkultureller Begegnung fest, sSe1 die Voraussetzung da-ontologischen der theologischen ezug wird abgesehen, dennoch bleibt der für, 99 überhaupt miteinander reden und voneinander lernenAnspruch auf e1n christlich inspiriertes Verständnis der Menschenrechte. 50 können.“ Nicht I11UFL der religionswissenschaftliche, sondern uchwird etwa auf eın bestimmtes Verständnis VO  - Liebe (1im Sinne VO  - O yOonN) der theologische Diskurs tate gut daran, M.sSs hervorragend autberei-der VO.  g absoluter Menschenwürde abgehoben. Hınter der Artikulation der
Menschenrechte steht der Wille, Rechtsgüter des Menschen schützen, mıt-

teie un strukturierte Analysen 1m Hor1ızont der Alteritätsproblema-
hin das Ideal einer gleichen un! gerechten orge jedes menschliche Wesen. tik erns nehmen.
amı verbunden ist somıiıt e1Nn wesentlich VO Christentum beeinflußter Munster Johannes KeipenGrundgedanke, gleichsam das Leiıtmotiv der modernen Menschenrechte, nam-
lich die sittliche un! rechtliche Gleichstellung jeder menschlichen Person.
Dies wünschen un! fordern liegt, unbeschadet jeder weltanschaulichen
un religiösen Differenzierung, 1mM Interesse eines jeden Menschen. Hier WUT-
zelt die unıversale Akzeptanz und letztgültige Begründung der modernen Men- Philosophie Philosophiegeschichteschenrechte. Diese gelten ts] deus NO.  b daretur, obschon s1e ZUTLC Geltung auft-
steigen qul1a eus daretur. Der Inhalt dieses Menschenrechtes bleibt unıversal Das Gemeinwohl zwischen Universalismus un! Partikularismus. ZiUurT Theorie
gültig un damit notwendigerweise abstrakt: „There dTe LWO ma]or WaYysS ot 1N- des Gemeinwohls un! der Gemeinwohlwirkung VO  - Ehescheidung, politi-terpreting the function of human rights, namely the ‚.choice and welfare GOIl- scher Sezession un Kirchentrennung, hg. eier Koslowski utt-
ceptions‘. Individual autonomy 15 highlightened Dy the former an individual gart Bad Cannstatt Trommann-Holzboog 1999 L 411 (Collegium Phi-
welfare by the latter.“ losophicum, 3} brosch. 859,00 46,00 ISBN 3—-7728—-1991—5

Wıe freilich en möglicher Konflikt VO  b Gemeinwohl un Indivi- Der dokumentiert die Ergebnisse der 1995er Jahrestagung des
ualwo lösen sel, wird nicht mehr eTrOrtert, genausowen1g WI1e Collegium Philosophicum des Forschungsinstituts für Philosophie
eın möglicher Konflikt VO  - divergierenden Individualrechten, twa Hannover. Es versammelte Vertreterinnen un Vertreter verschie-
1m Zusammenhang der Debatten Abtreibung und Euthanasie. dener Disziplinen unter dem semantisch etwas verunglückten und1m Untertitel befremdlich anmutenden) Thema „Nas GemeinwohlChristliche Inspirationen eines zugrundeliegenden Gottesbildes
gäbe Treilich uch 1n diesen Konf{Tliktfeldern zwischen Universalismus und Partikularismus. Seine Konkretionen

ortmund 1ın den Rückwirkungen VO. Ehescheidung, politischer S5ezessioner Schallenberg und Kirchentrennung auf das Gemeinwohl“. Dementsprechendterteilt sich der Bd 1n wel Blöcke: „Theorie“ 17-243) „Konkretio-
nen  € (247—-391 des Gemeinwohls.

Religionswissenschaften In den „Konkretionen“ finden sich systematisch unzusammenhängendeeiträge; Cdie Präsentation der Ergebnisse einNes empilrischen Forschungspro-jekts den Ursachen steigender Scheidungszahlen (Rosemarie Nave-Herz)Mohn, Jürgen Mythostheorien. Eine religionswissenschaftliche Untersuchung historische Keminiszenzen ZU. kanonischen Eherecht des Mittelalters KnutMythos un!: Interkulturalität. München: Wilhelm Fink 1998 299 D kt Wolfgang Nörr), katholisch-ekklesiologische Reflexionen über die sakramen-26,40 ISBN. 3—-7705-—-3296-1 tale Zeichenfunktion der Kirche un „clas or1ginäre eCc. der Gläubigen auf
en sind zunächst narratıve Konstruktionen VO  D 5S1Inn, die kirchliche Einheit“ Heinrich Döring]), e1in azu gegenläufiges evangelisches

Orientierung geben wollen. Als solche lassen sS1e sich als Maniftesta- Plädoyer für das „Institutionelle Durchhalten VO. konfessionellen Differen-
zen  «: Eilert Herms), eine Darstellung des China-Taiwan-Konflikts (Tang Shao-tiıonen kultureller Selbstdeutung lesen. Vor diesem Hıntergrund Vel- cheng) SOWI1e e1n Beitrag des mstrıttenen Historikers TNS Nolte ber histori-Lolgt Jürgen Mohn 1ın selner Dıssertation eın ebenso originelles wWwWI1e sche SezessiONSprOZESSE (etwa die Abspaltung der nördlichen Niederlande
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VO Spanischen Reich und die mehrfachen Aufteilungen Polens) dessen behaupten GIMN1LA$, wird die eltere Diskussion ZG1ECGIL Auft jeden
Ende wieder einmal noltetypisch VOL der angeblich besonders Deutschland Fall wird 111911 auf die laut Autorennotiz 99 Vorbereitung“ efindli-
drohenden .efahr gewarnt wird, „antinational un damit etzten es uch che Veröffentlichung der Habil VO  w Wilfried Hinsch gespannt SE
antihuman“(305) werden dürfen

Daß diese Beıiträge ihrer Mehrheit keinerlei ezug ZUL rage des (‚eme1n-
wohls erkennen lassen un der Regel darauf verzichten noch mühsam Munster Hermann osef Grobe Kracht

expliziten ezug ZU. Tagungsthema herzustellen dürfte ihrer Lesbarkeit un
Qualität zugute gekommen S11

Im „Theorieteil findet sich 6111 lesenswerter Beitrag ZU. (eme1l1n-
wohlverständnis nichtchristlicher Religionen (Horst Bürkle) denen „das 9 Diüwell Marcus Asthetische Erfahrung und Moral Zr Bedeutung des Asthe-

ischen die Handlungsspielräume des Menschen Freiburg München
meinwohl“ 5a11 selbstverständlich die E1ISENE substantielle Glaubens- Alber 2000 unveränderte Auflage 343 (Alber Thesen gebtradition eingebettet un uch Bar nicht anders vorstellbar 1ST Daneben findet 35 ISBN 3—-495—4791 5-—5
sich 611 humanbiologisch un entwicklungspsychologisch angelegter Beltrag
ZUTC „philosophischen Psychologie des Altruismus“ Hinderk Emrich), der Das Verhältnis der asthetischen Erfahrung ZULI Reflexion auft die
die These verirıtt daß „Altruismus dem Menschen wesensnatürlich“ S61 gelingende Lebensführung un das moralische Handeln sucht Mar-

Ferner erinner eier Koslowski Absetzung VO  - ökonomisch liberalen CUuSs Düwell ı vorliegender Studie aren, und dies ı Abgrenzung
Theorieansätzen Politik un! Wirtschaft aran „jeder Machthaber, der Modellen der Vermittlung VO Ethik und Asthetik, die entweder
demokratische ebenso WI1I6 der monarchische das Ethische dem Asthetischen subsumieren der das AsthetischeSC1116T1 politischen Auft-
gabe das Gemeinwohl verwirklichen“(63) Denn da Koslowski „die Ent- dem Ethischen unterordnen 244) Ebenso wendet sich die
scheidungssysteme westlicher Gesellschaften durch spezifische Mängel
Form VO:  - Markt- und Abstimmungsversagen gekennzeichnet sieht kommt Einbindung des Asthetischen geschichtsphilosophischen

ih: entscheidend darauf sich führende Manager un: Politiker als Versöhnungsgedanken, die Reduktion des Asthetischen auf Ver-
anschaulichung un Kepräsentation unsinnlicher Momente„Mandatare des Gemeinwohls des Staates beziehungsweise des nterneh-

I1NeIls (64) begreifen Konkret hält VO. regelmäßigen ahlturnus 1116 moralische Bildungsfunktion des Asthetischen 151)
abhängigen ena| der uch die Wiederbelebung beruifsständischen In ersten Teil sucht der /F Durchgang durch verschiedene
Ethos etwa Handwerk für durchaus hilfreich vgl 73{1) Asthetiktheorien den Begrimf der äasthetischen Erfahrung bestimmen. be-

Kaum WEN1LSEI appellativ, rückwärtsgewandt un! obrigkeitsorientiert fällt stimmt die asthelsche ahrung als besondere Erfahrung neben anderen, ll
der Beıtrag VO  e 01S Riklin AUS der Anschluß Alisdair MacIntyre c S1e Iso nicht als Varıante philosophischer Erkenntnis verstanden WI1ISSECIN

den Anforderungsprofilen für Politiker un Bürger 6111 Defizit politischen 50{f) Im Anschluß artın Seel definiert die asthetische Erfahrung als
„anschauliche Vergegenwärtigung und reflexive Bezugnahme auf die C19ENETugenden allgemein und 6111 Defizit gemeinwohlorientiertem Bürgersinn

besonderen 90) konstatiert und ZUTLT Abhilfe e1ne „politische Ethik des Lebenswelt“ (63) Durch äasthetische Erfahrung werde 3381 Handlungsspielraum
Maßes der Mischung un! der Mitte“(89) plädiert ZU lebensweltlichen Erfahrungshintergrund geschaffen, der NeUuUe

Dagegen enthält Matthias Kaufmanns lesenswerter Beıitrag über „Gemein- Perspektiven auf die Welt einzunehmen C1116 spielerische Distanz „ABER Lebens-
elt die äasthetische Lust könne (128)ohl un! Recht“ 101—-120 1116 Fülle VO.  - wertvollen rechtsphilosophischen

un rechtshistorischen Hiınweilsen FARER spannungsvollen Konfliktgeschichte Im zweiıten Teil des Buches stellt der VT moralphilosophischen
VO.  - liberalem Grundrechtsverständnis autorıtarer Staatlichkeit Sınne Carl Grundlagen VOTL Dabei differenziert zwischen Reflexion gelingender
Schmitts un klassischem Gemeinwohlverständnis der Tradition Thomas Lebensführung un Lebens die auf anthropologischen Überlegungen

ZUTLC Handlungsmöglichkeit des Menschen basiert un rationalen U1l1VeEeTI-VO.  - Aqu1ns, uch WE 11a gegenüber SEC111eT ese daß die Idee der Men-
schenrechte kuropa bzw „der soziale Kontext für diese eTstie Formulierung sal gültigen Begründung moralischer Verpflichtungen gegenüber anderen

allen Menschen als Menschen zustehenden Rechtes“(109) bei den ekre- Der V{f unterscheidet Iso moralphilosophischer Tradition zwischen
Usten des 12 verortien SCl, durchaus skeptisch bleiben darf Ethik des Lebens un! Pflichtethik bezieht sich SC111611

Überlegungen insbesondere auf Alan Gewirths Reflexionen ZUTL BegründungBesondere ulmerksamkeit verdient ber hne Trage der umfangreiche
Beıitrag VO.  en Wilfried Hinsch 129—-188), der Auseinandersetzung miıt libe- VO  - Handlungsverpflichtungen un verirT1tt WI1IC dieser e111 oberstes moralisches
ralistischen un! kommunitaristischen Ethikentwürfen GISCHEN, Prinzıp ZUTLT Begründung VO  - Mortalität welches jeden Handelnden azu auffor-
fassenden Versuch Explikation pluralitätskompatiblen Konzeption dert Übereinstimmung m1T den konstitutiven Rechten der mpfänger

SECe1NeT Handlungen WI1I®6 uch SC1INeT selbst handeln 217 Der Geltungsgrunddes Gemeinwohls unter den Bedingungen moderner Gesellschaften vorzule-
245201 versucht Dazu entwickelt den Begriff des „öffentlichen da bzw für morTalische Forderungen wird 1Iso zufolge N1C. aus Ethik des EU*
der ‚öffentlich anzuerkennenden Notlage Diese liege dan: VOTL, ten Lebens sondern AUS deontologischen welche die
WEl Ce1I1le Person „niC. dQus GCISENET Kraft der Lage 1ST für S1Ie Reflexion gelingender Lebensführung allerdings nıicht ersetzen, sondern
tionalerweise erstrebenden Zustand realisieren, un!: WEn die ZUr. den Aspekt moralischer Forderungen CISAaNZEIL soll

In dritten Teil sucht der ViI ann die moralische Bedeutung derHilfe aufgeforderten Personen die Realisation VO  - durch VO oHentlıchen
Standpunkt aQus rationalerweise erstrebenswert halten Wenn 1es der Fall thetischen Erfahrung bestimmen Hinsichtlich Reflexion gelingender
1st un 1Ur dan: stellt die Realisation VO.  — durch öffentlich 1161 - Lebensführung besteht die morTalische Relevanz äasthetischer Erfahrung darin,
kannten, kurz öffentlichen Wert dar 6 178f den „öffentlichen Stand- S1e e11le Weltsicht prasentiere hne auf extiernen Zweck bezogen

S11 „Wenn 61 Verständigungsprozeß über die AUNSEINESSENE Lebensfiormpun Sinne der antischen Universalisierungsforderung unterscheidet
Hinsch dabei VO prıvaten Standpunkt individualistischer Nutzenoptimie- möglich S6111 soll 1st die äasthetische Erfahrung 1116 geeıgnete Möglichkeit
ruNßg, WI1Ie S1Ie für die gangıgeN Gemeinwohlkonzeptionen des Liberalismus, ihrer Eröffnung (254 Hinsichtlich der Moralität GUSCICH Sinne macht
VO  - denen sich abgrenzen will, kennzeichnend seien.) Über öffentliche 1ne ehrfache Relevanz äasthetischer Erfahrung aQus Asthetische Erfahrung

öst die ethische Reflexion allererst Aus ihrer Offenheit un! Unge-Werte dieser dürften ach Hinsch auch i hochpluralisierten Gesellschaf-
ten elativ infach rationale öffentliche Konsense erzielen SC111 enn „auch richtetheit S61 S1Ie zudem C111 Vollzug der Freiheit un! ihr Tfahre
WwWwWenn keine -uter gibt die allen Menschen gleichermaße: für e11 gu das Subjekt Handlungsspielraum Lebenswelt un! ET sich 38r
Leben notwendi erscheinen“ 185 damit verteidigt Hinsch die en Frel- arın als irei Außerdem SC der asthetischen Erfahrung die Entwick-

lung un! Kultivierung Reflexion auf Bedürfnisse gegeben, die uch INOIdA-heits- un Autonomiegrade moderner Gesellschaften die aristotelisie-
renden Ansätze prinzipiell modernitätsskeptischen Alisdair acIntyre lisch bedeutsam S5SC1 Asthetische Erfahrung eröffne zudem die Möglich-
un modernitätsfreundlichen, Der dennoch nach „objektiven“ Aus- keit VO  - Kommunikation uch 1es sSe1l moralisch relevant 298{) un!
gangspunkten suchenden Martha Nussbaum), ließen sich „doch für jeden SC.  ießlich existierten zwischen äasthetischer un! ethischer Wertungsform viel-
einzelnen Menschen -‚uter benennen hne die ihm unmöglich WärTe, fältige Wechselbezüge Der Vf schließt mi1t kurzen Ausblick auf

die Thematisierung der äasthetischen Erfahrung Bereichen angewandterVorstellungen VO  - Leben uch LLUL: ansatzweıse realisie-
TeN Ethik twa der Umweltethik der der Medienethik 320{)

Auf dieser die othıve Martha Nussbaums weiterentwickelnden Grundlage Münster Saskia endel
lassen sich Hinsch konkrete sozlalstaatliche Schutz- un Versorgungsmaß-
nahmen für jeden Einzelnen und die damit verbundenen administrativen Um-
verteilungsmaßnahmen) rechtfertigen enn Se1 diesem Kontext unmittel-
bar einsichtig, die Bürger Gemeinwesens sich gegense1ll: bestimmte Heidegger, arın en un! andere Zeugnisse Lebensweges
uTter „nicht vorenthalten können, hne Widerspruch ihrem kollektiven hg Hermann eidegger Frankfurt Maın 1LLO0T10
Selbstverständnis als freie un gleiche morTalische Personen geraten lostermann 2000 42 ınHeidegger Gesamtausgabe Abitei-
Konkret spricht sich Hinsch hier für e1Hn N1IC. physisches sondern uch lung Veröffentlichte Schriften01 kt 148 /4 ISBN
„MoOrTalisches Existenzminimum“ dUus, das die notwendige Voraussetzung bil- 3—465-—-03040-—0
det, gegebenen Gesellschaft —418 ‚achtenswerter‘ Mitbürger NeT- Der der Gesamtausgabe unter dem Titel ‚Reden und andere
kannt werden“(187) — un! azu können durchaus uch der schwarze Nzug Zeugnisse Lebensweges“ versammelt nahezu alle zwischendie Beerdigung, der Ehering die auung, das Fahrrad für das Schulkind 1910 und 1976 VO  - Martın Heidegger gehaltenen Reden un Spra-Fernsehgeräte und Stereoanlagen (vgl1871) gehören. chen, Aufrufe und amtliche Äußéi‘u1fgen‚ G1LLL156 Briefe, die nicht ı

sich dieser nNnsatz modernen Gemeinwohlkonzeption anderen bereits veröffentlichten un veröffentlichenden Brief-
Jense1ts VO  w} Liberalismus und Kommunitarismus sozialethisch wechseln aufgenommen wurden un werden, Stellungnahmen und
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vieles andere mehr. Ferner sSind 1n einem Anhang Zeitungsberichte Judentum Judaistikun: Veröffentlichungen über zıt1erte Reden un Außerungen Heideg-
BETS aufgenommen, deren Wortlaut nicht gesichert ist Allein T{{ der Grohmann, Marlanne: Aneignung der Schrift. VWege einer christlichen eZED-insgesamt 7 Y() kleinen veröffentlichten und unveröffentlichten Bel-
trage entstammen der eıt VO Heideggers Rektorat (1933—1934). ti1on jJüdischer Hermeneutik. Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Verlag

2000 VUIIL, 2830 S pb /8,00 39,90 ISBN 3-7887-13801—3Wıe der Hg des Bdes, ermann Heidegger, 1m Nachwort schreibt, sol-
len die Dokumente dazu dienen, „Heideggers Persönlichkeit besser Das uch ist die leicht überarbeitete Fassung eINeTr Diss. (Betreu-

verstehen“. [3 8882 Körtner), die 1999 der Evang.-Theol. Fak der Unıv. Wıen
eingereicht wurde. Die weithin empfundene Krise der historisch-kri-ESs ist anzunehmen, daß dieser 1mM Blick auf Heideggers Verstrik- tischen Methode äDßt erneut die Frage der Hermeneutik un der Be-kungen 1n den Nationalsozialismus rezipiert wird. Der Leser, der den dar- deutung des Kanons 1n diesem Zusammenhang tellen (canonicalauthin durchliest, wird ‚WäarTr keine grundsätzlich Einsichten gewinnen,jedoch das e1Nn der andere aufschlußreiche Detail bzgl Heideggers w1der- proach) un danach iIragen, wWwWI1e weıt el der christlich-jüdische

sprüchlichen Verhaltens 1n den Jahren se1ines Rektorats 331 SOWI1eEe 1n Kontext 1ne spielt.
den späteren Rechtfertigungen finden. Zwel Vorgänge mögen das kurz VOeTlT- kın Kap skizziert eher allgemein rezeptionsorientierte Positionen Hiterari-
deutlichen. Bekannt se1n dürfte, Heidegger 1m späteren Rückblick se1ne scher Hermeneutik. Kezeptionsästhetik wird hier AauUus der Perspektive e[I-
vorübergehende Fehleinschätzung des Nationalsozialismus durchaus einge- zäaählender Liıteratur dargestellt. neigt dem Ansatz VO  - Susanne Holthuis
tanden hatte, S1Ee jedoch zugleich 1M Blick auf die mstiande relati- die Intertextualität als Teil der Rezeption sS1e. un! damit weı SOoONsevlieren suchte. Der enthält 1nNne Vielzahl VO  - diesen spaten Rechtfertigun- Linıen mı]teinander Z rezeptionsorilentierten Intertextualität verbindet, die
genNn Heideggers. In seinem ntrag auf die Wiedereinstellung 1n Cdie Lehrtätig- uch die rage der Kanon1i1zı1ıtä: rez1ıpierter exte un die der Kezeptionsgemein-keit der Freiburger Unıv. (Nr. 182) stellt selinen 1nı 1n Cdie Partei schaft mıiıt einbeziehen ann. uch feministische Relektüren werden 1n diesem
dar, als ob e1INZ1Ig un allein das Interesse der Unıv. Freiburg dar diesem Zusammenhang mitbedacht Im nächsten Kap geht Bibel als Literatur.
Schritt bewogen habe Das ist gleichermaßen die „offizielle“ ersion sSe1INer Dazu stellt test, daß onzepte VO Intertextualität 1mMm deutschsprachigen
Verstrickung. kıne andere Sicht der inge ergibt sich, WE Heidegger über Kaum eher VO.  - katholischen V£i.n vertretiten werden, protestantischerseits dage-
seinen 1nı 1n die artelı seinen (parteilosen) Bruder T1{Z schreibt, S1e SCH 1mM englischsprachigen Kaum verbreiteter Sind, obwohl Intertextualität e1:

gentlich 38l  u beschreibt, Wäas theologische LXegese macht Immer wieder 11sSe1 erfolgt „nich! 11UT d US$S innerer Überzeugung, sondern uch Qus dem Be-
wußtsein, daß 11UI auft diesem Wege 1Ne€e auterung un! Klärung dern Dert sich uch kritisch YASSM Spannung zwischen Aussagen der systemati-
ewegung möglich ist““ (Nr. 39) Und ist doch ohl dieser „inneren Über- schen Theologie YAGE Schriftprinzip un: Prämissen eines iıntertextuellen Zl

Katholische Xegeten hätten dabei, G., weniger Probleme derZEUSU: zuzuschreiben, Heidegger seinem Bruder 1n dem gleichen T1e „Dis heute als verbindlich geltenden Lehre VO vierfachen Schriftsinn“, wäh-ebenfalls einen Parteibeitritt nahelegt.
INa wirklich, wı1ıe das ermann Heidegger 1n se1ınem Nachwort VOI -

rend der Protestantismus dagegen Fragen der Kanonisierung marginalisiere
SUC. Heidegger als einen „1M Grunde genommen‘“ „unpolitischen“ Men- Z Beide Aussagen sind außerst fraglich. orauf sich die Annahme der Ver-

bindlichkeit VO vierfachen Schriftsinn 1n der katholischen ExXegese gründetschen darstellen kann, bleibt doch uDßerst Iragwürdig. Im Umgang mıit orten un:! Z.Wi N1C. eTst heute ist rätselhaft: un WeNnNn uch Fragen der Kanon1-jel bedacht, als daß nicht 38l  u die Wirkung Se1INeT OTTIe e1N-
schätzen konnte, mıiıt der seinen Kollegen Hönigswald 1n einem Fachgutach- sıerung 1n protestantischer Tradition vielleicht nicht wichtig sSind, ware
ten adUus$s dem re 1933 anschwärzt, welches das Bayerische Kultusministe- doch iragen, wI1e eiın Schriftprinzip funktioniert, WE nicht klar ist, Was

AUT Schrift gehöT1UmM bei ihm angefordert hatte Hönigswald, Heidegger (Nr. D 1323 sehe Das nächste Kap „Zeitgenössische Positionen jüdischer Hermeneutik‘“ab „VOom Menschen 1n Sse1INeT geschichtlichen Verwurzelung un 1n se1lINeTr
volkshaften Überlieferung selner Herkunft adQus Boden un Blut‘“ Das spricht

skizziert zuerst knapp die rabbinische Hermeneutik. Dann geht auf die Rolle
der Bibel 1m aa Israel e1n, wobei sS1e eiınen bekannten Aufsatz VO  - Urielfür sich. der soll mıiıt „unpolitisch“ etwa emeınt sein, Heidegger 1n se1lNer Simon referiert. Als Beispiele israelischer bzw. jüdischer Tanach-ForschungFunktion als Rektor der Univ. bei offiziellen Anlässen nıemals Verg:; sich als stellt Arbeiten VOoO  - Moshe Greenberg un! ICHAEL FISHBANE VOT, dessenürsprecher un! Verfechter der „geistigen“ Bedeutung des Nationalsozialis-

INUS gerieren? S50 etwa, Wenn 1ın einer Ansprache 1mMm Sommersemester
einflußreiche Monographie Bibhlical Interpretation In Ancıent Israel Oxford

1933 die neuimmMmatrikulierten Studierenden daran erinnert, die Mmmatri-
un: bespricht die bekannte These VO:  - Jon Levenson., biblische Theo-

logie se1l prinzipiell christlich und antısemitisch. Zu Fishbane mMerT. S1€ekulation den „Übertritt 1n die Kampf{- un!: Erziehungsgemeinschaft jener (be- seline Fragestellung komme pr1mär AUS der nachbiblischen iteratur, „INNer-deute), denen die geistige Sendung des eutschen Volkes das eTrste un letzte
ist'  66 (Nr. 41) In eiNner späteren Rechtfertigung Heideggers aus dem Jahre 1945

biblische Interpretation“ sSe1 daher 1ne anachronistische Bezeichnung; proble-matisch sel Begri{f, „daß suggerlert, daß manche exte schon als Bibel, alsklingt das dan): IS „erschien mM1r erforderlich, dagegen wesentliche geistige heilige, kanonische exte einem eitpunkt angesehen wurden, als nochZiele un: Horizonte sichtbar machen un! versuchen, Adaus eiINer abendlän- keinen Kanon C6 (99) Hiıer ware doch iragen, ob nicht einen 308  38}dischen Verantwortung heraus, für ihre Ausstrahlung 1n die Wirklichkeit mi1t- Begriff von „Kanon“ 1n einem spateren INn hat, als arın intfach einmal 11OII1I-zusorgen“ (Nr. 102, 398) gebende JTexte der religiösen Tradition des Judentums sehen. In späterenDiesem Rechtfertigungsversuch StTe. eine Passage aQus einer Se1INeET Tisch- biblischen Arbeiten ist für Fishbane rabbinische un! kabbalistische Auslegungreden diametral gen, die 1933 bei e1INeTr Feler des Freiburger Instituts 1el stärker 1mM Vordergrund, während 1n Biblical Interpretation dochfür Anatomıie hielt: 9  (8) Hitler“, heißt hier, „UH>S«. großer Führer un! Auslegung als Teil des Werdens jener extie geht, die spater als Teil des Kanons
betrachtet wurden.Kanzler, hat durch die nationalsozialistische Revolution einen aa 56-schaffen Diese Revolution Wäar nicht das Werk VO  - Menschen, die Vorhan- Zr Midrasch-Forschung schildert knapp die historisch-kritischen AAldenes I11LUT umsturzen un! Altes überrennen der 1n blinder Wult das Bis- gange VO  - saa. Heinemann un! Jona Fraenkel. Ausführlicher efaß s1e sichherige beseitigen, sondern s1e ist das Werk VO  - Menschen, die 1Nne NeuUuUe gel- mıiıt poststrukturalistischen Lektüren VO.  > Susan Handelman, David ern unstige Ordnung wollen un! Qus der tiefsten Verantwortung heraus für die (26=

schicke ihres Volkes handeln. Jedes olk hat die eTstie Gewähr SeINeET Echtheit
Daniel Boyarin, die s1e eweils AI prasentiert, ehe s1e vorsichtig kritische
Rückfragen anschließt. Als Beispiele feministischer Hermeneutik zeichnet S1eun: Größe iın seinem Blut, selinem Boden un! seinem leiblichen Wachstum. die Posıtionen VO. Judith Plaskow un: Athalie Brenner SOWI1Ee VOIl David Rut-Wenn dieses -utes verlustig geht bleibt alles geistige irken autf ledge, der die verschiedenen trömungen (rabbinische Hermeneutik, Dekon-die Dauer Nutz- un: ziellos“ (Nr. f 151} Soviel ABl „geistigen Wirken“ un!:

seinem eigentlichem Fundament.
struktion un! Femin1smus) als jeweils marginalisierte Tendenzen miıteinander

verbinden sucht. Wie teststellt, 1äßt sich jüdische Hermeneutik nicht ein-
fach 1n e1inNn christliches odell einbauen, doch mMUusse I11all s1e wahrnehmen.Wiıie bemüht die spaten Rechtfertigungsversuche Heideggers sich S1e sieht 1ın diesem Zusammenhang als Desiderate „midraschische Gehörbil-ausnehmen, dokumentiert der dem Aufmerksamen uch einer

anderen Stelle In den „Bemerkungen ein1gen Verleumdungen, die dung  66 die Bedeutung des jüdischen Lehrers un das Ernstnehmen der dialogi-schen Anlage midraschischer exte, warnt ber uch Recht VOT der Gefahrimmer wieder kolportiert werden“ Adus dem Jahr 1950 (Nr. 218 eines nalıven Philo-Judaismus.schreibt Heidegger, seine Frau habe, uch 1n seinem Namen, 1n einem „Anelgnung hne Enteignung Perspektiven christlicher HermeneutikBrief Frau Husser! MS ere unveränderte Verehrung un Dankbar- ter Wahrnehmung des Judentums“ ist die Überschrift des nächsten Kap.s, 1n
keit /AGR Ausdruck“ gebracht, „zugleich mıiıt der Verurteilung des I1- dem sich mıiıt möglichen Unklarheiten des Begriffs „Biblische Theologie“
SOTOSEN Vorgehens die uden  “ Dieser Brief ist 1m bespre- un: der Komplexität der Irennung VO  w un bzw. der etonung ihrer

Kontinuität befaßt. Beide Zugänge können antijüdisch verwendet werden, sSe1chenden ebenfalls enthalten (Nr. 35); VO.  > einer Verurteilung des C: daß INa  - das 1n seliner Eigenart beläßt, jedoch abwertet, der aber,Vorgehens die en iıst darin nicht einmal andeutungsweisedie ede INnan voll vereinnahmt. kın Versuch, diese Spannung aufzulösen, besteht 1n
der Vorstellung eines „doppelten Ausgangs“ Dbzw. einer „Zweifachen ach-SO erifreulich 1st, daß mıiıt dem vorliegenden ZU. eil WI1C.  h- geschichte“ des Aı anders ist der Zugang VO  - Hans Hübner, der die christlichetige Dokumente nunmehr der Offentlichkeit zugänglic. gemacht RKezeption des durch die Septuaginta betont un! somıit die Möglichkeitwurden, vermi1Dßt INa  - doch sehr e1nNn Namensregister, das e1Nn Fın- eines Dialogs bei gleichzeitiger Abgrenzung S1e. Ausführlicher geht aufden der 1n den Dokumenten erwähnten Personen beträchtlich eI- BREVARD CHILDS, Bihlical T’heology of the Old an New Testamen fSs Minnea-

leichtert hätte polis 1992), e1Nn. Childs mit seinem canonical approach geht VOIl der Endgestaltder exte Qus und versucht zeıgen, daß Z.Wi das durch das LEeu VeTI-Lugano er Schulz tanden werden kann, ber dennoch die Verheißung durch die Erfüllung nicht
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ZU. Schweigen gebrac. wurde. Zu eC. verwelıst auft Unklarheiten, die Vergleiche paulinischer un! rabbinischer Auslegung arlıabel g -
uch bei diesem Konzept notwendig bleiben Einmal ostellt Childs sSe1IN Verhält- stalten, einma| VO. biblischen Jext, dann wieder VO.  b Paulus der
N1Ss historisch-kritischer Forschung nicht eindeutig ar, d., ber ist se1ne
christozentrische biblische Theologie gegenüber dem Judentum nicht wirklich

uch VO den rabbinischen Texten AdUS gehen. Historisch-kritische
Lektüre der exie gilt dabel als wichtiges, doch LUTFT relatıves Korrek-dialogfähig. EK1IN Vergleich mit Greenberg ze1gt, w1e e1nNn ähnliches Konzept der UV, insofern auf der Ebene der liıterarischen Vergleiche die Hıstor1z1ı-Ausgang VO. fertigen masorTetischen lext un die Beachtung der eıter-

entwicklung biblischer Tradition 1n der eigenen Religion doch Je verschie- tat und damit uch die SENAUE zeitliche Einordnung der extie nıcht
denen Ergebnissen Ten muß zentral ist Wie uch richtig teststellt, ist die Behauptung eines

Als Vermittlungsmodell zwischen jüdischer un! christlicher Hermeneutik „Antijudaismus“ hbei Paulus e1N Anachronismus, da bei ihm noch
sieht 1ne „rezeptionsorijentierte Intertextualität“ (164) Als Iiruchtbaren binnenjüdische Abgrenzungen geht; TST für die Wirkungs-
thodischen Ansatz, w1e ihn e{wa Boyarın vertritt, sıieht den intertextuel- geschichte und heutige Kezeption des Paulus wird die rage des
len Zugang als kreative Erganzung historisch-kritischer Fragestellungen, die Antijudaismus wichtig. Dıie Arbeit endet miıt e1Inem USDIi1C auf die
klare Feststellung der pannungen zwischen den Aussagen des Bibeltextes
un Se1INeEeT Verwendung 1m Midrasch, die ‚hber einer anderen Sicht des Bı- protestantische Skriptologie und die Perspektiven, die sich dieser

dQus den 1n der Studie besprochenen un: dann Einzelbeispielenbeltextes selbst und der 1n diesem Text selbst angelegten Spannungen Tührt. angewandten hermeneutischen Posıtiıonen eTröffnen.Analog wäre das uch für Bibel und denkbar. Intertextualität hat uch e1n
kanonkritisches Potential;, insofern S1e un:! auf eine Ebene miıt der wWwe1l- Der f.in ist 1n dieser Studie gut gelungen, die Bedeutung
eren Auslegungsgeschichte stellt IDies hält für eiINe N1C sinnvolle Nivel- derner hermeneutischer Ansatze, die besonders VO. jüdischen Xege-
lierung der biblischen exte, doch ist die dadurch mıiıt gegebene Bezogenheit ten 1mM Anschluß die rabbinische Tradition entwickelt wurden, für
des Textes auft 1ne Glaubensgemeinschaft begrüßen. Das ist dabei als 1ne CATISTLIcCHAeEe Hermeneutik aufzuzeigen. Der eTsSte eil der Arbeit
1NE Möglichkeit der Fortschreibung des verstehen. ıst mehr iıne mıiıt kritischen Anmerkungen versehene nützliche un!ach diesem eher deskriptiven, WEl auch 1n gewi1lissem Umfang kritisch lehrreiche Zusammenschau verschiedener Positionen NEeEUeEeTIEeTL Bibel-kommentierten Durchgang durch verschiedene Weisen der Auslegung un ihr
jeweiliges Potential kommt 1mM nächsten Kap Textbeispielen, denen S1Ee auslegung; das lange Kap VO  b Einzelvergleichen 7zwischen Paulus

und rabbinischer Auslegung EIIMAS dann ausgezeichnet zeigen,mögliche Formen der Nne1gnung diskutiert. Hıer analysiert knapp, doch sehr
informativ eine Reihe paulinischer exte (2 KOorT KOom 10,6—8 un! Gal 4,21—23) WI1Ie eın fruchtbarer Vergleich jenseıits der Ansatze bei Strack-Biller-
und vergleicht diese exte mıit rabbinischen Aussagen den jeweiligen 56- beck aussehen sollte. TOTLZ einzelner Unsicherheiten (in Datierungs-
meinsamen biblischen Grundtexten Die Auswahl ist sehr gut getroffen, E1 iragen {1wa 182 der nsatz VO.  w ExXxKR 1mMm 101 eigenartiıg ist
NEeN sinnvollen Vergleich zwischen paulinischer un!: rabbinischer Verwendung die Zitierung eines Mischnatextes als bAv auf 218 und 240 vere1ın-
der Schrift ermöglichen; gut ist auch, daß fter rabbinische exte VOTL Paulus zelt scheinen Zitate, Z das VO PesK, doch AUS Billerbeckbesprochen werden, Was sich auft die jeweilige Sichtweise auswirkt. Wıe rich- stammen; die Übersetzung VO  w enr 53,14 aut AA ist ungenau)tig betont, ist wen1ger die Auslegung selbst als vielmehr der Zugang vergleich-
bar, w1ıe Tatextie AdUS dem verwendet werden, äahnliche Formen dichterischer geht mıiıt der rabbinischen Liıteratur gekonnt un sachgemäß
Intertextualität angewandt un uch gelegentlich exie dQus dem Zusammen- und weiß diese exie fIruchtbar für 1ne Gegenüberstellung mıiıt dem

paulinischen Umgang mıt der Bibel auszuwerten Das uch ist e1Nnhang86un! die intentio auctoris/operis gelesen werden.
In diesen vergleichenden Studien gelingt sehr gul, VO. wertvoller Beıtrag SL: hermeneutischen Diskussion und ZU. sachge-

mäben Vergleich neutestamentlicher miıt rabbinischen lextenpunktuellen Vergleich einzelner Aussagen wegzukommen un:
dessen, gemäß ihrem nNnsatz rezeptionsorientierter Intertextualität, Wıen Gunter Stemberger

Kurzrezensionen christlichen Denominationen ebenso w1e Cie Konversion VO  - en
Z.U. Christentum. Aus den Überlegungen den ‚innerchristlichen‘
Konversionen ist besonders der Beitrag VO ohannes Schilling,Jesus Christus es Sohn. Herausforderung 2000, hg. 0Se: TE „Konversionen 1m konfessionellen Zeitalter“ 59—-70 hervorzuheben,Paderborn: Boniftatius 1993 273 (Kontur 0657), kt 15,40 ISBN:

3—-839710-—-065—7 der nebst eINeT leicht lesbaren Einführung 1n Cdie ‚Konfessionalisie-
rungsdebatte‘ als Charakteristikum der Irühneuzeitlichen KONVers10-Die Seniorenakademie der Theologischen Paderborn hat 1mMm 1  - die „EManzıpation AadUusSs kirchlich ebundener Frömmigkeit“Rahmen des VO  - aps ohannes Paul E inıtılerten Dreijahrespro- hand VO zeitgenössischen KOnvers1ons- und Reversionsberichten

SrTamıns ZUT Vorbereitung des Heiligen Jahres 2000 füntfzehn Vor- herausarbeitet. Gleichermaßen beachtenswert SIN die Aufsätze, dielesungen über Jesus Christus organısılert, fast ausschließlich gehalten Konversionsberichte analysieren, die Übertritte VO Judentum VASE
VO den verschiedenen Fachvertretern der Fak Dementsprechend Christentum dokumentieren (v.a Fidel Rädle, „Wie e1INn Kölner Judegibt biblische, liturgische, iundamentaltheologische und dogmati- 1mM ZU. Christ wurde. Hermannus uondam udaeus ‚De (‚Oll-sche Beıträge die Aufzählung ist nicht vollständig. DIie eıtrage VO.  - versione Su&‘ u, Y—24:; Heribert Smolinsky, „KONvers1on ZULI Konfessi-Franz-Josef Weber und Jürgen Werbick Waren nicht diesem Zweck udısche Konvertiten 1mMm In 153—-170). Die erzielten ErgeDb-ın Paderborn gehalten worden, sSind jedoch ıne große Bereicherung
des Buches.

nısse bieten sich nicht zuletzt als Vergleichsmöglichkeiten für andere
Arbeiten A frühneuzeitlichen Verhältnis VO en un Christen
. die gegenwärtıg auf der Basıs VO Akten AdUus dem kürzlich geÖöff-
neien römischen Index-Archiv entstehen.Kirche als Berut. Neue VWege Jenselts alscher Lrwartungen, hg. Norbert

Schuster Ulrich Moser. — Maıinz: Grünewald 1996 155 (Beglei-
ten Beraten Heilen) kt 1150 ISBN: 3—7867—1939-X Zeitzeichen. 150 Jahre Deutsche Katholikentage 831 Miıt einem Bildteil
In diesem uch wird versucht, Menschen 1n kirchlichen Berufen „150 Jahre Katholikentage 1m BHd: hg. Ulrich VO  - ehl Friedrich

grundlegend Entlastung verschaffen durch den Impuls, Wirklich- Kronenberg. Paderborn: Schöningh 1999 252 a Lın 39,80
21,00 ISBN: 3—-506—/74009—1keit nehmen, WI1e sS1e 1st, und auf dieser rundlage uch kon- 1993 ebenso das Jubiläumsjahr der Revolution(en) VOo 18438krete Hilfestellungen geben. Dabei geht sowohl biblische

bzw. systematische Anst6öße als uch praktische Grundelemente WI1e das der Gründung der sogenannten Katholikentage. Der vorlie-
gende Sbd dokumentiert Reden 4A4US$S der Festveranstaltung 90 Tepastoraler der sonstiger innerkirchlicher Arbeit bzw. konkrete

Handlungsfehler (etwa das Krankenhaus) Dıe Publikation ist gewiß eutscher Katholikentag“ (Roman Herzog; Hans Maier), die ede T

nützlich für kirchliche Bedienstete. Die thematische Zusammenbin- TO  ung der Ausstellung 90 Te Katholikentage“ (Karl-Joseph
Hummel) SOWI1Ee 1ne Vortragsreihe, die begleitend ZUTLTI Ausstellungdung überzeugt den Rez Treilich nicht

Erwähnt sel, daß sich uch ıne kleine VAE Geburts- beim Maınzer Katholikentag 1993 stattfand. Die Vorträge zeichnen hi-
tag des Freiburger Pastoraltheologen 0oSse Müller handelt. storische Entwicklungslinien nach und präsentieren ausgewählte

Z wen1ger ekannte katholische Persönlichkeiten. Krganzt WOTI-
den die Beiträge durch einen umfangreichen Bildteil (48 s/w Fotos),

Konversionen 1Im Mittelalter un! In der Frühneuzeit, hg. Friedrich Nıe- ıne Tabelle und 1ne arte den Katholikentagen SOWI1Ee eın knap-wöhner / Fidel Rädle Hildesheim: eorg Ims 1999 YY 216 Hil- pPEeS Literaturverzeichnis.
desheimer Forschungen, {} geb 39,80 ISBN —487-—11065-—2 ach Anlaß un Form ıst der kein U wissenschaftliches
Der vorliegende Sbd präsentiert die auf der Quellenbasis VOILl Kon- OPUS Von ausgewlesenen Fachleuten auf aktuellem Forschungsstandversionsberichten erzielten Ergebnisse e1lNeTr Tagung dUus dem Jahr verfaßt, bietet gleichwohl einen gut lesbaren, eis kenntnisreichen

1996 über Religionsübertritte 1n Mittelalter und Frühneuzeit. Fallstu- un anregenden eTDLIC über die Wandlungen, ber uch die
dienartig behandeln die Belträge die Konversionen innerhalb der Wandlungsfähigkeit des deutschen Katholizismus.
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Eltz-Hoffmann., Liselotte VOIlL Freuet Euch der schönen Erde Das christliche Diese den Systematiker Christof Gestrich übernimmt einenNaturverständnis 1M andel der Zeıten Düsseldorf: Patmos 2000 154
S geb 34,50 18,00 ISBN: —491-70327-—1

Buchtitel des Geehrten als e1ıgenen Titel („Zutrauen ZUT Theologie“)un: möchte damit seinem Hauptanliegen dienen, nämlich das (S6:Lieselotte VO Eltz-Hoffmann nımmt die Leserinnen und Leser mıiıt
auf eiINen angenehmen Rundgang 1T die facettenreiche Geschichte

spräch zwischen unıversıtärer Theologie un gemeindlicher Praxıs
ördern Dieses Problem umkreisen die über dreißig Belträge unter

VO.  w Theologie un: Liıteratur. Ausgehend VO  S Zeugnissen der Schrift fünt Perspektiven: Beziehungen, Spiritualität, Textauslegung,über die Schönheit und den Reichtum der Natur wandert der Wegüber ildegar: VO  w Bıngen, FrTanz VO.  — Assıis],; Martın Luther, über die Differenzierungen, Perspektiven. Wenn ich richtig sehe, eNn-
den sich unter den (teilweise sehr prominenten) Vin VO  z OswaldEpoche der Romantik Albert Schweitzer und kommt SC.  ießlich Bayer über Klaus-Peter Jörns bis hin Michael Welker keine Ka-der Mahnung, uch 1n der Kirche die armonile miıt der Natur 1m Sinne olıken

e1INer „mitgeschöpflichen Ethik“ 152) suchen.
Lanfranconi, Ido Niıetzsches historische Philosophie. Stuttgart-Bad Can-

Fenner, agmar uns jenseits VO  - Gut un! BOöse” Kritischer Versuch über das Frommann-Holzboog 2000 186 (Quaestiones, Ln 68,00Verhältnis VOo  — Asthetik un: Ethik. Tübingen Basel Francke 2000 hB/3 35,00 ISBN 3—-7728-—-1690-3
Basler Studien AL Philosophie, 124 kt 34,00 ISBN

3—-7720—-2081-X Erstmals 1n monographischer Form bietet diese Studie 1ne Nier-
pretation VO  > Nietzsches ‚.historischer Philosophie‘, einerDie fın untersucht anhand typologischer Studien dQUus der Phi- Form der Philosophie, die 1n der Sache eINeT ösung der Metaphy-losophiegeschichte, die das Verhältnis der philosophischen Diszipli- sik gleic  ommt Ihr präziser Status und insbesondere ihre „PIO-1e  - untereinander beleuchten, den JTopos, daß mıt dem pOStT- grammatische Funktion“ (14) sind laut V{. ber bis heute unklar. Inmodernen Denken einem ‚aesthetic turn‘ 1ın der Philosophie g -kommen sel, 1n dessen Verlauf Cdie Asthetik den Platz der Metaphysik eingehenden Textanalysen profilie wird Nietzsches Philosophie 1n
dieser Studie als e1nNn Krıt1zısmus, als „eıine Kritik des Denkens“,eingenommen hat An diesem 1opos zeıgt S1e auf, daß die Asthetisie- wW1e 1ne solche bereits bei Friedrich Albert Lange un UVOo bei ant

rung der Existenz 1n der postmodernen Philosophie einen nach ethi-
scher Fundierung verlangenden Vorgang arste Das ethisch-ästhe- angelegt SECWESEN sSe1 Im Vergleich diesen gehe bei Nietzsche

„eıne historische Analyse un Aufklärung darüber, Wäas der auftische Verhältnis würde dabei erstens H5G äauDßere Strukturen mıit- Jrrthümern sich den nota bene wertvollsten Gesichtspunkten be-bedingt, die O12 der formalästhetischen Urlentierung welıter exıstie- ruhenden Wahrheitssuche en Wert verleiht“ 161} ın deren FolgeTe  - und angesichts deren sich die postmoderne Lebensgestaltung die Differenz der Begriffe VO Wahrheit un Schein als aufgelöst gel-bewähren mMu. Die Reduktion auf dieses Iormalästhetische Interesse ten soll Miıt dieser Interpretation fügt sich die Studie e1ın 1n 1Nne se1tVielgestaltigkeit verlangt weıter nach einem selbstverantwort- INe1ıt anhaltende Tendenz der Nietzsche-Interpretation, dielichen, ‚apollinischen‘ Gesetz, das auf dem Hintergrund eines be- dessen Werk immer mehr als radikalisierende Fortschreibung derstiımmten Lebensstiles diese Vielgestaltigkeit der Lebensgeschichten Philosophie Kants verstehen lernt e1Nn Werk ber zugleic auch,miteinander er.  Üüpfbar und damit den Selbst- un Weltbezug über- dessen Provokation für die menschliche Vernunftt I1a  w unbillig ent-haupt möglich macht SC  1e3l1C wird der Beitragscharakter des SC. WenNnn INa  - nicht herausstellt, daß konsequent dessen In-‚schönen Lebens‘ einem individualethisch uten und sozial- tentionen aufgibt. Philosophisch Interessierten sel diese Studie ZULthisch gerechten Leben betont, da der äasthetisch orientierte Lebens- Lektüre emp{fohlen, weil sS1e das Denken Nietzsches und sel1ne Nien-entwurtf niemals dem Anspruch auf die Begründung gelingenden 1 O: tionen 1n entscheidenden Punkten vorzüglich Thellt: Theologen, diebens genugen kann - der philosophischen Rechenschaftspflicht des Glaubens esthal-
ten, ihre Lektüre nachdrücklich angeraten, das An{Torderungs-Berchtold, Christoph: Manitestatio Verıtatiıs Zum Offenbarungsbegriff bei profil einer dem Glauben dNSEINESSENEN Denkform möglichst scharf

Thomas VO.  - quin Münster Lit-Verlag 2000 260 (Dogma und (SE: konturieren.
schichte, 43 brosch. 49,80 25,90 ISBN: 3—-825b8—4673—3
Diese bei Peter Walter 1n Freiburg Breisgau gearbeitete Diss geht Schüßler, Werner: Religionsphilosophie. Freiburg München: Alber 2000der Offenbarungskategorie bei Thomas VO Aquın nach Vorkommen, 29724 (Alber-Texte Philosophie, 121 kt 28,00 : FQ:00 ISBNinhaltlicher Bestimmung, Funktion) nach hne Zweiftel ıst diese 3—495—4383009—9

greifbar 1mMm Prophetiebegriff („revelatio prophetica“) un 1mMm Begri{ff Der T1leTreTr Philosoph legt hier 1ne für Selbststudium un aka-der „manifestatio“. Insgesamt 1ne eologie- und dogmengeschicht- demischen Unterricht gleichermaßen hilfreiche Sammlung VO  — Jlex-liche Studie, die manchen ‚weißen Fleck“ 1n der Theologie des Aqu1- ten VOT, die siıch miıt dem philosophischen Verständnis VO  H Religionnaten usfüllt befassen. Der Bogen Spannt sich VO  b ant über Schleiermacher, He-
gel, Troeltsch und er hin bis Scheler, Tillich. Jaspers und Wıtt-

Zutrauen ZUTF Theologie. Akademische Theologie und Cie Erneuerung der KIir- genste1n. Den lTexten ıst 1ıne nützliche Einleitung des Hg.s VOTL-
che, hg. nne-Kathri oachim Berlin: ICHERN-
Verlag 2000 506 Ö3 kt 56,00 29,90 ISBN. 3—-88981-—-121—3

geschaltet, 1m Anhang findet sich 1ne gute Selektion weiterfüh-
render Lıteratur.

Theologische Lıteratur 1891578 Theodor Adorno: Dialektik der Aufklärung 1947); 206223 BÜR-
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